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FEditorial

1eDeELeute,
och einmal erscheint die /’ERKSTATT mıt reichlicher Verspätung. Dies ist eider der
Preis dafür, die »Macher« undutoren für dieses »ye NAC. hauptberuflich
arbeiten können, sonderndieeıt dafür neben allen anderen Verpflichtungen her-
ausschinden

TrOtzdem istNUu  s el chön dickes Frühlingsheft zustandegeRkRommen,Jast dop-
pelt sStark WI1E dıe üblichen40-Seiten-Exemplare. Wir deshalb auf Euer
Einverständnis, daß WrEuch Ausgabe alsDoppelheft Nr anbıeten dür-

l Verlaufe diese RwiederZumaltenErscheinungsrhythmus
zurückzufinden, SE  S& ONa eines Quar als Ausgabemonat
anzitelt.

Wıe ım €ır es  a und Lesermnen
dazu einladen, chm en für die WERKSTATT an el entwick g Schwu-
lerTheologte )] och l legende

sSind, sollte Sen, sSoONaeETrTNFrag ungerR!
i der dıe

min ch reıihrer EOgle, die Uung
kÖ WENI1G-

sten al die zugrun E den rage 1Zon abg
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Norbert AT  Reck, Fın sexueller  Va L nschlag  a Gottes?
sche

0OSIEe

Em SCXUC"CI' Anschlag Gottes?
INe Reflexion Ub€f Jakobs Kampf Jabbok (Jen 3293_39
Vo  —_ Norbert Reck

für Peter lack

( ie Geschichte VOoO Kampf Jakobs mMıt dem fremden Mannn Flusse Jabbok hat
schon immer eIne eigentümliche Faszınation auf viele | eser ausgeübt, andererseits
aber hat SIE den -xegeten immer wieder Probleme bereitet, denn sIie Iag QUeEr
dem, Was diese Im großen un SanzZen als alttestamentliches, naäherhin als
jahwistisches Gottesbild herausstellen wollten. SO schrieh schon Gunkel »Jahve
Ist dieser Kn jedenfalls nicht: Jahve ISst Ja der Gott, der aqo lJebt und ihm hılfte.
tliche Bibelwissenschafftler versuchten darum, die Geschichte als Relikt eIner
vorjJahwistischen oder al vorisraelitischen Tradition einzustufen und adurch die
Infragestellung des Gottesbildes, die anllı dieser Geschichte einhergeht, entschär-
fen.* Fur ich ist die pisode Vo Jakobskampf dagegen eın wichtiges Zeugnis

alle Versuche, sich e1In weichgespültes, gefälliges Gottesbild zurechtzureimen;:
auch für das Konfliktfeld, n dem sich die Schwule Theologie bewegt, dürfte SsIe
eshalb hilfreich seIn und Zur Klärung des eigenen Standpunktes beitragen. Ich
stutze ich he! memen Überlegungen In erstier Inıe auf Arbeiten Weimars?, In
denen m_E überzeugend nachgewiesen wird, da  D die Jakobskampfgeschichte kei

Gunkel, enesis (HK /1) GOöttingen >1910=/1966, 364
Vgl beispielsweise Kalser, DIIZ mythische Bedeutung des Meeres In Agypten, Ugarıt
und Israel BZAW 7/8) Berlin

Weılmar, »C) Israel, Erstling Im Morgengrauenkampf« (Nelly achs) Zur Funktion und
Theologie der Gotteskampfepisode Gen 32234335 In ThZ 1989) /9-  Aa 55 ders.,
Beobachtungen ZUT Analyse von (jen 32,?3—33, In 271



exueller nschlag (‚oOttes?Norbert Reck, EIN

vorisraelitische Tradıtion Ist, sondern eine theologisch reflektierte, In den
Kontext kunstvoal| hineinkomponterte Geschichte eINes »jJehowistischen« Redaktors

eIner Zeit, da das einseltig freundliche Gottesbild der jahwistischen Tradition
n eIne Krise geraten WAarT. Wer geNaAUETEN exegetischen Finzelheiten interessiert
Ist, findet el Welrmar eIne Fülle praziser Beobachtungen und eiınen Uberblick üuber
die einschlägige Literatur:; ich selbst beschränke ich Im folgenden auf einıge Fra
gCHh, die ich als schwulen Theologen interessieren.

DER TITEXT

ur meIne Erwagungen halte ich ich die Grundschicht der Gotteskampfepisode,
WIE SIe Welrmar !terargeschichtlich herausgearbeitet hat

14 Und er Jakob) übernachtete ort
73 und 6r stand INn jener SE auf,

un ZOS inüber üUber die Furt des Jabbok.
UJnd S Fans eın Mann mit Ihm, his dals die Morgenrote aufstieg.

76 Und als er ah, daß er Ihn nıcht Übérwand,
da rührte ar selne Hütte
Und 6r sprach:

l als mMmich l0s,
enn die Morgenrote Ist aufgestiegen!

Und er sprach:
Nicht lasse ich dich,
6$ SE/ denn, du segnest mich!

Und er seZNEete ihn ort
37 Und die Sonne strahllte Ihm,

als er hinüberzog Penuel

UDie Grundschicht des Textes ıst noch BaNnNzZz frel VOorT) klärenden Interpretationen,
die spatere Bearbeiter und auch die deutschen UÜbersetzer In den ext eingetra-
CM haben Hıer ISt noch nıcht explizit davon ie Rede, dafß Jakob mMıt (jott kämpft,
zunächst andelt E sich einfach eınen remden Mann, der Jakob hbeim Uber
YUeren des Flusses angrei DIS: Wortwechsel beim Kampf kommt Ohne die Z7u
ordnung der Satze den beteiligten Personen aus (was die melsten UÜbersetzer
dann andern) das verwirrende, hin und herwogende Kampfgetümme! wird



Norbert Reck, HINn sexueller nschlag (‚ottes®

fast sinnlich erfahréar, WEI| IMa sich Immer wieder fragen muls, Wer denn sgerade
spricht

Erzählt ird VOT) eınem Kampf, der der -urt des Iusses In der aäc beginnt
und erst FEnde ISt, als die Sonne aufgegangen ıst er der unbekannte Angrel-
fer, noch Jakob ist stark CNUS, Im Kampf siegen, 5 herrscht Kräftegleichge-
wicht. Als der Angreifer einsieht, da Sr Jakob nicht überwinden (und das heilßt hier
ohl töten) kann, yrührt ET seIne Hüfte«. J1es veranlalst Jakob, nıcht VOT) jenem
Mann abzulassen, sondern auch noch den egen VOT) hm ordern. Als akob
dies erzwingen kann, ISst der Kampf eendet un 6r überquert U den Flu $ und

seIne Reise fort.

DIE HUFTE
In der Grundschicht ist der ext zumindest für Nicht-Altorientalen rätselhaft. War-:

yruhrt« der Fremde Jakobs »Hüfte«, als ET hn nıcht umbringen kann? VWas <oll
das ringen? Fine spatere Bearbeitungsschicht hat dies als einen Schlag auf das
Hüftgelenk Jakobs interpretiert, wonach Jakob bleibend hinken ird Aber dies ETf-

klärt nıcht den Ausgang des Kampfs und nıcht die rätselhafte Reaktion Jakobs Ich
jedenfalls würde Von einem, der men Hüftgelenk zertrummert, keinen egen wol-
en

Näheres ergibt die Betrachtung des Originaltextes. ort steht niıcht der übliche
Ausdruck für »Hüfte«, sondern kap-jaeraek, Was eher das »Geschlechtliche« oder
den »sexuellen Bereich« meint“?, WIE die -xegeten das vornehm ausdrücken. Wer
nıcht gewunden denkt und spricht, e aber Nun Desser, Was eIiner LUuL, der Im
Ringkampf keine Überlegenheit gewinnen kann, dem anderen aber doch eINSs VeT-

Dassen will Fr tritt ihm In die Fier. [)as ist wohl! das, Was$s der fremde Mann hat,
sich aus Jakobs Umklammerung befreien UuNd noch siegreich aus der Auseln-

andersetzung hervorzugehen. Dabei mulß eE5 sich aber mehr als eiInen hei
Kenden chmerz sehandelt haben, der irgendwann auch wieder nachläßt. War-:
um?® )as ergibt sich aus der Reaktion Jakobs.

Vgl P A de BOoer, NedThT 1946/47 159 Van Tright, (JI1I$ 172 1958) 285287 f/
Shearman Curtis, Divine-Human Conflicts In the Old Testament, JINES 1969)

231-242, 241; Geller, ANES 1982)
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DER

[ Der für den unDedariten L eser völlig unverständliche Wunsch Jakobs, nNun Von dem,
der ihn Hruta| behandelt hat, den egen wollen, muß wiederum auf dem
Hintergrund altorientalischen Denkens verstanden werden: egen Ist hier nicht eIn-
fach en Wohlwollen, en Wunsch, der jemandem muit auf den Weg egeben
ird Im biblischen Kontext Ist das vie| konkreter verstehen: egen ist »primar
Kraft der Fruchtbarkeit«>, besonders n den Patriarchenerzählungen sticht die Vor-
stellung INnS Auge, da eın Gesegnetsein in erstier inıe n reichlicher Nachkommen:-
schaft besteht: Wer viele Nachkommen hat, ird nicht allein seln, wWenn er alt und
gebrechlich wird, ird nicht in Armut sterben, da Kinder und nkel für en Auskom-
[Nel Sursen werden. Darüber hinaus wird »eIwas von einem selbst übrigbleiben«,
das von Generation Generation weiterleben ird SO hängt der Vorstellung
VO  _ Fruchtbarkeit nicht [1UT die Oomentane Potenz, sondern auch die UDimension
der das eigene Leben überragenden Zukunft schliechthin

Der exakt Darallele Aufbau der Satze, sich Ende der sexuelle nschlag
und die Zusage einer fruchtbaren Zukunft gegenüberstehen, zeigt NUun, Was be!i
dem amp auf dem Spiel stand Der Mannn muß aKkO dergestalt verletzt haben,
daß er nicht mehr zeugungsfähig Wäar, also seIne Zukunft verloren hatte Und dar:

wollte Jakob von diesem Angreifer keinen unsch mMiıt auf den Weg,
sondern 8 wollte ihn nicht gehen lassen, bevor dieser den angerichteten chaden
wieder gutgemacht hatte Jakob zwingt ihn, den sexuellen nschlag auf ihn wieder
rückgängig machen und ihm eine wirkliche Zukunft eröffnen. Und aKO
gewinnt: Der Fremde »segnet« ihn

An dieser Stelle ird NUun, hne daß E ausgesprochen werden muls, endgültig
deutlich, dal es sich bei dem nächtlichen Angreifer NUur (ijott selbst handeln
kann: Niemand hätte die aC die zugefügten chäden wieder ungesche-
hen machen und eine NEeUeEe Zukunft sewähren und möglich werden las-
sSen

Festgehalten werden muß aber dieser Stelle (jott ird n dieser Episode
nicht einfach als der gute Vater dargestellt (den [Nan dann fragen müßte unde
malum?), sondern als eine Wirklichkeit, die die Menschen Ödlich bedrohen, aber
auch mMit Leben und Zukunft ausstatien kann. Der Sinn dieser Darstellung aber
erschließt sich erst, wenn wır den Kontext betrachten, In den die Gotteskampf-
geschichte hineinkomponiert wurde.

Westermann, Der Segen in der Bibel und Im Handeln der Kirche, Münghen 1968,
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DER KONTEXT

FErinnern wır Uuns den Gang der Jakobsgeschichte In sroben ügen Jakob hatte
seinem Bruder FSau das Erstgeburtsrecht abgeluchst und War VOr dessen orn InSs
Ausland geflohen, er Hei aban, der schließlich seIin Schwiegervater wurde,
viele Jahre arbeitete. Nun einde er sich auf dem Rückweg in seine Heimat und
erfährt, daß FSau ihm mMıt einem 400 Mann starken eer entgegenzieht. Jakob und
seIne ıppe sind unbewaffnet, Furcht kommt auf, aKkO schickt eiıne beträchtliche
enge Vieh als Geschenk VOTaUS, FSau friedlich stimmen. Weil also militä-
risch eın Gegengewicht nicht denken Ist, soll Nnun Uurc eine Art Bestechung
die Sache geregelt werden: lauter LÖösungsversuche also, die sich auf der Fbene
von aC| und eld abspielen. aKO wendet sich ZWar auch (jott und hetet
»Errette ich aus der Hand melnes Bruders!«, aber seIn Handeln zeigt gerade kein
(Gottvertrauen eiıne Haltung, die Uuns allen wohlbekannt seIn dürfte: Man spielt
die schmutzigen Spielchen dieser Gesellschaft mıt und will davon profitieren, und
[Nan wendet sich hilflos Gott, WEeEeNn\n die gangigen Mittel

Was Dasstiert nun? FS ommt ja bekanntlic tatsächlich ZUr Versöhnung mıt ESau,
aber eın »Heilsmechanismus« In dem Sinne, dafß (jott infach die Bıtte kettung
erhört, WIE 65 In der ursprünglichen jahwistischen Geschichte ohl der Fall WAar,
läuft hier NUun doch nicht ab Denn hevor e5 7zur Konfrontation mMit FSsau kommt,
findet die unheimliche begegnung mMit dem remden (jott Jabbok DIie
Grenze, der Fluls, kann offenbar nicht überquert werden, der chritt nach
kommt OlfenDar nicht zustande, ohne daß dieser Kampf mıt Gjott überstan-
den ird Und ES ist kein Zufall, dalß (jott sich In dieser acCı gerade nicht als der
freundliche (joOtt zeigt, der Gebete erhört (und sich eigentlich zu militärischen
Ersatz, ZUr göttlichen Wunderwaffe machen ließe) Fr Ist der fremde, unheimliche
Gott, der sich nicht instrumentalisieren Iäßt und der für seinen Auserwählten, Ja:
kob, Zur lebensgefährlichen Bedrohung werden kann. Jakobs Billigtheologie,
die auf (Gjottes eıstan ansonsten aber keine [Distanz den militärischen
und wirtschaftlichen Gepflogenheiten zeigt, scheitert VOT diesem (Giott.

[ DIie Wende kommt, als aKO dem Kampf miıt (jott aber nicht ausweicht, ob-
onl eEs sich nahelegen könnte, diesem gefährlichen (jott den Abschied geben
und sich dessen künftig hesser bewaffnen. aKkO aber |älßt nicht Vo amp
ab yIch lasse dich nicht, es SE denn, du segnest mich.« SO wahrt er oder gewinnt
erst?) seINE ürde, indem er weder sen Heil n den herkömmlichen Machtspielchen
sucht, noch VOT diesem (jott Klein beigibt, der ihn schmählich verwundet hat
Jakob verpflichtet ihn auf Erfüllung seIiner Heilszusagen. Die Versöhnung mMit FSau
olg unmittelbar darauf, aber BANZ offensichtlich Ist das Ringen mit Ciott notwen-
dig auf dem Weg dahin Der hebräische Text zeigt dies auch durch eine Stichwort
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entsprechung: [)Das Verb, das das Kingen mMit (;ott ausdrückt ’ba N-Stamm), und
das Verb, das die Umarmung mMıit FSau beschreibt hbq D-Stamm), sind V-
wandt damalige Horer werden den Anklang mitbekommen haben »DIe Kettung
Aaus eıner Notsituation erscheint nicht als selbstverständliche KONSEQUENZ eines
unumstößlichen und wohlfunktionierenden Heilsmechanismus, sondern will SCa
de in der Auseinandersetzung mıt (dem remden (jott erst hestanden und {1-

gen semn.«
So bekommt die Einfügung der Gotteskampfepisode eine ausgésprochen

theologiekritische Funktion Der Immer verläßliche »(jott mMit und die einselt!-
S Vereinnahmung (jottes als des u Gottes, der seinen Weg (reu mMıt seinem
Volk geht (wie 65 christlicherseits allzu geglaubt ird werden hier abgelehnt,
als (»bürgerliche«) ideologie entlarvt: (iott Ist nicht die gute väterliche Wirklichkeit,
die die Menschen in einem Status eWIlg unmündiger Kinder hält CGott ist eine
Wirklichkeit, die will, dafß die Menschen Konflikten nıcht ausweichen und auch mMıt
ihm, dem Urgrund des L ebens kämpfen, WeTN 65 sein muß Vor (jott kann mMan

nicht ewIig Kind leiben wollen, INan muß erwachsen werden und seine aC
vertreien lernen./

UND WIR®?

Als chwule rısten un lesbische Christinnen, besonders als Leute Im kirchlichen
Dienst, hbefinden wır UunNns In einem fundamentalen Konflikt mMıit den kirchlichen Be-
hörden. Und die Meinungen über UNsSsefe Strategien In diesem Konflikt gehen manch-
mal weilt auseinander. Natürlich wünschen wır UunNns eın versöhntes Auskommen mMıit
den Dienstherren und Autoritäten, In Frieden UuNnsere Arbeit machen KÖN-
Ne  5 Aber wır wWIissen: alls kommen die Uuns mıit vierhundert Mannn schwerbe-
waffnet/und wır en keine Macht. Sollen wır uns eshalb auf die ArchAf-
spielchen einlassen, vielleicht mal en Daar Schafe als Geschenk vorschicken, UuNns
Zzur festen Zweierbeziehung verpflichten und windige Kirchenpapiere über OMO-
sexualität loben, damit wır freundlich aufgenommen werden?

Vergessen wır nicht Nur (jottes willen en wır Uuns In diese ungastlichen
kirchlichen Gefilde aufgemacht und doch nicht NUur eInes Jobs Weil wır für
ott und mıit Ciott leben wollen, seIn kommendes eIc der Gerechtigkeit verkün-

VWeımar, »O Israel (Anm 37
Vgl hierzu die These von Levinas, das Judentum SI »eIne Religion für Frwachsene« (in
ders., Schwierige Freiheit. Versuch über das Judentum, Frankfurt 1992, 21 {f) Ich kann
NUur wünschen, daß diese Haltung auch Im Christentum Boden gewinnt.
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den wollen, haben wır heute diesen Arger. LDem sollten wır auch nicht ausweichen
auch WeTlil\ UuNs kein leichter Weg und kein blo(ß schützender (Gjott versprochen

IST

Wenn 65 stimmt, dalß (Gjott gerade die sefährdet und Zr Kampf hnerausfordert,
die er sich auserwählt hat, dann können Wır diesen Kampf MUT aufnehmen, dann
sollten wır uns nicht als sexuell Geschlagene ansehen, sondern (jottes egen ET[|-

kämpfen und dann erhobenen Hauptes den FSsaus UNSerTeTr Zeıt entgegenziehen
ohne deren achtspiele mitzumachen.

Dalßs die Gefahr NUur adurch hestanden werden kann, indem wır uns Sanz und
Salr auf (jott und die Kämpfe mMıt ihnhm einlassen und nicht nach anderen Lösungen
schielen), Ist die diesbezügliche Erfahrung des biblischen Autors, der el ohl drin
gend weitergeben wollte. Und das jeg Ja eigentlich In der gangıgen ogl nicht
gerade auf der Hand, Ist also eiIne echte Botschaft auf die [Nan}n sich einlassen
kann oder nicht Was anderes ware denn Gilauben?



Sieghard Wilm, Zwischen us und gelobtem Land

Zwischen Fxoclus und Gelobtem Land

chwule Befreiungstheolosie der
Kontextue"e SCAWUule Theo|ogie?1
VO Sieghard Wilm

»Und murrte die Gemeinde der Israeliten wider Mose und Aaron In der
Wuste Und S/E sprachen: 'ollte Gott, WIr waren hesser In AÄgypten gestorben durch
des Hand, als wWIr hei den Fleischtöpfen saßen und hatten rot die Fülle

Denn ihr habht UNS dazu herausgeführt In diese Wüuste, dalsß inr diese
CGemeinde In HMunger sterben Iaßt. « Fxodus 16, Dr

Zwischen Fxodus und Gelobtem L and das Volk Noch ist das Zurückliegen-
de, noch sind die alten Bilder Ägyptens stark, der Visıon Vo elobien Land
Kaum geben \DIie Wüuste, der bilderlose Zwischenort, ird ZUT flirrenden
rojektionsfläche der Bilder, Leitbilder, die die Wirklichkeit bestimmen, mit deren
LDamonie wird, die als Fata Morgana sich enttäuschend in |uft auflösen
der als Vision die Wanderer auf den Beinen halten.

Zwischen Fxodus und gelobtem Land diese Metapher ist für ich der Zwischen-
OrTt, In dem schwule Manner ihren Glauben leben und diesen Glauben Z Sprache
bringen, als bewußt du>$s schwuler Perspektive SCWONNENE Theologie.

Ich möchte Mit einer kurzen theologiegeschichtlichen Einordnung dessen hbe-
ginnen, Was wır selt Anfang der 80er Jahre“*, n Nordamerika und Westeuropa unter

Überarbeitetes Impulsreferat, das auf der Offenen Tagung der Arbeitsgemeinschaft
Schwule Theologie (7.- 9.1 99 / n Mesum/Rheine, Westfalen) VO Verfasser gehal-
ten wurde.
Guy Menard: De om l’Exode Jalons DOT UNe theologie de la liberation gale. Mont-
real 980; Hirs, Franz-Joseph: Op aarom. Voorstel {OT een Theologie Väall de verkeerde

11



Sieghard Wilm, wiıischen Fxodus und gelobtem Land

»Théologie de 1a liberation gale«, »Gay _ Liberation Theology«, »Flikker Theologie«
und »Schwuler Theologie« verstehen: haben.

[ )iese Ansatze hin einer theologischen Reflexion aus schwuler Perspektive
verdanken sich einem epistemologischen ruch, dem Abschied Von einer theologia
pDerennIts, der Vorstellung Von einer über Ort und Zeıt hinweg allgemeingültigen
Theologie |Dieser FLIC. mMıit einem Paradigma, das die gesamte abendländische
Theologiegeschichte Hestimmt hat, wurde nach Fnde des zwelıten Weltkriegs In
den sogenannten jJungen Kirchen in Afrika, Asıen und |L ateinamerika vollzogen.
[)as Monopo| westlich gepragter Theologie auf die Interpretation des Evangeliums
wurde Im Prozelß der Dekolonialisierung gebrochen. Kulturelle Revivals WIEe die
Negritude oder die African-consciousness-Bewegung gingen mMit einem wachsen-
den theologischen Selbstbewußtsein Von Christinnen und Christen In den nicht-
westlichen Kulturen einher. Man verweigerte Sich, cdas Evangelium mit der Brille des
weißen, europäischen Mannes lesen und entdeckte sich selbst als mundıges
Subjekt der Theologie, dem eine Interpretationskompetenz zukommt.

Im Wesentlichen lassen sich ZWEeI Richtungen theologischer Entwicklung beob
achten, die dem Sammelbegriff »Kontextuelle Theologie« zusammengefalst
werden können:

Zum einen en sich Inkulturationstheologien entwickelt, die eIne Versöhnung
zwischen der autochthonen Kultur und dem Evangelium anstrebten. Jas Wort soll

»F_Ieisch« werden (Joh 1} WIE eınen begreifbaren kulturellen KOörper
bekommen. In afrikanischen, indischen oder pazifischen Kulturen sollte nas Fvan-
selium In und Uurc die Kultur Sprache, Ausdruck und Gestalt gewInnen.

Zum anderen en sich politische Theologien entwickelt in Kontexten, in de-
el Christinnen und Christen ihre eigene Geschichte der Unterdrückung und des
Freiheitskampfes unmittelbar in der Geschichte (jottes mit den Menschen wieder-
erkannten und VvVon dieser Geschichte her interpretierten. Die Theologie der Afro
Americans In ihrem Kampf ZUr bürgerlichen Gleichstellung in den IUJSA gehört n
diese ichtung ebensoO WIE die Südafrikanische Befreiungstheologie den Vor-
zeichen der Apartheid oder die Befreiungstheologie lateinamerikanischer Basıs-
gemeinden Im Kontext VOon Entrechtun g und Armut.

kant. ISS Kath NIV. ymegen 1983; ohn McNeaill: Taking chance g0d Liberating
theology for gaYySSieghard Wilm, Zwischen Exodus und gelobtem Land  »Theologie de la liberation gaie«, »Gay Liberation Theology«, »Flikker Theologie«  und »Schwuler Theologie« zu verstehen haben.  Diese Ansätze hin zu einer theologischen Reflexion aus schwuler Perspektive  verdanken sich einem epistemologischen Bruch, dem Abschied von einer theologia  perennis, der Vorstellung von einer über Ort und Zeit hinweg allgemeingültigen  Theologie. Dieser Bruch mit einem Paradigma, das die gesamte abendländische  Theologiegeschichte bestimmt hat, wurde nach Ende des zweiten Weltkriegs in  den sogenannten jungen Kirchen in Afrika, Asien und Lateinamerika vollzogen.  Das Monopol westlich geprägter Theologie auf die Interpretation des Evangeliums  wurde im Prozeß der Dekolonialisierung gebrochen. Kulturelle Revivals wie die  Negritude oder die African-consciousness-Bewegung gingen mit einem wachsen-  den theologischen Selbstbewußtsein von Christinnen und Christen in den nicht-  westlichen Kulturen einher. Man verweigerte sich, das Evangelium mit der Brille des  weißen, europäischen Mannes zu lesen und entdeckte sich selbst als mündiges  Subjekt der Theologie, dem eine Interpretationskompetenz zukommt.  Im Wesentlichen lassen sich zwei Richtungen theologischer Entwicklung beob-  achten, die unter dem Sammelbegriff »Kontextuelle Theologie« zusammengefaßt  werden können:  Zum einen haben sich Inkulturationstheologien entwickelt, die eine Versöhnung  zwischen der autochthonen Kultur und dem Evangelium anstrebten. Das Wort soll-  te »Fleisch« werden (Joh 1), so etwas wie einen begreifbaren kulturellen Körper  bekommen. In afrikanischen, indischen oder pazifischen Kulturen sollte das Evan-  gelium in und durch die Kultur Sprache, Ausdruck und Gestalt gewinnen.  Zum anderen haben sich politische Theologien entwickelt in Kontexten, in de-  nen Christinnen und Christen ihre eigene Geschichte der Unterdrückung und des  Freiheitskampfes unmittelbar in der Geschichte Gottes mit den Menschen wieder-  erkannten und von dieser Geschichte her interpretierten. Die Theologie der Afro  Americans in ihrem Kampf zur bürgerlichen Gleichstellung in den USA gehört in  diese Richtung ebenso wie die Südafrikanische Befreiungstheologie unter den Vor-  zeichen der Apartheid oder die Befreiungstheologie lateinamerikanischer Basis-  gemeinden im Kontext von Entrechtung und Armut.  kant. Diss. Kath. Univ. Nijmegen 1983; John J. McNeill: Taking a chance on god. Liberating  theology for gays ... Boston 1988.; J. Michael Clark: A place to start: Toward an  unapologetic gay liberation theology. Dallas 1989. \  12Boston 1988.; Michael lar place Toward
unapologetic 9dY liberation theology. Dallas 1989
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Auch die Ansätze der feministischen Theologien verfolgen das emanzIpatorI-
sche Interesse der Befreiungstheologien. Hıer ird der Freiheitskampf VOT allem
ybinnenchristlich« ausgetragen, gegenüber einer Datriarchalen christlichen Traditi-

die ihre Legitimation AUuUs$s biblisch überlieferten Datriarchalen Denkmustern zieht.
Wıe die Befreiungstheologien sehen sich feministische Theologien In der DTO-

phetisch-messianischen Tradition stehen und stellen den biblischen Kanon
en kritisches hermeneutisches Kriterium®. Offenbarungsqualität kommt emnach
nur lexten und Traditionen E die eınen parteilichen (iott auf der Seite der ökono-
misch, politisch und sozial Unterprivilegierten UunGd Marginalisierten kennen.

Biblischen Texten und ihren Auslegungstraditionen ird aallı eiıner Hermeneutik
des Verdachts egegnet, die Man den Strich lesen versucht und darin,
eiıner detektivischen Arbeit gleich, Verschwiegenes Wort kommen Iäßt

[ Den Feministischen Theologien benachbart sind Nun die schwulen theologi-
schen Ansatze Doch deren FOokus ist en anderer, we1ıl das
diskriminatorische Moment eın anderes Ist Fine Frau ird der herrschenden
Mehrheitskultur gegenüber vielleicht erklären mussen, SIE das ec auf
eine eigene feministische Perspektive für sich In Anspruch nımmt, SIE ird aber
nicht In ihrem Frausenn n rage sestellt. Wır sind hingegen schon in unserem Schwul
seIn different EK Mehrheitskultur und werden darin einem Erklärungszwang er-
wortfen. Auf diesen wang apologetisc reagieren, bedeutet, ihm CGehorsam
eisten. [ Die Versuchung dazu Ist srofß Befreiende Theologie schwuler Manner De.
ginnt aber eigentlich erst dort, WIr den ereich der pologie hinter UNS lassen
und In Anspruch nehmen, dafß biblische Texte und Traditionen auf UNsSeTeTr Seite
stehen IM amp5 heterosexistische Unterdrückung, eın Menschen-
Dild, In dem alles Vo der heterosexistisch gesetzien Ofrm Differente abgewertet
ird

FS seht nicht wentger als den Kampf zwischen verschliedenen Menschen-
ildern und verschiedenen Gottesbildern, die el für sich biblische Texte und
christliche Traditionen In Nnspruc nehmen.

Schüssler Fliorenza: »A feminist theological interpretation of the ible that has d Its
the liberation of from oppressive SEXISt structures, institutions, and

internalized values MUSLT, therefore, maıntaırin that only the nonsexIıst and nonandrocentric
traditions of the ible and the nonoppressive traditions of 1DICa interpretation have the
theological authority of revelation if the ible IS nOT continue as too] of the oppression
of WOTNEeN« nach: Küuster, Volker: »Models of Contextual Hermeneutics. Liberation and
feminist theological approaches compared« Exchange Vol September 1994 159
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Was aber IST Befreiung? SIe besteht nicht schon [ der Erkenntnis unterdrückt
werden SIe geschieht nicht schon der Gegnerschaft Zur Unterdrückung Sıe

sich erst wenn WIT unNns eireiıen vVon der Definitionsmacht der herrschen-
den Mehrheit und ihren Leit-) Bildern den »Fleischtöpfen gyptens« DIie Befrei-
ung gelingt nicht schon durch die Absage alte Bilder sondern erst adurch da
WIT CISENE starke Bilder

Zwischen Fxodus und elobiem Land liegt die Wüuüste Dieser Zwischenort IST
beides: Flimmernde Projektionsfläche für die »Fleischtöpfe gyptens« und auch für
die Vision des »Gelobten Landes«. Die Wüstenwanderung Ist der Weg hın den
CIsCNEN Bildern.

Eine Theologie mufß werden die keinen Gegner raucht VOoOT) dem S1e

sich ihre Stichworte geben L äßt die nicht [1UT reagıer sondern agıert die sich nıcht
den alschen Bildern abarbeitet und diesen falschen Bildern gerade adurch We@I-

terhinCverleiht Fine schwule Theologie die sich lediglich VOT) der kepressions-
erfahrung her nährt Dleibt kraftlos LDer Kontext schwulen Lebens ST falsch erfaßt
wenn er auf die Repressionserfahrung reduziert ird als dem Dreh und
Angelpunkt schwuler Theologie ann würden WIT als schwule Theologen Mesum
MNur zusammenkommen weil WIT diese eIne Kollektiverfahrung miteinander teilen
und wachhalten wollen und e5 würde JjeselDe Anfrage schwule Theologie
stellen SemIn die Jungst Werner Hınzpeter die politische Schwulenbewegung BC-
stellt hat »Den Schwulenverbänden | Deutschland gehen die Themen aAus Miıt
jeder Verbesserung der Situation der Schwulen verlieren SI en Stück ihrer FxXIsStenz-
srundlage denn ihr Selbstverständnis IST auf Diskriminierung aufgebaut«

Ich teile die optimistische Einschätzung Von Werner HMiınzpeter nicht Ich sehe
Uuns dieser Gesellschaft nicht der Schwelle Z eloDien Land stehen auch
WEln ich die Angste Vor mkippen der Liberalität den Vorzeichen

Wirtschaftskrise nicht schüren möchte Im Blick auf die Kirchen Deutsch-
land ird derzeit das pektrum zwischen Diskriminierung und Akzeptanz [NMmM

breiter Anonyme Drohungen und subhtile Diskriminierungen kommen auch libe-
ralen Kirchen weiterhin VOT auch wWwWenn SI den Kaum der Offentlichkeit weltge-
hend verlassen haben Die Emanzipation IST Jängst noch kein abgeschlossenes IC 3
pitel weder gesellschaftlic noch binnenkirchlich - S muß weiterhin sekämpft WEeT-
den chwule Theologie ird weiterhin Befreiungstheologie sern ussen die sich
losreilßt von den Eingrenzungen und Ausgrenzungen Aber gerade deshalb darf S1e

nicht NUur kämpferisch auf die Gegnerschaft ixiert SeIN Wenn SI langen
tem haben möchte muß SIE »Kontextuelle Theologie« Semn

Dazu muß das Evangelium | UNSeTEeTN Kontext heimisch werden, WIT ussen
UuUNnsSsere chwule Perspektive kultivieren »Christus ISt Schwarzer« chrieb James one



Sieghard Wilm, Zwischen Fxodus und gelobtem Land

In seinem Buch »CGiott der Befreier«. Kästenlose Inder (Daliths nennen rTIStUS
einen Dalith n dieser konsequenten perspektivischen Aneignung des vangeli-
um  T, ist rTIStUS für uns eın CcCAhwUuler. Dieser christologische Tite! ist nicht mehr als
die Konsequenz der Inkarnation und edeute keine exklusive Vereinnahmung der
Ausgrenzung anderer Christuszugänge. NISTIUS ist n en gekommen
oder elr ıst nicht für UNns gekommen.

Schwule Perspektive bedeutet für ich nicht, daß wır uns den wang
nach Originalität seizen sollten. Die Sensibilität für Machtkonstellationen, den In-
stinkt für das, Wads$s als Verschwiegenes doch Wirklichkeit hat, der Sinn für Asthetik,
den Respekt Vor Fremdem, das fremd bleiben darf all das teilen WIr mMıt anderen
über unsere Perspektive hinaus. Unsere nerspektivische Theologie ird besten
kommunikabel, wWenn WIr zunächst für Uuns selbst Sprachkompetenz erworben ha-
ben Worte, Bilder und Handlungen uUuNnserer Spiritualität wollen dazu kultiviert WEeT-
den

Ihren (Irt nat diese theologische Kultur nicht NUur den Schreibtischen, In Arti-
keln und Büchern, sondern In der miteinander geteilten Erfahrung, als Wort, das
zwischen Uuns wächst, als Bild, das In der Felier gemeinsamen Lebens entsteht. Das
ist der stärkste Ort schwuler, kontextueller Theologie auf ihrer Wanderung ZWI-
schen Fxodus und Gelobtem | and Aus diesem Grund kommen wır In Mesum
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Auf den Parketten des Lebens tanzen
Felder und ( harakteristiken schwullesbischer Spiritualität
Von olfgang chürger

SCHUCHTERNE TJANZSCHRITTE
»Homaosexuelle Beziehung muß e nicht erst gesondert begründet und gestattet
werden, sondern SIEe ist aufgrund des Menschseins Homosexueller eın Wert«,
schließen Christian Käuflis Überlegungen ZUr schwulen Beziehung!. Und doch Ist
SIE und sind WiIr, die WITr eine) solche leben, iImmer wieder angefochten, hinter-
rag Z Rechtfertigung CZWUNSEN chwule HZW. esbisch-schwule Fthik geschieht
In dieser pannung.

Ahnlich steht C5, denke ich, auch die rage nach schwuler DZW. lesbisch KW AA LT -schwuler Spiritualität. FS gibt sie, WIE 5 lesbische und schwule ChristInnen gibt.
Aber SIE ird In rage gestellt, geleugnet und versteckt sich manchmal vielleicht
auch selbst, weil SIe ngs davor hat, sich erkennen geben, rechtfertigen
mussen, hier verbunden ISt, Wäas über Jahrhunderte der Kirchengeschichte
nicht verbunden War homosexuelles Leben und Lieben und Leben Aaus und In der
Liebe (jottes.

Vielleicht {un lesbische Frauen sich dieser Stelle leichter als schwule
Manner: Im Rahmen feministischer Theologie(n) ist Ja gerade mMit körper- und kontext-
Dezogenen Frömmigkeitsformen viel experimentiert worden. FS wäre interessant,
Wenn er dieser Stelle neben dem vorliegenden auch eın Artikel über lesbi-
sche Spiritualität stehen könnte. Aufgrund der eigenen Erfahrungszusammenhänge
werde ich mich Im folgenden jedenfalls auf die Fragen schwuler Spiritualität He
schränken, wiewohl ich diese Trennung Immer wieder unbefriedigend In i  ;

f  7 C
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Fur die Sıtuation schwuler Männer und ihrer Frömmigkeit/Spiritualität“ jeden-
falls trifft Waäas Chris Gilaser Vorwort SEeINeTN schwulen NndaCcANts
büchlein schreibt

IN der streng fundamentalistisch ausgerichteten christlichen Privatschule die
ich esuchte War es nicht erlaubt ZUT Musik aus dem 10 tanzen FIN L ehrer
sag Uuns einmal ı Im Himmel ird (iott euch erlauben tanzen! Warum War
Janzen Himme! erlaubt auf der Frde aber verboten? Späater sollte ich die Ant-
wort erfahren Weil Tanzen mMIt Sexualität {un hat und Sexualität als der Feind
Von Spiritualität galt

Aber Sexualität Uund Spiritualität sind keine solchen Gegensätze Heute sehe ich
SIE WIe ZWEeEI Täanzer Anfangs War jeder allein schüchtern Allmählich erst began-
men SIE tanzen und SIE sräßliche Tanzer Aber schließlich ließen SI sich
einfach VonNn der Musik treiben und keiner wollte mehr hne den
deren tanzen «3

DITZ hbeiden schüchternen Tänzer ihren Tanzpausen aufzusuchen sich MI
ihnen über ihre Erfahrungen unterhalten und nach Schrittkombinationen

suchen IST Zie]| dieses Artikels Fr ISt darin nicht zuletzt Reflex der Gespräche
während des Workshops ySchwule Spiritualität« Mesum 997

SCHRITTFOLGEN. SPIRITUALITÄT/FRÖMMIGKEIT UND IHRE COCHARAKTERI:-
STIKEN

»Spiritualität« oder »Frömmigkeit« ZUT rage des Begrıiffs

»Spiritualität« IST ITI heutzutage zumindest esoterischen Zirkeln und anderen
Gruppen außerhalb der Kirchen Innerhalb derselben IST mel eher die Rede Von

»Frömmigkeit«“ doch diese IST »OUT« Frömmigkeit das verbinde vermutlich NIC

Ich spiele hier WIE dem SahzZzen Artikel bewußt MIt diesen beiden egriffen Sie stehen
für unterschiedliche Traditionen und damit vermutlich auch für unterschiedliche Verlet
ZUNgen die diese DE LeserInnen hervorgerufen en So INa die doppelte Verwen-
dung Iso WENISET als Zeichen [NeINerTr Entschlußunfreudigkeit verstanden werden, sn
dern vieilmenr als Anregung, die eIigeNeEn Verletzungen wahrzunehmen und nach Schrit-
ten fragen die 1 sind ZUr DOSILIiven Verwendung des oder des anderen
Begriffes oder beider) gelangen
YIS Gilaser: Coming out God«, Louisville (Westminster/John KNOX Press) 1991,
In dem, inzwischen TEeHlc auch schon i die re gekommenen, Lexikon für Theologie
und Kirche zeig sich, daß ffenbar auch i römisch-katholischen Sprachraum »Spiritua-



olfgang chürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen

NUTr ich mMıt Griesgrämigkeit, Mangel Lebensfreude, Engstirnigkeit und Gébets-
knoten iIm aar. Von daher liegt mır nersönlich »Spiritualität« näher: Dieser Begriff
ist Mır VOr allem In L ateinamerika verirau geworden, dort habe ich ihn kennenge-
lernt In Verbindung mMıt einer Frömmigkeitshaltung, die dem | eben zugewandt,
befreiend WAar.

Versuche ich, VOo'T) den Zerrbildern abzusehen, die sich mıiıt jedem der beiden
Begriffe verbinden können, 1ä(St sich In eiwa folgendermaßen beschreiben,
dabeil die Rede iıst Frömmigkeit oder Spiritualität, das Ist »die subjektive Seite der
Religion, ‚die Antwort des Menschen auf (‚ottes Wort«e«?. Als subjektive Seite der
Religion ist SIE freilich nicht NUur VWort, 0g0S, sondern hat ESs mit dem saNnZeENN Men-
schen tun, Ist SIE y»menschliche Grundhaltung«®. Mit Alfons uer [ äfßt sich From-
migkeit/Spiritualität daher beschreiben, daß diese nıcht [1UT In der Innerlichkeit
der Person verbleibt, sondern bezogen Ist auf ott und die Welt. Sie ist persönlich,
aber auch eingebettet In Gemeinschaft, sIe ıst sakramental, aber auch verwoben In
den Alltag.

SO welt dem Rahmen, der durch die Begriffsgeschichte aufgerissen ist Z7u
fragen Ist nNUun, WIEe sich schwule Frömmigkeit/Spiritualität In diesem Rahmen veror
DZW. auffinden Iäßt

2 DIS »Grundhaltungen« schwul-christlichen l ebens

IS Gilasers Tänzer sind den meisten unter Uuns ohl nicht unbekannt: Spiritualität
und Sexualität tanzen auch für schwule Christen In Deutschlan nicht allzıı häufig

Mehrere und E nicht spezifisch schwulenbezogene Gründe sehe ich dafür
ede Karikatur funktioniert MUr, Wenn}n SI Anhalt hat der Wirklichkeit, auch
das obige Zerrbild kirchlicher Frömmigkeit: In weiıten Kreisen christlicher piri-
tualität ist e5 eınem Ausfall der Sinnlichkeit gekommen.‘ Frömmigkeit, prı
ität« der »Frömmigkeit« beigeordnet ist Wer ersterer nachschlägt, wird auf letztere
verwiesen.
Elmar arıa Kredel: Art. Frömmigkeit IDUSC IThK 4, 398-400, Zitat 308
Vgl Alfons uer Art. Frömmigkeit | als menschl. Grundhaltung, ITHK 4, 400-405
FS entspricht dem essayistischen Stil dieses Beitrags, WenNnn ich hier und Im folgenden auf
umfassende Nachweise menmer Argumente verzichte. nteressierte LeserInnen werden
unschwer Hinwelse auf diesen Austfall der Sinnlichkeit n anderer Literatur finden, z.B
Hei den MeilsterInnen gegenwartiger christlicher Meditation, Dorothee Sölle und ande-
[(enMn Vertreterinnen feministischer Theologie. Genannt sSeI erın utor, der sich gegenwärtig
er gemeindlicher Kezeption erfreut: Matthew FOX: Der große egen, München 1991
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tualität en wenig mehr mit Mann der Frau In ihrer eibseelischen Ganzheit
tun, sondern sind Ubungen der Selbstkasteiung und als solche gerade leib-

und sexualitätsfeindlich. Erst allmählich hält die Sinnlichkeit über er-
schiedliche Formen wIie meditativen anz der Bibliodrama wieder Einzug n
Formen christlicher Frömmigkeit/Spiritualität.
Manche Von uns sind gerade durch die leib- und sexualitätsfeindlichen Dimen-
sionen traditioneller christlicher Frömmigkeitsformen verletzt worden; andere
en durch die UÜbernahme solcher Formen selber Tabus In sich aufgebaut.
Beides verwehrt e den Zzwel Täanzern, Schritte miteinander
anc| einer hat sich daher nach unterschiedlichen Tanzflächen umgeschaut:
eine für die Spiritualität, eine andere für die Sexualität. Die Lebensräume der
beiden Täanzer werden sauber voneinander rennt, jeder kann sich ausle-
Den, hne durch den anderen irritiert werden.®

Dort, die beiden zusammenkommen und miteinander das Tanzbein schwin:-
gen, handelt e sich zumeilst besondere Orte der Anlässe: Gottesdienst rar

Welt-AIDS-Tag, Gottesdienst ZU CS Feierabendmahl der Huk auf dem Kirchen-
(ag, Tagung In MesumWolfgang Schürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen  tualität haben wenig mehr mit Mann oder Frau in ihrer leibseelischen Ganzheit  zu tun, sondern sind Übungen der Selbstkasteiung - und als solche gerade leib-  und sexualitätsfeindlich. Erst allmählich hält die Sinnlichkeit über so unter-  schiedliche Formen wie meditativen Tanz oder Bibliodrama wieder Einzug in  Formen christlicher Frömmigkeit/Spiritualität.  Manche von uns sind gerade durch die leib- und sexualitätsfeindlichen Dimen-  sionen traditioneller christlicher Frömmigkeitsformen verletzt worden; andere  haben durch die Übernahme solcher Formen selber Tabus in sich aufgebaut.  Beides verwehrt es den zwei Tänzern, Schritte miteinander zu wagen.  Manch einer hat sich daher nach unterschiedlichen Tanzflächen umgeschaut:  eine für die Spiritualität, eine andere für die Sexualität. Die Lebensräume der  beiden Tänzer werden so sauber voneinander getrennt, jeder kann sich ausle-  ben, ohne durch den anderen irritiert zu werden.?  Dort, wo die beiden zusammenkommen und miteinander das Tanzbein schwin-  gen, handelt es sich zumeist um besondere Orte oder Anlässe: Gottesdienst zum  Welt-AIDS-Tag, Gottesdienst zum CSD, Feierabendmahl der HuK auf dem Kirchen-  tag, Tagung in Mesum ... Highlights im schwul-christlichen Leben, die freilich einen  Rückschluß darüber schwer zulassen, wie diejenigen, die da miteinander feiern  (und hier nun ab und an auch tatsächlich miteinander tanzen), im »stinknormalen«  Alltag ihre christlich-schwule Frömmigkeit leben.  1.3 »Gibt’s das überhaupt, \schwule Spiritualität?«  Eine gute Frage! Sicherlich nicht in dem Fall, wenn die beiden Tänzer sich strikt  getrennt auf verschiedenen Tanzflächen bewegen. Doch davon abgesehen möch-  te ich, wenn ich hier als schwuler Theologe schreibe, versuchen, all die anderen, oft  unbeholfenen Bewegungen, die die beiden Tänzer auf dem Parkett vollführen, un-  ter diesem Stichwort zu beschreiben. Ob hier derjenige führt, der »Spiritualität«  heißt, oder der andere, »Sexualität«, ist mir zunächst egal, solange sie miteinander  tanzen.  ;  Einen so weiten Begriff von schwuler Spiritualität zu verwenden, heißt natürlich  zuzugeben, daß alles auch anders genannt werden könnte. Es handelt sich also  zunächst um einen heuristischen Begriff, dessen Tragfähigkeit (Tanzfähigkeit?) es  8 Darauf, daß dies eine ganz bewußte Strategie und nicht nur Zeichen eines mangelnden  Coming-out sein kann, hat eindrücklich Peter Davies hingewiesen: The Role of Disclosure  in Coming Out among Gay Men, in: Modern Homosexualities, ed. by Ken Plummer,  London/ New York (Routledge) 1992, 75-83.  19Highlights Im schwul-christlichen eDen, die freilich einen
Rückschlufß darüber schwer zulassen, WIE diejenigen, die da miteinander feiern
(und hier MNun ab und auch tatsächlich miteinander tanzen), Im ystinknormalen«
Alltag ihre christlich-schwule Frömmigkeit leben

1.3 »Cilbt’s das überhaupt, \schwu/e Spiritualität?«
alals gute Frage! Sicherlich niıcht in dem Fall, Weln die beiden Tänzer sich strikt
nn auf verschiedenen Tanzflächen Dbewegen Doch davon abgesehen möch-
{e ich, Wenn ich hier als schwuler Theologe schreibe, versuchen, all die anderen, oft
unbeholfenen Bewegungen, die die beiden Tänzer auf dem arkett vollführen,
ter diesem Stichwort beschreiben. Ob hier derjenige führt, der »Spiritualität«
heißt, oder der andere, »Sexualität«, ist mır zunächst egal, solange sIe miteinander
tanzen

FEinen welten Begriff VvVon schwuler Spiritualität verwenden, heilßt natürlich
zuzugeben, dalß alles auch anders genannt werden könnte. FS andelt sich also
zunächst eiınen heuristischen Begriff, dessen Tragfähigkeit (Tanzfähigkeit?) e5

Darauf, daß dies ine ganz ewußte Strategie und nicht NUur Zeichen eINnes mangelnden
Coming-out sen kann, hat eindrücklich elier Davies hingewiesen: The Role f Disclosure
n Coming Out M Gay Men, in Modern Homosexualities, d DY Ken Plummer,
London/ New York (Routledge) 1992, 7583



Oolfgang chürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen

diskutieren Silt. amı Ist gleichzeitig auch schon angedeutet, da E5 hier nicht
eine strenge Abgrenzung schwuler Spiritualität e{Iiwa VOT heterosexueller DIrN-

tualität gehen kann: ebenso WIE ich mMıit der Bezeichnung als schwuler Mann eine
S9anz Hestimmte Perspektive hervorhebe, der ich mich hetrachte oder darstel-
le (ich Hın Ja 7B auch Deutscher, bın auch Wissenschaftlier etC.), ist e5 auch
lediglich eIne bestimmte, nämlich die schwule Perspektive, aus der ich meine/unse-

Frömmigkeit/Spiritualität betrachte, hne da ich dabei die Vernetzungen Uber-
sehe, die n dieser finden sind

Diesem weilten Begriff Von schwuler Spiritualität korrespondiert n memen UÜber.
legungen eın ebenso weilter Begriff Von/n schwuler Spiritualität. Wie ich oben Hereits
angedeutet habe, hezeichnet »Frömmigkeit«/»Spiritualität« für ich nicht MNUrTr eIn

Uumrıssenes Arsenal religiöser Pflichtübungen oder Ausdrucksformen Viel
mehr andelt 5 sich dabe! eine Grundhaltung religiöser Menschen. Als rund-
haltung geht sIe über die expliziten Formen religiöser Betäatigung hinaus und DE
währt sich gerade In ihrer Fähigkeit, auch den Alltag druchdringen und gestal-
ten

Spiritualität/Frömmigkeit afe lJebensbejahende Grundhaltung des christlichen
aubens

[Dieser formalen Kennzeichnung als »Grundhaltung« möchte ich Im Rahmen der
folgenden UÜberlegungen freilich eine inhaltliche Charakterisierung christlicher From:-
migkeit/Spiritualität ZUrT Selte stellen. [Diese soll verdeutlichen, 5 mMır geht,
und zugleic die Abgrenzung den skizzierten Zerrbildern ermöglichen.

Christliche Frömmigkeit/Spiritualität, WIE ich SIEe verstehe, ist zutiefst lebens-
ejahen und lebensfördernd. SIe Ist dies, weil SIen Ist Von dem Glauben

(jott den Schöpfer, e1] SIEe ihr Zentrum findet In Jesus als dem Christus und weil
SIE vertirau auf das gegenwartige und zukünftige irken (jottes des Gelstes. [Das
heißt

S/e ist VOornN dem CGilauben (COTt den Schöpfer: Christliche FrommIS-
keit ist ljebensbejahend, weil SIE daran glaubt, dalß (jott diese Welt gut geschaffen
hat und dalß elr rO{z allem Zerstörerischen, das in dieser Welt Werk Ist, en In
ihr erhalten und ermöglichen il Christliche Spiritualität als Grundhaltung eines
Menschen zielt daher arauf, Zeichen des en Lebens (jottes In uNnserer Welt
erkennen, SIE In Dank und Lobpreis wahrzunehmen und ihrer Erhaltung und
Verbreitung beizutragen.

SIe findet ihr Zentrum In Jesus als dem Christus: In Jesus als dem Christus hat
(ijott deutlich gemacht, WIıEe er en In dieser Welt ermöglichen und erhal-
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ten will Schuld-Leid-Zusammenhänge hat e n ihm durchbrochen und
| eben ermöglicht. In Jesus als dem Christus Ist deutlich sgeworden, dafß kein en
auf dieser Welt unbedeutend ISt, Von (jott wertgeschätzt werden. Indem
elr selber dem Leiden nıcht auswich, hat f (ottes Nähe Inmitten VOT) | eiden und
Tod INS Spiel sebracht. Christliche Spiritualität als Grundhaltung eines Menschen
zielt er darauf, Schuld-Leid-Zusammenhänge In Uunserer Welt Von heute wahr-
zunehmen, SIE In Klage und Fürbitte Vor (jott und den Menschen ZUrTr prache
bringen und Im Vertrauen auf (jottes Nähe Menschen n diesen Situationen
begleiten und gegebenenfalls ZUr Veränderung auf en hin beizutragen.

SIEe auf das gegenwartige und zukünftige irken (‚ottes des (‚eilstes: Wo
(jottes (Jelst weht, da Ist en (Gen 27/ KOom 811)( (G‚ottes Gielst ist ©S, der Verbor-

ans Licht bringt (Joh 1 68/ vgl Num 221—35/ KönEß leitet UNS In alle
anrhneı (Joh 1613), er hilft UNnsererTr Schwachheit auf und vertritt UuTNs aallı US$-

sprechlichem eufzen (Röm 826) (jottes Gelst, das Ist seIne lebendige Gegenwart
inmiıtten der Welt. In der Verheißung des (‚elstes liegt die offnung begründet,
daß (jottes | eben sich In dieser Welt vollendet. Christliche Spiritualität als run
haltung eines Menschen zielt daher darauf, sich Von diesem irken des (j‚elstes
ergreifen, sich be-geistern lassen für (jottes Vision einer lebenswerten Welt Sie
ird nicht müde, diese Vision n Immer Bildern ZUu USGrUuC| bringen
und das Ihre ihrer Realisierung beizutragen Im Vertrauen darauf, dals der Geist
(jottes selbst uUNserer Schwachheit und der FEndlichkeit UNsSerer Bemühungen auf-
hilft.

1.3 »Felder« christlicher Frömmigkeit/Spiritualität
Wird Von dem skizzierten, weilten Frömmigkeits-/Spiritualitätsbegriff dUSSCSANSECN,

lassen sich schließlich unterschiedliche Felder beschreiben, In denen christliche
Frömmigkeit/Spiritualität zu USCruC kommt

[Da Ist F einen das Feld der gemeinschaftlichen Religionsausübung: (‚ottes-
dienste, Gebetskreise und andere, 1.d institutionalisierte Veranstaltungen der
Gemeinde

Da sind dann all diejenigen Formen, deren »Aktualisierung« durch lebenszyklische
Wendepunkte bestimmt sind Geburt und Tod, Übergang In das Erwachsenenalter,
Partnerschaft. Eingebürgert hat sich für dieses Feld die Bezeichnung als yr ıtes des
aSSageES«, »Passageriten«.

Und da Ist schließlich das weilte Feld der Frömmigkeit Im Alltag, sSEe] 5 Heson-
deren oder ausgesonderten Zeıten (Tischgebet, Meditation), SI eEs In unmittelba-
en Erschließungszusammenhängen (am ehesten beobachten vielleicht In der

21
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Form des Stoßseufzers der des Stolsgebets »Oh Gott, wIe komm'’ ich da wieder
raus!«).

elder, Flächen, Tanzflächen christlicher Spiritualität Nnz der Tänzer ySexua-
ität« hier jeweils mit; lassen sich VWege inden, daß er mittanzen kann? der
f schon Jängst allein, VOoOr dem Spiegel, scheinbar In sich selbst verliebt und doch
darauf wartend, dafß »Spiritualität« kommt und mittanzt?

TANZFLACHEN: „FFLDER« SPIRITUALITAT

Spiritualität ImM schwullesbi:-hen Gottesdienst

Vermutlich sind die Gottesdienste dasjenige Feld, In dem wır schon stärksten
authentische Formen schwullesbischer Frömmigkeit/Spiritualität entwickelt haben
Die obengenannten und manche anderen Gottesdienste werden von vielen als
Highlights des christlich-schwulen | ebens erfahren, für manche sind SIEe der einzIige
(kirchlich öffentliche) Ort, dem die heiden Tanzer für SIEe zusammenkommen.

Was aber macht das Besondere dieser schwullesbischen Gottesdienste aus®
Wie alle Gottesdienste sind SIE »Versammlung aller Gläubigen«, aber SIE sind auch
Versammiung aller lesbisch-schwulen Gläubigen FS ISst zumindest auch eine CGe-
meinschaft Von Lesben und Schwulen, die da miteinander Gottesdienst feiert: Hıer
bın ich Out of the closet, hier darf ich’s semn! Hıer spricht nichts dagegen, dem
schwulen Partner oder der lesbischen Partnerin heim Friedensgruß nicht [1UT di
stanzıert die Hand, sondern einen Kulß geben »Spiritualität« und »Sexualität«
dürfen hier t(anzen, mMitten n der Kirche

SO offen wWIE das Auftreten vVon Lesben und Schwulen ist auch die Verkündi-
gun die schwullesbische Lebenswelt findet Eingang n Lesungen, Predigt und
Gebete Wır kommen VOT nıcht Im Rahmen Hiblischer oder gegenwärtig
frömmelnder Lasterkataloge, sondern als Menschen, In deren Gegenwart sich das
Evangelium ereignet. Als Menschen, n deren | eben Spuren des Lebens (j‚ottes
sichtbar werden!

|)as Ist vielleicht das Entscheidende diesen Gottesdiefisten: In ihnen ird das
Evangelium für | esben und chwule verkündigt! »LJUu bist (‚ottes geliebte Tochter,
du hist seın geliebter Sohn Fr lebt und Will, daß du auch lebst!«, höre ich das In
den melsten dieser Cjottesdienste. SIe sind Zuspruch der nade, der Liebe und des
Lebens (jottes für diejenigen, deren Leben sich oft noch Im Verborgenen ereignet.?

Ob dieser Zuspruch des Evangeliums dann gerade n der Heiligen Nacht darin aufgeht,
daß ich stolz bin seIn »proud DE«) und men | eben lebe, wWwIe dies n dem (G‚ottes-
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chwule Spiritualität das bedeutet also Im Zusammenhang des Gottesdien-
stes, daß die schwule Lebenswelt mit hineingenommen Ist In iturgie, und
Verkündigung.

K Passageriten
AA Passageriten der christlichen Kirchen und heterosexuelle Lehbenswelt

Fın Blick genugt eın guter Teil der traditionellen, christlichen Passageriten ist DeZO-
geN auf die heterosexuelle Lebenswelt. Freilich erwachsen werden Wır alle, InSO-
fern sind Firmung bzw. Konfirmation erst einmal auszunehmen, und sterben WeT-
den wır auch alle, egal ob homo- der heterosexuell.

Doch obschon wır alle geboren wurden, stellt bereits die Taufe einen heterose-
xuell gepragten Rıtus dar Bel aller theologischer Problematik symbolisiert sich In
ihr doch für die landläufige Frömmigkeit/Spiritualität n erster Inıe das weiterge-
en und -gegebene Leben Das neugeborene Kind ird dem Schutz Gottes
urt, die Mutter daß das Kind damit zugleich In die christliche Ge:
meinde aufgenommen wird, ISst melst »MUT« Nebensache, verdeutlicht der Frnst-
haftigkeit der Patinnen.

Fortschreitend Im Lebenszyklus verdient hier nNun doch die Konfirmation!9 E1-
gCeNSs Erwähnung: angesiedelt Ende der Pubertät symbolisiert SE nicht MNUur den
Übergang InS Erwachsenenalter, sondern zugleich die vollendete Geschlechtsreife.
Und n diesem Sinn entgeht auch SIE nicht einer gewissen heterosexuellen Konno-
tatıon, da die wenigsten Schwulen ihren Coming-out In diesem Alter überhaupt
begonnen haben dürften.!!

Den Passageritus der christlichen FEhe näher auf seine heterosexuelle Pragung
befragen, dürfte sich aufgrund der Diskussion nichteheliche Lebensformen

und »schwule Ehe« erübrigenWolfgang Schürger, Aus den Parketten des Lebens tanzen  ROR HSE RE UERRONSHEREES E MR UK RS SR BNROREEL OR OCR WE OBNE HBEK UME HELE NNOENESH RLEL  Schwule Spiritualität - das bedeutet also im Zusammenhang des Gottesdien-  stes, daß die schwule Lebenswelt mit hineingenommen ist in Liturgie, Gebet und  Verkündigung.  &+  Passageriten  2.2.1 Passageriten der christlichen Kirchen und heterosexuelle Lebenswelt  Ein Blick genügt: ein guter Teil der traditionellen, christlichen Passageriten ist bezo-  gen auf die heterosexuelle Lebenswelt. Freilich: erwachsen werden wir alle, inso-  fern sind Firmung bzw. Konfirmation erst einmal auszunehmen, und sterben wer-  den wir auch alle, egal ob homo- oder heterosexuell.  Doch obschon wir alle geboren wurden, stellt bereits die Taufe einen heterose-  xuell geprägten Ritus dar: Bei aller theologischer Problematik symbolisiert sich in  ihr doch für die landläufige Frömmigkeit/Spiritualität in erster Linie das weiterge-  hende und -gegebene Leben. Das neugeborene Kind wird dem Schutz Gottes an-  vertraut, die Mutter gesegnet - daß das Kind damit zugleich in die christliche Ge-  meinde aufgenommen wird, ist meist »nur« Nebensache, verdeutlicht an der Ernst-  haftigkeit der Patinnen.  Fortschreitend im Lebenszyklus verdient hier nun doch die Konfirmation!? ei-  gens Erwähnung: angesiedelt am Ende der Pubertät symbolisiert sie nicht nur den  Übergang ins Erwachsenenalter, sondern zugleich die vollendete Geschlechtsreife.  Und in diesem Sinn entgeht auch sie nicht einer gewissen heterosexuellen Konno-  tation, da die wenigsten Schwulen ihren Coming-out in diesem Alter überhaupt  begonnen haben dürften.!!  Den Passageritus der christlichen Ehe näher auf seine heterosexuelle Prägung  zu befragen, dürfte sich aufgrund der Diskussion um nichteheliche Lebensformen  und »schwule Ehe« erübrigen ...  dienst der HuK Stuttgart (WeSTh 4 [1997] 169-173) zum Ausdruck kommt, ist mir freilich  doch fraglich. Wie sehr viele unter uns andererseits auf diesen Zuspruch warten, wurde  mir während des Leipziger Kirchentages 1997 deutlich, als dieser Zuspruch aufgrund  der Tatsache, daß die HuK lediglich eine der mitveranstaltenden Gruppen des Gottes-  dienstes war, nicht so ausdrücklich zum Tragen kam.  10 Vielleicht stärker als Erstkommunion und Firmung, ein Urteil steht dem Lutheraner hier  nicht zu.  11 Was nicht bedeuten soll, daß 16jährige Heterosexuelle eo ipso schon eine ausgereifte  Sexualität besitzen.  23dienst der Huk Stuttgart We: 1997] 169-1 7/3) ZU Ausdruck kommt, Ist mır reilich
doch fraglich. Wıe sehr viele Uunter Uuns andererseits auf diesen Zuspruch warten, wurde
mır während des Leipziger Kirchentages 1997 eutlich, als dieser uspruc aufgrunder Tatsache, dalß Cie Huk lediglich eine der mitveranstaltenden Gruppen des CGiottes-
dienstes Warl, nicht ausdrücklic) Zzu Tragen kam
Vielleicht stärker als Erstkommunion und Firmung, en Urteil steht dem Lutheraner hier
nicht

11 Was nicht bedeuten soll, daß 16Jjährige Heterosexuelle IDSO schon eine ausgereifte
Sexualität besitzen.
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Passagerıiten, nicht zuletzt die Kirchenumfragen, stellen für viele
Menschen heute eın wichtiges Bindeglied ZU christlichen Gilauben dar. Häufig
Ssind gerade sIe en Grund, die Kirchenmitgliedschaft aufrecht erhalten.'* Auf-
grun der starken heterosexuellen Pragung der christlicher Pasageriten ist eE5 schon
daher nicht welter verwunderlich, da sich schwule Manner und lesbische Frauen
mMit ihrer kirchlichen Bindung schwer {un

Ich halte 5 er für ohnend, nach Passagemomenten Im schwulen L eben
fragen, ihre spirituellen Ausdrucksformen beobachten und Möglichkeiten christ-
lich-spiritueller Gestaltung überlegen.

RE Passagesituation Tod

Mit voller Absicht beginne ich meme Überlegungen In Iebenégeschichtlich el-
kehrter« Reihenfolge: tärker als manch andere Passagesituation und In weilten Tel-
len onl auch stärker als n heterosexuellen Kreisen üblich Ist In der Say communIıty
der Tod als Passagesituation prasent. AIDS ruft den möglichen und oft verfrühten

UÜbergang von den Lebenden den Toten allen Fcken und Fnden schwulen
Lebens n Erinnerung.

AIDS Ist S auch, das diese allgemeinmenschliche Passagesituation m.E el-
ner spezifisch schwulen Passagesituation emacht hat In der Gesellschaft und In
den Gemeinden oft verdrängt, gewußt, aber nicht wahrgenommen, ird der Um:
sAaN$ mMıt AIDS Sterbenden und Gestorbenen ZuUur spirituellen Herausforderung. ‘®
[ DIies gilt sowohl in Hinblick auf die Frömmigkeit derjenigen, die Sterbende beglei-
ten, und die spirituellen Ausdrucksformen, die sie für Trauer, Abschied, Frieichte-
FTuNgs, Schuldgefühle und vieles mehr finden müssen!*, als auch In Hinblick auf den
Rıtus des Abschieds selbst: Solange die Kirche kein AIDS hat, ird iImmer wieder
niıcht [1UT die rage im Kaum stehen, ob und WIE die Todesart Sprache kKommt,
sondern eEs werden immer wieder auch Situationen bewältigen seln, in denen
die Interessen der Blutsverwandten auf der einen und diejenigen des/der Partner
und Angehörigen der SaYyY family auf der anderen Seite In Konflikt geraten‘>.

Vgl z.B Fremde Heimat Kirche. Ansichten ihrer Mitglieder, hg.v.d Evangelischen Kirche
n Deutschland, annover 1993, 1521

Vgl n Ansatzen Stefan Etgeton Hat die Kirche WeSTh 1997) Heft R 112-116,
und Hannes Giel Spitalbett Nr. 1 (1 997) eft 4, 168
Ich würde mMır wünschen, daß diese Andeutungen he] Gelegenheit von einem/
einer mMıit | eben gefüllt werden, die/der selber in der AIDS-Seelsorge arbeitet oder SCar-
heitet hat.
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[Desweilteren sind gerade Im Umftfeld VvVon AIDS Konzepte der Begleitung Von
Frkrankten entstanden, die Ausdrucksformen mıit eindeutig spirituellem Charakter
beinhalten. Ich en hier z.B die Symbolisierung der Irauer, aber auch der
Hoffnung in den zumindest In den USA inzwischen welt verbreiteten AIDS-Quilts,
ich en die Mahnmal-, Pflasterstein- und Baumpflanzaktionen der AIDS-Hilfen
In mehreren deutschen Städten und ich denke Zeichnungen und edichte, die
AIDS-Kranke als USCruC des Umgangs mit ihrer Krankheit geschaffen haben!®.
Indem hier Fndlichkeit des Lebens, aber auch die offnung angesichts des es
symbolisiert ird und indem Menschen ihre »Grundhaltung« angesichts Von AIDS
zu Ausdruck bringen, kommt eine spirituelle I)imension In diesen Handlungen
m.E deutlich Zzu Tragen.

Schwul-christliche Spiritualität angesichts VvVon AIDS und dem damit verbunde-
el UÜbergang VOo | eben Zu Tod bedeutet dann, Formen finden, Men
schen auf dem Weg dieses Überganges begleiten. [Dies hedeutet Annahme und
Begleitung der Frkrankten und Sterbenden: Annahme als von (ijott geschaffene,
einmalige Menschen, aber auch Annahme In ihrer Schwachheit und ıhren Selbst:
zweifeln und Ängsten. DITZ Unausweichlichkeit des (vorzeitigen)!/ Todes ird da:
Del Immer wieder VOT ugen stehen. Aufgabe ird e daher seln, mit der
Unausweichlichkeit dieses es umzugehen, dalßs den Sterbenden der Über.
saNg ermöglicht und zugleic das gelebte | eben In seinem Wert Vor (jott gewur-
digt werden kann. Im Hinblick auf Freunde, Angehörige un die Gemeinden steht
christliche Spiritualität hier VOT der Aufgabe, Formen der Trauerndenbegleitung
entwickeln, die mıit diesem (vorzeitigen) Abschied umzugehen lehren, und nach
Lebensmöglichkeiten angesichts der Allgegenwart vVon AIDS fragen.

Gerade der Integration der Gemeinden In diese spirituelle Aufgabe willen
erschiene e5 mMır sehr wichtig, die bestehenden Symbole und Rituale aus dem Umftfeld
der AIDS-Arbeit stärker als bisher In die Gemeinden hineinzutragen. Langfristig
15 Barbara Kittelberger, Seelsorgerin Klinikum Münchén-5chwabing miıt Schwerpunkt

AIDS-Seelsorge, hat mMır (in anonymisierter Form) von mehreren Fällen erzählt, In denen
die Blutsverwandten sich vehement die Anwesenheaeit des Partners des Verstorbe-
nen bei der Trauerfeier gesträubt hatten!
Verweisen kann ich hier ebenfalls wieder n erster Linıe auf die Erfahrungen n den USA,
wWıe SsIe z.B Im Umfeld der atholıc Workers n Chicago gemacht wurden.
Läßt sich In unserer Gesellschaft allgemein eiıne Verdrängung des Todes beobachten,
scheint mır dies die besondere Herausforderung UrcC| AIDS sein: Jer andelt e5
ich Ja In aller Rege! nicht Menschen, die »alt und lebenssatt« sterben, sondern
einen vorzeitigen Tod Diese Problematik des vorzeitigen Sterbens Ist mır VOT allem In
Lateinamerika iImmer wieder begegnet.
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könnte dies azu ühren, daß Seelsorgerinnen, Seelsorger und Gemeinden NIC|
mehr mit der Begleitung AIDS-Kranker und ihrer Angehörigen überfordert sind,
daß die Kirche AIDS bekommt.

D DE Passagesiıtuation Partnerschaft(en)
Keıin Kirchentag‚ keine schwullesbische kirchliche (Groß-)Veranstaltung, be!i denen
das ema Partnerschaftssegnung nicht ZUT Sprache kommt und häufig kontro-
Vers diskutiert ird

Eigentlich verständlich, daß der Übergang VoO Alleinleben in eine Partnerschaft
von vielen als deutlicher Wendepunkt einer Lebensgeschichte gesehen wird, den
christliche Lesben und chwule auch entsprechend feiern möchten. Eigentlich VeTr-
ständlich aber auch, dalß andere bei solchen Überlegungen die ngs überkommt,
in ihren Lebensformen dann hnlich wWwIıe heterosexuelle ynicht-eheliche« Lebensge-
meinschaften Beziehungen 2weiter Klasse abgestempelt werden.

Strategisc sehe ich persönlich hier keinen anderen gangbaren Weg, als
nächst eine Gleichstellung mMit heterosexuellen Möglichkeiten erreichen, dann
gemeIinsam auf eine Öffnung hin arbeiten. Im folgenden möchte ich daher
nächst Überlegungen ZUr Passagesituation »Partnerschaft« anstellen, die ich In EeI-
Ne  3 zweiten chritt aber In Richtung auf yPartnerschaften« ausweite.

BA  W Partnerschaftssegnung oder »schwule Fhe«?

Wiewohl ich die Notwendigkeit des egriffs der »schwulen Fhe« Im Zusammen:-
hang eıner rechtlichen Gleichstellung anerkenne, muß ich doch zugeben, daß ich
Im theologischen Zusammenhang erhebliche Probleme mit ihm habe und die Rede
VvVon der »Partnerschaftssegnung« vorziehe: [)as traditionelle christliche hebild elr-
scheint Mır hier doch stark belastet, als daß e5 sich n schwullesbische Z/usam-
menhänge _überführen ließe'8 zumal Im Verhältnis Zur heterosexuellen Fhe

Ich enke hier sowohl die de facto vorfindlichen patriarchalen Ausformungen als
auch die theologisch problematischen Bestimmungen der Fhe als »Schöpfungsordnung«
und ähnliches Das soll allerdings nicht heißen, dalß ich thisch reflektierte Vorstellungen
der Fhe als »Leitbild« christlicher Lebensgemeinschaft nicht auch für die Gestaltung hO-
mosexueller Partnerschaften für relevant hielte. TrOTZ des apologetisch klingenden Titels
und S ebensolcher Töne Inmıtden des Buches habe ich gerade UrC| Ors Birkhölzer:
Fhe kein Auslaufmodell, München 1997, wichtige Anregungen erhalten. Birkhölzer
versteht die Ehe nämlich konsequent als el und War S daß n der Realität des
gelebten Lebens immer. Kompromisse eingegangen werden müssen, wWenn das el
nicht ZUT Überforderung werden soll uch Welnn er n der Formulierung hier vorsichtig
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ohl auch der sakramentale er Im protestantischen aum: quasi-sakramentale)
Charakter einer homosexuellen Partnerschaft klären ware.

hne also die Gültigkeit ethischer Werte wWIE »Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit,
Verbindlichkeit, [Dauer und Partnerschaftlichkeit«!?, die sich m.E auch für die Aus-
gestaltung homosexueller Partnerschaften au$s dem eitbild »Ehe« ergeben, in rage
stellen wollen?9, spreche ich Im folgenden er von »homosexuellen Partner-
schaften« und VvVon »Partnerschaftssegnung«.
RT »Partnerschaftssegnung« als Passageritus
Wann kommt der unsch nach einer Partnerschaftssegnung auf? ährend der
Gespräche n Mesum wurde deutlich, daß dies (zumindest Im Umifeld der Anwe-
senden) oft erst der Fall ist, wenn eine artnerschaft schon über längere Zeit
steht, el vielleicht bereits ZUSAaMMENSEZOSEN sind und NUu den indruck ha-
ben, UuSsam alt werden« wollen. Die Vermutung jeg nahe, daß also stärker
noch als Im heterosexuellen Milieu der Wunsch nach dem Rıtus DZW. dem Fest
bereits eine Station auf dem gemeInsamen Lebensweg und nicht den Beginn die-
Se5 eges darstellt.*! Für die spirituelle Ausgestaltung des ItUS ergeben sich damit
Implikationen, die über den Akt der Inıtiation einer Partnerschaft hinausweisen.
| versuche diese greifen, indem ich nach der Bedeutung eiıner Partnerschafts-

SCgNUNg in diesem Zusammenhang rage Meınes Frachtens kommen dem
Partnerschaftsfest und damit auch dem Rıtus in diesem Kontext des Dereits gemeiın-
5d!  3 zurückgelegten Lebensweges V.: folgende Funktionen

Fest und Ritual machen die Partnerschaft VOT Gott und dem Umifeld« der Part-
Ner öffentlich.“*

Dleibt, führt ihn dies In letzter Konsequenz doch dazu, auch homosexuelle Partnerschaf-
ten als solche Kompromisse anzusehen 27)
Vgl Miıt Spannungen leben Fine Orientierungshilfe des ates der Evangelischen Kirche
In Deutschland Zzu Thema »Homosexualität und Kirche«, Hannover 1996 EKD exte
57),
Ich werde weıter unten gleich darauf sprechen kommen, mL.E. Birkhölzers Rede
Von den Lebenskompromissen In diesem Zusammenhang bedeutet!

A 1es waäare empirisch natürlich noch überprüfen. Ich kann Mır aber vorstellen, daß die
Schnellebigkeit der Szene SOWIE die gefährdete Akzeptanz im sozialen Umifeld hier tat-
sachlıc| ausschlaggebende Faktoren sern können.
Hierbei Ist mıt Umifeld« EWU eın zunächst unschartfer Begriff gewählt! Be!l der usge-
staltung sollte m.E darauf geachtet werden, Wäas für die Feiernden er stimmig ist.
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Fest und Ritual geben Anlals ZUu Rückblick auf den bisherigen gemeIinsamen
Weg und damit Zzu Dank
Fest und Ritual Destätigen diesen Weg für die Zukunft und erbitten (jottes egen

Proklamation, Dank und Fürbitte, würde ich mit der Sprache der Theologie der
Psalmen wollen, stehen also Im Mittelpunkt dieses Festes. DITZ Partner hestä-
tigen ihren gemeInsamen Weg und bitten den Beistand von ottes leben-
schaffendem eIls aber SIE geben sich kein Versprechen, denn dieses Ist schon
längst erfolgt. Für die liturgische Ausgestaltung bedeutet dies für mich, daf$ das
Ritual die Form eines Dankgottesdienstes annehmen könnte*>, Trauformel und rau-
versprechen entbehrlich sind SENAUSO, WIE die inge Im Zweifelsfall Ja Jängst
gewechselt sind

Theologische [Dommnante solch eines Gottesdienstes ware der Dank (jott für
die Lebenswege, die el den Partnern In der Geburt seschenkt, auf denen er SsIEe
erhalten und schließlich zusammengeführt hat Dieser Dank mündet In die Bitte,
daß er dieses gemeinsame | eben auch weiterhin bewahren und für die Partner und
andere Zzu egen machen moOoge

Ich plädiere hiermit nicht für eınen generellen Verzicht auf Trauformel, rau-
versprechen und Ringwechsel bel Partnerschaftssegnungen eiwa, wWwernn die Feier

Anfang eines gemeinsamen eges steht und die Partner dies ausdrücklich
wünschen. Fine Form entwickeln und praktizieren, die ohne SIE auskommt,
erscheint Mır jedoch für die eingangs seschilderte Situation des Rituals auf dem
Weg stimmiıger und n der aktuellen Diskussion als gute Möglichkeit, deutlich

machen, daß e5 91 dem Bemühen die Partnerschaftssegnung reichlich
mehr geht als NUur die Infragestellung““* der christlichen Fhe

227233 Und der allwöchentlich Übergang VOorT) Partner Partner®?

Inwiewelt lassen sich die Überlegungen ZUr Partnerschaftssegnung auswelten auf
andere Beziehungs- bzw. Lebensformen? Ich habe In dem etzten Abschnitt be
wußt nıe Vor »cJlen heiden Partnern« gesprochen, weil ich der Meınung bin, dalß e5

sich lohnt, die skizzierten Flemente auf ihre Tragfähigkeit auch für andere Beziehungs-
formen abzuklopfen Gerade wenn die Gestaltung von Partnerschaften von dem
Leitbild »Ehe« her als »Lebenskompromils« und VOT er als verantwortende
»Gestaltungsaufgabe« gesehen wird?> müßte hier eıne gewisse Vielfalt möglich

Ftwa in umnahnme der Vorlagen ZuUur Silbernen oder oldenen Hochzeit.
Als solche wird die Diskussion Ja Von konservativer Seite oft verstanden.
So lese ich Birkhölzer, aa0) (Anm 18), 105-108
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seIn: Dankbarer Rückblick und Bıtte (jottes weiltere Begleitung ürften jeden-
:alls auch für andere als die Form einer Zweierbeziehung möglich seImIn. Was den
oroklamatorischen Charakter eines Rıtus betrifft, ware dann allerdings nach der
Akzeptanz iIm »Umfeld« der Feiernden und der damit verbundenen Oötigung ZUur

Diskretion fragen.?®
Bezüglich des VoNn mMır als urteilsrelevant übernommenen Wertekatalog: der

Orientierungshilfe*/ scheinen mir Freiwilligkeit, Partnerschaftlichkeit und ohl auch
Ganzheitlichkeit durch andere Formen wWIEe die Zweierbeziehung niıcht in rage
gestellt, dafß lediglich fragen ware, wWwIıe bezüglich |)auer und Verbindlichkeit
eine für alle Beteiligten lebensfähige Kompromißlösung gefunden wurde.

Doch auch mehr der weniger konstante Mehr-als-Zweier-Beziehungen Sn Ja
1NNUTr eın Teil des Spektrums schwulen | ebens FS gibt noch anderesWolfgang Schürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen  EEEEEEREENEENESEESEHNREEHNNNENERNEEENNEENNEEENNNNENEEEREEN  sein: Dankbarer Rückblick und Bitte um Gottes weitere Begleitung dürften jeden-  falls auch für andere als die Form einer Zweierbeziehung möglich sein. Was den  proklamatorischen Charakter eines Ritus betrifft, wäre dann allerdings nach der  Akzeptanz im »Umfeld« der Feiernden und der damit verbundenen Nötigung zur  Diskretion zu fragen.?®  Bezüglich des von mir als urteilsrelevant übernommenen Wertekatalogs der  Orientierungshilfe?7 scheinen mir Freiwilligkeit, Partnerschaftlichkeit und wohl auch  Ganzheitlichkeit durch andere Formen wie die Zweierbeziehung nicht in Frage  gestellt, so daß lediglich zu fragen wäre, wie bezüglich Dauer und Verbindlichkeit  eine für alle Beteiligten lebensfähige Kompromißlösung gefunden wurde.  Doch auch mehr oder weniger konstante Mehr-als-Zweier-Beziehungen sind ja  nur ein Teil des Spektrums schwulen Lebens. Es gibt noch anderes ...  Dazu zunächst eine Beobachtung aus meiner Zeit in der MCC Hyde Park, Chi-  cago: Aufgrund des engen Gottesdienstraumes wurde eines Tages in der Gemein-  deversammlung der Vorschlag eingebracht, einen zweiten Gottesdiensttermin ein-  zuführen und so Überfüllungen zu vermeiden. Der Vorschlag wurde für gut befun-  den und die Suche nach einem geeigneten Termin begann. Relativ rasch herrschte  Einigkeit darüber, daß der frühe Samstagabend denkbar ungeeignet wäre, da »die  Schwestern nicht am frühen Abend in den Gottesdienst kommen, wenn sie dann  durch die Szene ziehen«. So nah’ durften die Suche nach dem Partner für die Nacht  und der christliche Gottesdienst offenbar nicht zusammenrücken.  Für viele ist dieser Übergang von Samstag zu Samstag, von One (oder auch  Two?) Night Stand zu One Night Stand aber die Regel schwulen Lebens. Kann  diese Passage von einem christlichen Ritual begleitet werden?  Nach dem Bisherigen liegen für die Urteilsbildung zwei Argumentationshilfen  bereit: zum einen der aus dem Leitbild »Ehe« entwickelte Wertekatalog, zum ande-  ren mein Verständnis von-christlicher Spiritualität als lebensfördernder Grundhaltung.  An wenigen Orten sonst wird die eigene Lebendigkeit so unmittelbar und mit-  unter auch spielerisch erfahrbar wie in der Sexualität. Insofern bin ich geneigt, der  Sexualität per se die Fähigkeit zu Ausbildung einer spirituellen Tiefendimension  zuzugestehen. Zugleich liegt es aber auch auf der Hand, daß die sexuelle Praxis  (und schwule sexuelle Praxis im Zeitalter von AIDS in besonderer Weise) Gefahren  mit sich bringt, die dem Leben alles andere als förderlich sind. Es verbietet sich  daher, jeder sexuellen Praxis eine spirituelle Dimension zuzuschreiben. Für den  26 Zu diesem, für mich neuen, ethischen Topos vgl. Birkhölzer, aaO. (Anm. 18), 107f.  27 S. oben, S. 8.  29azZu zunächst eine Beobachtung Aaus meıner Zeıit In der MCC Hyde Park, (
CasO Aufgrund des Gottesdienstraumes wurde eines Tages in der (‚emeiln-
deversammlung der Vorschlag eingebracht, eiınen zweilten Gottesdiensttermin eIn-
zuführen und Überfüllungen vermeiden. Der Vorschlag wurde für gut befun
den und die Suche nach einem geeigneten Termin begann. Relativ rasch herrschte
Einigkeit darüber, dafß der frühe Samstagabend enkbar ungeelignet ware, ca »Clie
Schwestern nicht frühen Abend In den Gottesdienst kommen, WeTlll SIEe dann
durch die Szene ziehen«. SO nah’ urften die Suche nach dem Partner für die aC
und der christliche Gottesdienst OTffenDar nicht zusammenrücken.

Für viele ıst dieser UÜbergang von Samstag Samstag, VOoT)] One er auch
TWwO?) Night Stand (One Night an aber die ege! schwulen | ebens annn
diese Passage von einem christlichen Ritual begleitet werden?

Nach dem Bisherigen liegen für die Urteilsbildung Zwel Argumentationshilfen
hbereit: zZUu eınen der aus dem Leitbild »Fhe« entwickelte Wertekatalog, zu ande-
ren meın Verständnis von-christlicher Spiritualität als lebensfördernder Grundhaltung.

An wenigen Orten SOoONSs ird die eigene Lebendigkeit unmittelbar und mit-
auch spielerisch erfahrbar wIıe in der Sexualität. Insofern bin ich eneılgt, der

Sexualität Der die Fähigkeit Ausbildung einer spirituellen Tiefendimension
zuzugestehen. Zugleich jeg E aber auch auf der Hand, dals die sexuelle PraxIis
(und schwule csexuelle PraxIis Im Zeitalter Von AIDS in besonderer Weise) Gefahren
mit sich oringt, die dem Leben alles andere als förderlich sind ESs verbietet sich
daher, jeder sexuellen PraxIis eine spirituelle Dimension zuzuschreiben. Für den

E diesem, für michF ethischen OpOS vgl Birkhölzer, aaQ0 (Anm 18), 1071.
B oben,
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Weg In die aC des amstags bedeutet dies, dafß e5 Samstag für Samstag In rage
gestellt ıst, ob eS5 dem hinauseillenden Tanzer gelingt, die lebensbejahende spirituel-
le Grundhaltung mMit dem anderen Tänzer teilen.

Sol| Gottes Gelst von diesem Risiko der aC| nicht ausgeschlossen leiben
(was die Abneigung einen Samstagabend-Gottesdienst Ja In gewisser Weise
nahelegt), waäre es vorstellbar, dieses Geleit auf dem Weg etwa In Anlehnung
die Form des keisesegens erbitten. Gottesdienst und Szene stünden auf diese
Weise nicht mehr gegeneinander, sondern waren über diesen egen miteinander
verbunden.

Fur die inhaltliche Gestaltung sowohl des Segens als auch des von christlicher
Spiritualität durchzogenen Auftretens n der Szene könnte dann der Wertekatalog
Anwendung finden: Freiwilligkeit und Partnerschaftlichkeit sind sicherlich auch für
OTMe nig stands wichtige ethische Grundhaltungen, WeTNn hier nicht Leben VeTlT-
letzt, sondern gefördert werden soll Verbindlichkeit und [)Dauer sind hier aufgrun
des institutionalisierten Rahmens (Park, Darkroom natürlich ausgeschlossen, Je-
doch beruht dieser Ausschlufs IM Grunde auf (stillschweigender) Dart-
nerschaftlicher UÜbereinkunft28. Von dieser her Mag auch das Kriterium der
Ganzheitlichkeit beurteilt werdenWolfgang Schürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen  Weg in die Nacht des Samstags bedeutet dies, daß es Samstag für Samstag in Frage  gestellt ist, ob es dem hinauseilenden Tänzer gelingt, die lebensbejahende spirituel-  le Grundhaltung mit dem anderen Tänzer zu teilen.  Soll Gottes Geist von diesem Risiko der Nacht nicht ausgeschlossen bleiben  (was die Abneigung gegen einen Samstagabend-Gottesdienst ja in gewisser Weise  nahelegt), so wäre es vorstellbar, dieses Geleit auf dem Weg etwa in Anlehnung an  die Form des Reisesegens zu erbitten. Gottesdienst und Szene stünden auf diese  Weise nicht mehr gegeneinander, sondern wären über diesen Segen miteinander  verbunden.  Für die inhaltliche Gestaltung sowohl des Segens als auch des von christlicher  Spiritualität durchzogenen Auftretens in der Szene könnte dann der Wertekatalog  Anwendung finden: Freiwilligkeit und Partnerschaftlichkeit sind sicherlich auch für  one night stands wichtige ethische Grundhaltungen, wenn hier nicht Leben ver-  letzt, sondern gefördert werden soll. Verbindlichkeit und Dauer sind hier aufgrund  des institutionalisierten Rahmens (Park, Darkroom ...) natürlich ausgeschlossen, je-  doch beruht dieser Ausschluß im Grunde genommen auf (stillschweigender) part-  nerschaftlicher Übereinkunft?®. Von dieser her mag auch das Kriterium der  Ganzheitlichkeit beurteilt werden ...  Ergänzen möchte ich an dieser Stelle allerdihgs die Verantwortlichkeit, die hier  m.E. insbesondere an die Stelle der Verbindlichkeit treten sollte: Verbindlichkeit  gewährt Schutz; da diese hier qua institutione nicht gegeben ist, sollte die Verant-  wortlichkeit diese Schutzfunktion übernehmen: Wo aus der Anonymität der Situa-  tion heraus auf safer sex verzichtet wird, ist dies mit einer lebensfördernden Grund-  haltung m.E. nicht in Übereinstimmung zu bringen!  Ein christlicher Passageritus in dieser Situation sollte m.E. daher Züge der berit  (des »Bundes« Gottes) tragen: Zusage des Beistandes Gottes und Verpflichtung der  Menschen zu Gott entsprechendem Verhalten (vgl. z.B. Dtn 7,7-11). Ich könnte  mir vorstellen, daß die beiden Tänzer dadurch etwa Scheu voreinander verlieren.  2.2.4 Passagesituation Coming-out  Ich bin oben schon auf die latent heterosexuelle Prägung der Konfirmation zu spre-  chen gekommen. Im Gegensatz zu heterosexuellen Jugendlichen ist die homose-  xuelle »Geschlechtsreife« nicht mit dem Ausklingen der Pubertät beendet. Viel-  28 Selber schuld, wenn jemand in den Darkroom geht und den Mann fürs Leben erwartet  Sollten andere Erfahrungen dieses Urteil widerlegen, bitte ich um Mitteilung!  30Erganzen möchte ich dieser Stelle allerdihgs die Verantwortlichkeit, die hier
m.E insbesondere die Stelle der Verbindlichkeit tretiten sollte: Verbindlichkeit
gewährt Schutz; da diese hier QUa instiıtutione nicht egeben ist, sollte die Verant-
wortlichkeit diese Schutzfunktion übernehmen: Wo AaUuUs$s der Anonymität der Situa-
tion heraus auf safer SCX verzichtet wird, Ist dies mit einer lebensfördernden rundg-
haltung m.E nicht in Übereinstimmung oringen!

Fın christlicher Passageritus In dieser Sıtuation sollte m. daher /üge der herit
des »Bundes« Gottes) tragen: Z/usage des Beistandes (jottes und Verpflichtung der
Menschen (jott entsprechendem Verhalten (vgl z.B Ditn 7,7-11). Ich könnte
mır vorstellen, da die beiden JTanzer dadurch eiwa eu voreinander verlieren.

A Da Passagesituation Coming-out
Ich bin oben schon auf die latent heterosexuelle Pragung der Konfirmation SPDre-
chen gekommen. Im Gegensatz heterosexuellen Jugendlichen ist die homose-
xuelle »Geschlechtsreife« nicht mMiıt dem Ausklingen der Pubertät beendet. Viel-

Selber schuld, WeTln jemand in den Darkroom geht und den Mann fürs Leben
Sollten andere Erfahrungen dieses Urteil widerlegen, bitte ich Mitteilung!
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mehr olg hier In aller ege! erst das Coming-out, nach dem eın homosexuelles
Geschlechtsleben möglich Ist.

In dem esumer Workshop wurde Nun Interessanterweise Von einer Coming-
ut-Gruppe berichtet, die zweli Stellen deutliche Parallelen einer
Konfirmandengruppe aufwies: Zum einen schlofß diese Gruppe mit einem festlich
gestalteten en der nach Auskunft des Berichterstatters gottesdienstähnlichen
Charakter besaß Vieles, das diesem en eschah, hätte als bibliodramatische
Auslegung der Geschichte VOoO verlorenen Sohn gelesen werden können. Zum
anderen aber War n dieser Gruppe institutionalisiert, Was das landläufige Ergebnis
der Konfirmation ist »Weggehen und nıe wiederkommen!« Oder vielleicht doch
hesser: für Jange Zeit nicht wiederkommen?)

Gerade wWenn bedacht wird, dalß für viele kirchlich sozialisierte Jugendliche Uund
Junge Maänner das Coming-out auch eine vehemente Auseinandersetzung mıt in
ren Gottesbildern und Frömmigkeitsformen bedeutet, dann ware fragen, ob IM
Rahmen einer SaVY christian cCommunIty nicht eine spirituelle Coming-Out-Beglei-
tung einen ähnlichen Stellenwert einnehmen müßte wWIEe die landläufige
Konfirmationsvorbereitung.

Angesichts der von Michael! Brinkschröder n dieser Zeitschri Immer wWIie-
der aufgeworfenen rage nach Sinn oder Unsinn einer schwullesbischen Gemein-
de ware hier dalß dies sicherlich für eine solche spräche

S Passagesituation Lehben weitergeben
Wer ist das nicht schon einmal gefragt worden: »Macht ES dir denn Sar nichts aUs,
keine Kinder haben können?« Meine Standardantwort lautet: »Nein, ich sehe
genügen andere Möglichkeiten, das, Was mMır und Im Leben wichtig ist,
andere Generationen weiterzugeben.« en erhalten und L eben weitergeben
offenbar Immer wieder eine Faszination, traditionell gefeiert In der (Kinder-!) Taufe.
Soll und kann schwule S$piritualität auch hier eın eigenes Ritual entwickeln?

Ich versuche, ich wiederum über eine Funktionsbeschreibung anzunähern:
Was geschieht In der Taufe? Sie Ist (landläufig gesehen) Dank für das Meu eschaf-
fene Leben, Bıtte Gottes egen und Verpflichtung der Eltern und Paten einer
christlichen Erziehung.*? Konkreter Anlaß Ist die Geburt eines Kindes.

Dieser letzte Hinweils macht deutlich, daß 5 Im Rahmen einer schwulen pirt-
tualität einen institutionalisierten (Irt n der jeweiligen Lebensgeschichte mit dem

Die Funktion »Aufnahme In die Gemeinde Christi« TI i1.d In den Hintergrund.

31
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zugehörigen Ritual jedenfalls nicht geben kann>90. G überlegen waäare aber ME ob
RS nicht öffentliche und Drivate (Irte schwuler Spiritualität (also traditionell: n C3O.-
tesdienst und häuslicher Andacht geben sollte, n denen die Verpflichtung für das
Leben gefeiert ird

Theologisch-inhaltlich könnte e hier darum gehen, für das eigene | eben
danken, omente Im Lobpreis benennen, n denen schwule Manner und lesbi
sche Frauen dazu beigetragen haben, lebenswertes L eben ermöglichen der
weiterzugeben, und sich selber dem Eintreten für lebenswertes Leben für alle
Menschen verpflichten.

F TE Und wenn’s doch nıcht klappt? Passagesituation Irennung
Hatten Vor allem die letzten hbeiden Abschnitte Situationen behandelt, die spezIl-
ISC aallı schwulen Lebenssituationen verbunden komme ich NUun, als
letzte der möglichen Passage-Situationen, auf eine Situation sprechen, die IM-
mmer stärker auch Im Rahmen »traditioneller« Theologie diskutiert ird die ren-
nung.*'

Wo der Leitbildcharakter der »Ehe« serade auch hinsichtlich der Dauerhaftigkeit
ird und Scheidung und Wiederverheiratung Geschiedener als

Lebenskompromisse n den Blick kommen, da sind solche Überlegungen NUur allzu
aNsSsEMESSEN. Zweifelsohn steilt Ja auch eine Irennung eine Passagesituation von

ungeheurer Dramatik und Dynamik dar.
Verbindliche Partnerschaften, die doch scheitern, das gibt es Im heterosexuel-

lem WIE Im homosexuellen en Daher Höte vielleicht gerade die Diskussion
christliche Trennungsrituale eine gute Möglichkeit, die in der Ehe-/Partnerschafts-
segnungsdiskussion festgefahrenen Fronten durchbrechen.

Wodurch Kkönnte sich eın (n diesem Fall dann doch eher allgemein christliches
schwul-christliches) Trennungs-Ritual auszeichnen?

Ich schreibe dies einem Zeitpunkt, dem Adoption für chwule Paare In Deutsch-
land unmöglich Ist. Sollte sich dies ändern, ist die Gültigkeit der obigen Ausage NeuUu
überdenken!

31 Zumindest Im protestantischen Bereich mehren sich die Überlegungen, ob und wWIE ( jOt-
tesdienste anläßlich der Ehescheidung gehalten werden können. hne informiert

seln, vermute ich, dafß hier insbesondere einvernehmliche Trennungen gedacht ist,
die damit auch in einem spirituellen Rahmen vollzogen werden können sollen.



olfgang chürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen

Möglich IST ern olches Ritual ohl NUur wenn die Partner bereits durch die
schweren Phasen hindurchgegangen sind denen Aufrechterhaltung der Been-
digung der Partnerschaft diskutiert werden?? und SCINEINSaAM Zur INSIC die
Richtigkeit der Trennung gelangt sind I)Dann aber könnte ern solches Ritual &-

Ne Abschied y»ohne /orn« beitragen der die Beteiligten für das zukünftige NECUEC
en bereit macht und Öffnet

Flemente solchen Rituals der Rückblick auf die geEMEINSaAME
Geschichte MIt ihren Höhen und Tiefen damit verbunden Dank oder/und Bıtte
Vergebung, CIiMNeE Lesung, die Wege der Irennung als Möglichkeit Gottes aufzeigt
(ZU denken Ware Gen 134 127 die Trennung VvVon LoOt und Abraham Fürbitte
und egen für die zukünftigen VWege

Theologisc inhaltlich ein solches Ritual von der UÜberzeugung aus daflß
auch Scheitern Von CGiottes orge für das en umfangen IST, da er auch We-
SC der Trennung seinen Weg mMit Menschen sehen kann und schließlich ege

Lebens ermöglicht

Spiritualität/Frömmigkeit
Zur Bedeutung piritualität/Frömmigkeit

Auch schwul-christliche Spiritualität habe ich be! emen UÜberlegungen VOTaUs$s-

gesetzt ISt eine Grundhaltung des ganzen Menschen die sich also nicht auf sakrale
Räume oder lebensgeschichtlich besonders hervorgehobene Momente beschrän-
ken kann der wieder Bild gesprochen als geübter Tänzer versucht »Spirituali-
« natürlich auf den verschiedensten Tanzflächen tanzen

Der Alltag, könnten WITr IST der »Dlutige Ernst der Straße« | dem sich
die ljebensbejahende und ebensfördernde Grundhaltung schwul )christlicher Spi-
ritualität bewähren en 33 SIe muß sich als tragfähig den Aufs und
Abs die diesen ausmachen

Wenn ich die Bedeutung christlicher Spiritualität/Frömmigkeit WeIt [ den
Alltag hinein ausziehe hat dies nicht NUur MIT ihrer ethischen UVDimension {un
ES IST vielmehr die Konsequenz aus einer oben skizzierten Grundüberzeugung,

Zu wünschen Wale, daß SI auch diesen Vorphasen auf pDoimenisch seschulte Beglei-
erinnen und Begleiter zurückgreifen können die en auch der Möglichkeit der JTren-
NUNg IMS Auge sehen
Das Bild der Bewährung blutigen Frnst des Alltags habe ich Hei Klaus bBerger geklaut
Hermeneutik des Neuen JTestaments Gütersloh 1988 825 363f
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daß ott In seinem Geist auch heute mitten In unserer Welt gegenwaäartig ist, en
erhaltend und erneuernd. Spiritualität/Frömmigkeit Im Alltag bedeutet, die Spurendieser Gegenwart entdecken und Im Lobpreis wahrzunehmen. der aber, das
Ausstehen dieser Gegenwart in Klage und Fürbitte Vor (Gjott bringen.

Damit Ist schon deutlich, daß authentische christliche Alltagsfrömmigkeit/-spiritualität einer pluralen Wahrnehmung der Wirklichkeit VOT ott und auf (jott
hin fähig seIn mufß Weder der ewIlg Jächelnde, hallelujasingende Charismatiker
ird der Komplexität der Alltagswirklichkeit gerecht noch die ewIlg sauertöpfische
Pietistin. Verabsolutiert die eine das Wahrnehmungsmuster ySünde Vergebung«,sieht der andere nur noch aUus der Reich-Gottes-Perspektive.

Gerade trinitarisch ausgerichtete Überlegungen können dagegen en pluralesWahrnehmungsraster als Hilfe für elebte Alltagsfrömmigkeit/-spiritualität ZUr Ver-
fügung stellen, das sowohl der Universalität Gottes als auch der Komplexität des
Alltags erecht werden kann.

Bevor ich versuche, solch eın Wahrnehmungsraster Zu entwickeln (allgemein-christlich) und exemplarischen Situationen des schwulen Alltags auszuprobie-
en (schwul-christlich), aber zunächst noch eine nregung ZUu Nachdenken über
die Reichweite der (eigenen) Alltagsfrömmigkeit: Welche ereiche melnes Alltags,welche Themen und Anliegen kommen In menen Dank-: und Bittgebeten vor?® Be-

auf schwule Spiritualität und schwulen Alltag: Hat die Szene darin einen
Platz? eın eigenes Sexualleben?

B Alltagsfrömmigkeit/-spiritualität und olurale Wahrnehmungsraster der egen
wart Gottes

Vermutlich nicht [1UT die orotestantische Frömmigkeit/Spiritualität Ist über ahrhun-
derte von dem epragt worden, Was Matthew FOX die »Sündenfall/Erlösungs-Spiri-tualität«>+ In Verabsolutierung der Sühnetod-Vorstellung werden Welt und
eigenes Leben NUTr noch er dem Vorzeichen der Sünde wahrgenommen, von
der UuNs Christus Kreuz erlöst hat. Solch eine Frömmigkeit/Spiritualität zielt da:
her auf die eigene Sündeneinsicht, das Bekenntnis der un und den USPruCder Vergebung.*> Dalß damit gewlsse Einseitigkeiten insbesondere bezüglich des
Welt- und Menschenbildes einhergehen, liegt auf der Hand

AaQ (Anm 7) U:
Als en klassischer Ausdruck dieser Frömmigkeit/Spiritualität können die meilsten Passions-
jeder n UuNnseren Gesangbüchern gelten, vgl z.B die vierte Strophe Von »O aup ‚;oll
Blut und Wunden« E 09, GL 179) »VWas du, Herr, hast erduldet, ist alles Mmeme Last; ich
hab selbst verschuldet, Was du en hast. Schau her, hier steh’ ich Armer, der orn
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FOX seitzt dieser Form von Frömmigkeit/Spiritualität seine »Schöpfungsspiritualität
In vier Pfaden« Dies klingt Nun ZwWar ebenfalls Dlakativ-einseitig>®, jedoch
gelingt E ihm m.E gerade über den Pfad der Vıa egativa, die berechtigten Anlie-
gen einer theologia CrucIis integrieren. Via Positiva, Vıa Negativa?”/, Via ( reativa
und Vıa Transformativa werden für FOX unterschiedlichen Pfaden der piritua-
lität/Frömmigkeit.

233 Wahrnehmung des dreieinigen (‚ottes als Grundhaltung christlichen Alltags
eın eigenes plurales Wahrnehmungsraster entwickle ich In trinitarischer Bestim-
MUunNg

Alltagsspiritualität als Wahrnehmung der lebenschaffenden und -erhaltenden
Gegenwart Giottes des Vaters
Alltagsspiritualität als Wahrnehmung des menschgewordenen Gottes, Jesus als
des Christus, »#n der Niedrigkeit und Ehrlosigkeit des Kreuzes«?®
Alltagsspiritualität als Wahrnehmung der ausstehenden Vollendung In der ( @-
genwart von Gottes en erneuerndem Geist

Im Einzelnen:

28 Wahrnehmung der lebenschaffenden und .erhaltenden Gegenwart (G‚ottes
des Vaters

Inmitten der Aufs und Abs des Alltags gibt ESs immer wieder Momente, In denen
das Leben lebenswert erscheint, In denen die Lebensfreude überquillt und/oder

L eben zu Durchbruch kommt Fine lebensbezogene (schwul-)christliche
Spiritualität/Frömmigkeit kann darin das schöpferische Wirken (Gjottes sel_bst erken-
Nen und Im Lobpreis wahrnehmen.

verdienet hat. Gib mir, men Erbarmer, den Anblick deiner Gnad.« Im Detail vgl MmMeIl-
nen Aufsatz »Menschen uniter dem Kreuz« In Kreuz Im Kreuzverhör, OÖOkumenische Per-
spektiven 1992; 3251
Insbesondere In der tabellarischen Gegenüberstellung, aaQ0) Anm 7), 357—-361.
AaQO (Anm 7), 147-197
Martin Luther, Erläuterungen den Thesen der Heidelberger Disputation, n  /
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PE Wahrnehmung des menschgewordenen Gottes, Jesus als des Christus, HN
der Niedrigkeit un Ehrlosigkeit des KreuzZes«

Aber E sibt eben auch die Abs des Alltags, die Momente, n denen das Leben ZUu
Stillstand sekommen scheint, Leid und Trauer keine Perspektive mehr en
lassen scheinen. Fine lebensbezogene (schwul-)christliche Spiritualität darf diese
Omente nicht verdrängen, weiIil SIE sich das L eben einfach machte. SIe
muß dies auch nicht, E1 SsIe n Jesus als dem TISTUS en mögliches Wahrnehmungs-
raster dieser Itagswirklichkeit die Hand gegeben hat. >9 Als der Mensch
gewordene ıst ott In die tiefsten Tiefen der menschlichen FExistenz gekommen
ihm Ist nichts Menschliches mehr rem auch nicht Leiden und Tod DIie Solidarität
des irdischen Christus mMuit den Ausgeschlossenen und Leidenden SOWIE seine VeT-

neißungsvollen, aber auch mahnenden Worte 2531-46) können E5 einer schwul
)christlichen Frömmigkeit ermoglıchen, die solidarisch-mitleidende Gegenwart des
Auferstandenen In dem eigenen Leiden erfahren und daraus Hoffnung und NeUue
Kraft schöpfen.“9

PE Wahrnehmung der ausstehenden Vollendung n der Gegenwart VOorT) (‚ottes
lebenerneuerndem Geist

FS kann aber auch sein, daflß Ausgrenzung, Leiden und Tod als Zeichen des Ausste-
hens (j‚ottes erfahren werden. Im Rahmen einer (schwul-)christlichen Spiritualität
haben SIEe ihren (Ort dann In der lage Diese hält fest dem (jott des Lebens und
seIiner Verheißung eines lebenswerten Lebens für alle Aber gerade deshalb rfährt
SIEe UMSO schärfer den Widerspruch des Im Alltag Je und Je gefährdeten Lebens
Diesen Widerspruc tragt, Ja schreit der Klagende Vor (jott. Und 5 ist der (jelist
( ‚ottes selbst, In seinem unaussprechlichen Seufzen, der ihn darin unterstutz

SO Ist die age Wahrnehmung des Ausstehens (jottes und seiner vollendeten
Welt und zugleich eın Festhalten der Verheißung dieses Lebens Je und ıe
kann sich durch die lage hindurch die en verändernde und erneuernde
ra Von (jottes (jelst Kaum verschaffen.

FS liegt Mır daran betonen, dalß ich dies als en mögliches Kaster verstehe, das andere
ird Im nächsten Punkt beschrieben!
Ich wiederhole: 1es darf nicht zum Automatısmus werden, EIW:; nach dem
»Wenn du NUur genügen Gilauben hast, dann WIrS' du Daß dies aber tatsächlich mMOg-
lich Ist, habe ich unter den Christinnen und Christen in Lateinamerika immer wieder
erleht.
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WOo Ausgrenzung, L eiden und Tod in der Solidarität Jesu als des Christus erfah:
ren und SIe MNUur als Ausstehen (jottes wahrgenommen werden können, daß
kann der eologe nicht Vo Schreibtisch Aaus entscheiden. Und das kann auch
niemand für eine der eiınen anderen entscheiden. Wichtig ISt, Menschen die DEe!.
den Wahrnehmungsraster ZUT Verfügung stellen, damit SIE selber in ihrer je kon
kreten Sıtuation SIE auf ihre Tragfähigkeit hıin hbewähren Kkönnen!

2734 Alltagsfrömmigkeit/-spiritualität un ihr Ausdruck n Symbolen
»Symbolisierung: ist en Grundakt des Verstehens: eihe für den Menschen bezeich-
nende Art und Weilse, mMiıt seIiner Welt und seinen Erfahrungen umzugehen und SIE
sich verständlich machen a Symbolisierung ist zugleich aber auch en Akt der
Verständigung: eine typische Art und Weise der Menschen, mMıit ihresgleichen
zugehen, einander die Erfahrung ihrer gemeinsamen Welilt verständlich machen;
eın Stück Kommunikation oder Praxis.«*) Zugleich, stellt Werner Jetter fest, legt
sich symbolische prache in religiösen Zusammenhängen besonders nahe, da SIE
»eIWwas Gegebenes nicht ausdeutet, sondern F: Andeutung macht, 5 nicht ab-
grenzt, sondern In seinem Verweisungcharakter aufschließt«.44

Von daher erscheint Es naheliegend, nach den symbolischen Formen der Alltags
frömmigkeit/ -spiritualität ragen, durch die alltägliche Zusammenhänge auf die
Tiefendimension der Gegenwart (jottes hin erschlossen werden.

Zu solcher religiösen Alltagssymbolik zähle ich die spontanen Sto(ß und
Dankgebete (»Gott, SI Dank!«, »Ach, (jott!'« etc.), auch WEelnNn hier eine bewußt
christlich-religiöse Konnotation sicherlich oft verloren Ist. Darüber hinaus
enke ich auch symbolische Gesten, WIE ich SIE VorT allem un der atholi-
schen Bevölkerung südlicher | änder immer wieder erlebe: das Bekreuzigen beim
Vorbeifahren einer Kirche, das Kreuzzeichen auf die Stirn beim SCHIE: Von

ZuhauseWplfgang Schurger, Auf den Farketten des Lebens lanzen  IFEEL ETBB ONO ENHR HRA  Wo Ausgrenzung, Leiden und Tod in der Solidarität Jesu als des Christus erfah-  ren und wo sie nur als Ausstehen Gottes wahrgenommen werden können, daß  kann der Theologe nicht vom Schreibtisch aus entscheiden. Und das kann auch  niemand für eine oder einen anderen entscheiden. Wichtig ist, Menschen die bei-  den Wahrnehmungsraster zur Verfügung zu stellen, damit sie selber in ihrer je kon-  kreten Situation sie auf ihre Tragfähigkeit hin bewähren können!  2.3.4 Alltagsfrömmigkeit/-spiritualität und ihr Ausdruck in Symbolen  »Symbolisierung« ist ein Grundakt des Verstehens: eine für den Menschen bezeich-  nende Art und Weise, mit seiner Welt und seinen Erfahrungen umzugehen und sie  sich verständlich zu machen (...). Symbolisierung ist zugleich aber auch ein Akt der  Verständigung: eine typische Art und Weise der Menschen, mit ihresgleichen um-  zugehen, einander die Erfahrung ihrer gemeinsamen Welt verständlich zu machen;  ein Stück Kommunikation oder Praxis.«*! Zugleich, so stellt Werner Jetter fest, legt  sich symbolische Sprache in religiösen Zusammenhängen besonders nahe, da sie  »etwas Gegebenes nicht ausdeutet, sondern zur Andeutung macht, es nicht ab-  grenzt, sondern in seinem Verweisungcharakter aufschließt«.*?  Von daher erscheint es naheliegend, nach den symbolischen Formen der Alltags-  frömmigkeit/ -spiritualität zu fragen, durch die alltägliche Zusammenhänge auf die  Tiefendimension der Gegenwart Gottes hin erschlossen werden.  Zu solcher religiösen Alltagssymbolik zähle ich u.a. die spontanen Stoß- und  Dankgebete (»Gott, sei Dank!«, »Ach, Gott!« etc.), auch wenn hier eine bewußt  christlich-religiöse Konnotation sicherlich oft verloren gegangen ist. Darüber hinaus  denke ich auch an symbolische Gesten, wie ich sie vor allem unter der katholi-  schen Bevölkerung südlicher Länder immer wieder erlebe: das Bekreuzigen beim  Vorbeifahren an einer Kirche, das Kreuzzeichen auf die Stirn beim Abschied von  Zuhause ... In all dem öffnet sich das Leben des Alltags hin auf die Gegenwart des  Gottes alles Lebens. Gerade im Zusammenspiel mehrerer dieser symbolischen Ele-  mente kann dann eine Alltagsfrömmigkeit/ —spirjtualität als Grundhaltung zum Aus-  druck kommen. %®  41 Werner Jetter: Symbol und Ritual. Anthropologische Elemente im Goitesdienst, Z  durchges. Aufl., Göttingen 1986, 87.  42 AaO. (Anm. 41), 74-79, Zitat 78.  43 Es wäre eine eigene Untersuchung wert, solche religiösen Alltagssymbole für unseren  deutschen Kontext genau zu erheben. Ich breche hier jedoch ab und konzentriere mich  auf die Symbolik des schwulen Alltags.  37In all dem Ööffnet sich das Leben des Alltags hın auf die Gegenwart des
Gottes alles Lebens Gerade Im Zusammenspie! mehrerer dieser symbolischen Fle-

kann dann eine Alltagsfrömmigkei -spir_itualität als Grundhaltung zu Aus-
ruC| kommen. “*

Werner er Symbol und Ritual. Anthropologische Flemente Im Goitesdienst,
urchges. Aufl., Göttingen 1986,
AaQO (Anm 41), 74-79, ITa
ES waäare ine eigene Untersuchung wert, solche religiösen Alltagssymbole für UuNnseren

deutschen Kontext rheben Ich hbreche hier jedoch ab und konzentriere mich
auf die ymboli des schwulen Alltags.
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235 Symbol und Ritual IM schwulen und die Suche nach einer schwulj-
christlichen Alltagsspiritualität

Schwuler Alltag ıst voll Von Symbolen und Ritualen NIC MNUur In der Szene. Inmlit-
tien des Alltags symbolisieren z.B Red Ribbon und Regenbogenfarben NIC MNUur die
Solidarität muit Menschen muit HIV und AIDS, sondern verweisen zugleic auf die
Zugehörigkeit ZUT SaYyY family und werden Erkennungszeichen.

Lederjacken, Stiefel, appı und anderes mehr symbolisieren über die Szene
hinaus gewisse sexuelle Vorlieben, Verhaltensweisen der auch MNUur eigene unsch-
bilder. Im geschützen aum der Szene lassen sich diese Aussagen durch weltere
Symbole konkretisieren: blaue, gelbe, schwarze eic Tücher, links, rechts der
den Hals/lassen auf weit mehr schließen als auf die Kleidungsgewohnheiten
ihres Tragers (3an7 schweigen von Metallringen LederjackenWolfgang Schürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen  2.3.5 Symbol und Ritual im schwulen Alltag und die Suche nach einer schwul-  christlichen Alltagsspiritualität  Schwuler Alltag ist voll von Symbolen und Ritualen - nicht nur in der Szene. Inmit-  ten des Alltags symbolisieren z.B. Red Ribbon und Regenbogenfarben nicht nur die  Solidarität mit Menschen mit HIV und AIDS, sondern verweisen zugleich auf die  Zugehörigkeit zur gay family - und werden so zu Erkennungszeichen.  Lederjacken, Stiefel, Käppi und anderes mehr symbolisieren über die Szene  hinaus gewisse sexuelle Vorlieben, Verhaltensweisen - oder auch nur eigene Wunsch-  bilder. Im geschützen Raum der Szene lassen sich diese Aussagen durch weitere  Symbole konkretisieren: blaue, gelbe, schwarze etc. Tücher, links, rechts oder um  den Hals getragen, lassen auf weit mehr schließen als auf die Kleidungsgewohnheiten  ihres Trägers. Ganz zu schweigen von Metallringen an Lederjacken ... Symbolische  Kommunikation ist großgeschrieben im schwulen Alltag, gerade weil.ihr  Verweisungscharakter sie in heterosexueller Umwelt zur Sprache der Eingeweihten  werden läßt.  ‘Und ist es wirklich nötig, Rituale des schwulen Alltags näher zu benennen? Die  je nach Ort unterschiedlichen Rituale der Anmache in der Szene, Body-Styling ver-  schiedenster Form**, die Rituale immergleicher Konversation auf der Suche nach  dem Mann für die Nacht ...  Immer wieder beobachte ich, daß christlich-schwule Kreise zur Abgrenzung  gegenüber dem so skizzierten schwulen Alltag tendieren, auch während der letz-  ten Tagung in Mesum. Ich will gar nicht leugnen, daß es tatsächlich immer wieder  vieles Frustrierendes zu beobachten gibt, daß viele Schwule gerade auch von der  Szene, ihrer Oberflächlichkeit und Schnellebigkeit frustriert sind - aber ist diese  Wahrnehmung nicht doch zu einseitig?  Gibt es nicht inmitten des schwulen Alltags Symbole und Rituale, die lebensbe-  jahend und -förderlich sind und die im Rahmen einer lebensbezogenen schwul-  christlichen Spiritualität/Frömmigkeit positiv wahrgenommen werden könnten? Die  kleinen Zugehörigkeitszeichen sind für mich solche Symbole: inmitten der anony-  men Menge jemanden mit der Roten Schleife oder dem Regenbogen-Anstecker zu  entdecken, die Regenbogenfahne am Eingang eines Geschäftes - da wird deutlich:  Ich bin nicht allein, da sind andere, die »zu uns« gehören. Diese Erfahrung verbin-  det, schafft etwas neues.  44 Ja, auch der Autor ist stolzes Mitglied eines Fitneßstudios!  38Symbolische
Kommunikation ıst sroßgeschrieben Iim schwulen Alltag, gerade weil-ihr
Verweisungscharakter SIEe in heterosexueller Umwelt ZUT Sprache der Eingeweihten
werden Iäßt

Und Ist es wirklich nötig, Rituale des schwulen Alltags näher benennen? [DDie
Je nach Ort unterschiedlichen Rituale der Anmache In der Szene, Body-Styling VeTlT-
schiedenster Form4**, die Rituale immergleicher Konversation auf der uC nach
dem Mannn für die aCWolfgang Schürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen  2.3.5 Symbol und Ritual im schwulen Alltag und die Suche nach einer schwul-  christlichen Alltagsspiritualität  Schwuler Alltag ist voll von Symbolen und Ritualen - nicht nur in der Szene. Inmit-  ten des Alltags symbolisieren z.B. Red Ribbon und Regenbogenfarben nicht nur die  Solidarität mit Menschen mit HIV und AIDS, sondern verweisen zugleich auf die  Zugehörigkeit zur gay family - und werden so zu Erkennungszeichen.  Lederjacken, Stiefel, Käppi und anderes mehr symbolisieren über die Szene  hinaus gewisse sexuelle Vorlieben, Verhaltensweisen - oder auch nur eigene Wunsch-  bilder. Im geschützen Raum der Szene lassen sich diese Aussagen durch weitere  Symbole konkretisieren: blaue, gelbe, schwarze etc. Tücher, links, rechts oder um  den Hals getragen, lassen auf weit mehr schließen als auf die Kleidungsgewohnheiten  ihres Trägers. Ganz zu schweigen von Metallringen an Lederjacken ... Symbolische  Kommunikation ist großgeschrieben im schwulen Alltag, gerade weil.ihr  Verweisungscharakter sie in heterosexueller Umwelt zur Sprache der Eingeweihten  werden läßt.  ‘Und ist es wirklich nötig, Rituale des schwulen Alltags näher zu benennen? Die  je nach Ort unterschiedlichen Rituale der Anmache in der Szene, Body-Styling ver-  schiedenster Form**, die Rituale immergleicher Konversation auf der Suche nach  dem Mann für die Nacht ...  Immer wieder beobachte ich, daß christlich-schwule Kreise zur Abgrenzung  gegenüber dem so skizzierten schwulen Alltag tendieren, auch während der letz-  ten Tagung in Mesum. Ich will gar nicht leugnen, daß es tatsächlich immer wieder  vieles Frustrierendes zu beobachten gibt, daß viele Schwule gerade auch von der  Szene, ihrer Oberflächlichkeit und Schnellebigkeit frustriert sind - aber ist diese  Wahrnehmung nicht doch zu einseitig?  Gibt es nicht inmitten des schwulen Alltags Symbole und Rituale, die lebensbe-  jahend und -förderlich sind und die im Rahmen einer lebensbezogenen schwul-  christlichen Spiritualität/Frömmigkeit positiv wahrgenommen werden könnten? Die  kleinen Zugehörigkeitszeichen sind für mich solche Symbole: inmitten der anony-  men Menge jemanden mit der Roten Schleife oder dem Regenbogen-Anstecker zu  entdecken, die Regenbogenfahne am Eingang eines Geschäftes - da wird deutlich:  Ich bin nicht allein, da sind andere, die »zu uns« gehören. Diese Erfahrung verbin-  det, schafft etwas neues.  44 Ja, auch der Autor ist stolzes Mitglied eines Fitneßstudios!  38mmer wieder beobachte ich, dal christlich-schwule Kreise ZUT Abgrenzung
gegenüber dem skizzierten schwulen Alltag tendieren, auch während der letz-
ten Tagung in Mesum. Ich will gar nicht leugnen, daß e tatsächlich iImmer wieder
vieles Frustrierendes beobachten gibt, dafß viele chwule gerade auch VOoTI der
Szene, ihrer Oberflächlichkeit und Schnellebigkeit frustriert sind aber ist diese
Wahrnehmung nicht doch einseltig?

ibt es nicht Inmıitten des schwulen Alltags Symbole und Rituale, die lebensbe-
jahend und -förderlich sind und die Im Rahmen einer lebensbezogenen schwul-
christlichen Spiritualität/Frömmigkeit DOSITIV wahrgenommen werden könnten? Die
kleinen Zugehörigkeitszeichen sind für ich solche Symbole Inmitten dery.
mmen enge jemanden mit der Roten Schleife der dem Regenbogen-Anstecker
entdecken, die Regenbogenfahne Eingang eines Geschäftes da ird deutlich
Ich bin nicht allein, da sind andere, die »ZUu gehören. Diese Erfahrung verbin-
det, schafft etiwas

Ja, auch der utor ist stolzes Mitglied eines Fitneßstudios!



W

Auch der Szene will ich diese un  10N nicht generell absprechen Für viele ISt
S{ Lebensraum geworden für manche der EINZISE Freiraum den sSIE haben! Und
mMmM mehr Leben entsteht freilich oft abseits der kommerzialisierten Be-
triebe Sportvereine schwule Chöre, Wohnprojekte NnIC MNUr für HIV-Positive,
Coming-out-Gruppen Positiven-Cafes

Hıer eINne schwul-christliche Alltagsspiritualität/ frömmigkeit entwickeln hbe-
deutet für mich, diese rte Lebens dankbar wahrzunehmen und dazu bei
ZUu  / dafß die Lebensmöglichkeiten, die durch SIE geschaffen sind, erhalten und
erweiltert werden.

Miıt den CSD-Paraden hat sich die SaY schließlich auch ihren CISE-
nen Kıtus geschaffen ähnlich WIE das Weihnachstfest aus dem allgemeinchristlichen
Jahreskreis sind SIE aus dem schwullesbischen Jahreskreis niıcht mehr u_
denken Freilich auch SIE werden den letzten Jahren verstärkt kritisiert, als »ZUuU
oberflächlich« »ZUu kommerzialisiert« »ZUuU unpolitisch« »ZUu unsolidarisch« Aber ISst
das wahr? Die Paraden sind große Volksfeste, ganz sgewiß Doch ich denke,
diesem Tag besteht auch run Zzu Felern Ahnlich WIe den großen Festtagen
der ibel bietet auch der CSD nla zu Rückblick auf den Weg UrC| die Wüste
oder die Zeit des xils ZUr Erinnerung die schweren Zeiten und ZUTr Freude über
das, Was auf dem langen Weg erreicht wurde Das darf und kann gefeiert werden
und 65 ISst gut dalß | IM mehr tädten auch christliche Lesben und chwule
den Tag gottesdienstlich gestalten Doch zugleich IST dieses Festes des
Lebens auch die Gefährdung dieses Lebens [MmM g  1 Ich habe noch
keinen CSD erlebt auf dem nicht AIDS irgendeiner Welse Drasent sCcwesecn Ware
Vielleicht ISt 5 gerade das Waäas die spirituelle Bedeutung des CSD ausmacht das
en feiern gerade Angesicht des Todes (und IST niıcht beides gerade auch [
der christlichen Abendmahls /Eucharistiefeier miteinander verbunden?)

Christsein schwullesbischen Alltag
hne Zweifel WIr sind als Christinnen und Christen eile Minderheit der SaYy
Mun  / und auch das macht eS5 »Spiritualität« nicht IM leicht, »Sexualität«
Zu  3 Tanzen aufzufordern. Wenn aber Spiritualität/Frömmigkeit eEINe Grundhaltungdes Lebens bezeichnet, dann kann das Leben ı der SaY communıty davon nicht
ausgeschlossen bleiben.

Sicherlich kann eEs dann nicht darum gehen die Szene »taufen« und Nun
alles, Was dort geschieht für ebensförderlich erklären Wohl aber kann e Aus-
druck dieser Grundhaltung SEeIN, Liebe dem eben, die ı eInen lau
ben wurzelt, i[ den schwulen Alltag auch der Szene mit hineinzunehmen, ent-
decken  / Wa dort ebensförderlich ist, und diese FElemente stärken.



Oolfgang chürger, Auf den Parketten des Lebens tanzen

Bezogen auf das eigene Verhalten bedeutet dies, dalß Spiritualität/Frömmigkeithier mit Fthik notwendigerweise verbunden ist, denn dies schlielßt mene eigene
Verantwortlichkeit für die Förderung memnes Lebens und des Lebens meInes egen-
übers ein.®>

EiIne letzte rage bleibt bedenken: Wenn schwullesbische Spiritualität auf
den Kontext der 5dY cCommMunIıty bezogen ist, Ist dann nicht die ründung einer
schwullesbischen (Gottesdienst-) Gemeinde die konsequente Folge?

Pro und cConira schwulleshische (Gottesdienst-)Gemeinde
Vieles, das Im Verlauf dieses Artikels angesprochen wurde, legt die Gründung eiıner
eigenen schwullesbischen emenmnde nahe:

er Kontext schwullesbischen L ebens Ist allen Mitgliedern unmittelbar verständ-
lich, er raucht nicht welter erklärt werden.
Offenes Auftreten und das offene Zur-Sprache-Bringen von Freud und Leid des
esbisch-schwulen Alltags werden erleichtert.
Besondere gottesdienstlich Formen (Partnerschaftssegnungen, Coming-out-Be-
gleitung) sind IM Rahmen einer schwullesbischen Gemeinde leichter einzufüh
ren und authentischer gestalten als In einer »gemischten« emeınde

esbisch-schwule Gemeinden würden auf diese Weise einen »Freiraum« dar-
stellen, n dem eine inübung in schwullesbische Spiritualität als Grundhaltungdes L ebens möglich ware.

Zugleich sehe ich aber auch deutliche Argumente gegen eine eigene schwul!-
lesbischen (Gottesdienst-) ememde

Immer wieder Ist deutlich geworden, da 5 sich bei meInem Aussagen
Themen allgemeinchristlicher Spiritualität andelt, die EIUT« auf den spezifischen
schwulen Kontext bezogen werden.
Gerade die Auseinandersetzung mMit der Interpretation derselben ymbole und
Traditionen n anderen Kontexten kann daher hereichernd wirken, wenn Vielfalt
von beiden Seiten nicht als Bedrohung, sondern als Chance gesehen ird [ Die-

Noch einmal: [J)as el Ist für mich InNne spirituelle Verantwortung, daß ich Im Park
einen ( ummı benutze. Ob e In diesem Zusammenhang dann angebracht ware, Im
Rahmen eines (Sschwulen) Gottesdienstes auch Ine Kondomsegnung durchzuführen,1e ich diskutieren. Vgl Stefan Zacharias: Segensliturgie für Kondome, WeSTh (1 994)edt &5 ohne Seite
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begegnungen innerhalh der Gemeinde würden durch eine eigene lesbisch-
schwule Gemeinde aber erheblich reduziert.
Ich cselber definiere ich in meiner Identität nicht NUur als schwuler Mann; die
pluralen Bezuge meiner Identität legen eın plurales Bezugsfeld auch innerhalb
der Gemeinde nahe.

Fine generelle, Sar theologisch begründete Entscheidung ist für ich diesem
Punkt nicht möglich: In Chicago habe ich eine schwullesbische Gemeinde erlebt,
die für ich in wohltuender Weise Freiraum War und zugleich durch ihr sOziales
Engagement In erstaunlich pluralen bezugen selebt hat 46 Auf dem Kirchentag n
LeipzIg fand ich persönlich die Begegnung mMiıt Menschen AaUus anderen Kontexten
(u.a Asien) sehr bereichernd, während andere Von dem Gottesdienst enttäuscht

da der lesbisch-schwule Kontext er nicht eutlich 7z/u ITragen kam
Vermutlich muß eEs in UNnsSseTel gegenwartıgen Situation hbeides geben Orte,

denen wır als esbisch-schwule Christinnen und Christen zusammenkommen und
lebenschaffende Freiraume erfahren können, und (Irte hzw. Momente, denen
wır UNSETE Spiritualität bewähren: als lebensbezogene Grundhaltung inmiıtten der
pluralen bezuge unseres Alltags

Vgl Wolfgang chürger: MCC Resurrection Chicago, WeSTh (1 996), eft 3, 110 16)
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N axn«. und SC"IUF SIe 8|$ Mfll'll"l Ul1d Weib«
der Wl€ Geschlechter gemacht werden
NdC/7/€S@ einer Arbeitsgruppe n Mesum

von Reinmar Schott

PROLOG

ntier dem ite| »Gender eorıes Mann, Frau alles Konstrukt2« fand sich auf der
Tagung »Kontexte schwuler Theologie« Im November 996 In Mesum/Westfalen
eine Arbeitsgruppe/ aus schwuler und theologischer Sicht einen
kritischen Blick auf jene Im Kontext von Frauenbewegung und feministischer FOr-
schung entwickelten eorıen werfen, die die angebliche Natürlichkeit der ( @e
schlechter, der traditionellen Geschlechterordnung und der heterosexuellen Identi-
tat des Menschen als kulturelle Konstrukte betrachten. Im Mittelpun stand dabei
die rage, Inwiewelt sich der »Geschlechterkampf« auch In der schwulen Lebens-
welt widerspiegelt bZzw. Flemente schwuler Selbstdarstellung Frhellendes den
Gender-Debatten Deitragen können. ulserdem gng 5 darum, mögliche FUCcC

Bezüge zwischen Gender-Theorie und schwuler Theologie untersuchen.!
Seilt einıgen Jahren mMit dem FErforschen männlicher Sozialisation und Identität

auch meıner eigenen beschäftigt, Wäar ich neugierIg auf die Erfahrungen anderer
Schwuler mMit den alltäglich einwirkenden ildern von Männlichkeit und Weiblich-
keit Aus entsprechenden Gesprächen mMit Frauen und hefreundeten Datriarchats-
kritischen Heteros hatte ich einerseits nartiell geteilte Erfahrungen des Ausgegrenzt-
SEeINSs in einer patriarchalen Gesellschaft mitgenommen, andererseits das Gefühl,
He allen Gemeinsamkeiten doch In sehr verschiedenen eilten en

Die theologischen Überlegungen von etfer Lack sind unter dem Titel »Gender Theories
Im theologischen Nachdenken« n der Werkstatt Schwule Theologie 1997) Heft 2

60-64 nachzulesen.
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Beim Erforschen dieses Gefühls erwies sich die Zugehörigkeit Zu männlichen
Geschlecht als Trennlinie gegenüber den feministisch orientierten) Frauen. aren
diese lesbisch, eröffnete jedoch die Erfahrung, In einer heterosexuell gepragten
Umwelt das eigene Geschlecht begehren eine schmale Brücke über die
Geschlechtergrenze. Mit memnen heterosexuellen Mitmännern teilte ich ZWar Er:
fahrungen In der Sozialisation als Mann, nicht jedoch das, Was den ern von »Mann-
lichkeit« ausmacht: das egehren nach Frauen. Und schwule Männer? Die ühlten
sich, weil Frauen sexuel| NIC| Iinteressiert, melstens für den Geschlechterk(r)ampf
nicht zuständig. Um die Verwirrung omplett machen, erwiesen sich Jenselts
von Geschlecht und sexueller Orientierung hartnäckiges Festhalten protestantiı-
schen Glauben und gar Interesse theologischen Fragen als nla für wechselsei-
tiges Unverständnis.

MSO gespannter War ich darauf, in der Mesumer Arbeitsgruppe mit memnmem
Thema INns Gespräch mit Menschen kommen, mıit denen ich nicht [1UT das Ge
schlecht, sondern auch die | ust fleischlichen und geistlichen Treiben
Maännern teile.

In dem vorliegenden ext möchte ich die in der Arbeitsgruppe vorgetragenen
edanken einer hoffentlich ebenso diskussions- wWwIEe experimentierfreudigen eser-
schaft ZUTr Kenntnis und gefälligen Benutzung seben

GENDER-THEORIE

Vorweg SI gesagtT, dalß e5 die ender-Theorie nicht gibt jeimenr hat sich Im
Laufe der Ve!  en re eINne Vielfalt theoretischer Reflexionen über BC-
schlechtsspezifische Sozialisation, Geschlechterrollen, Herrschaftsverhältnisse us  =

entwickelt. Zu dieser 1e trugen die verschiedensten Disziplinen, Methoden,
erkenntnistheoretischen Modelle, wissenschaftstheoretischen und politischen an
punkte, bewegungen und nicht zuletzt die unterschiedlichen individuellen Biogra-
phien der Forschenden Deli Hine Art Klammer für all die unterschiedlichen Ansätze
bildet der Begriff gender, Im Deutschen zumelst mıit »SOZiales Geschlecht« über-
setzt aZu spater mehr. 4

Wer sich über den Gender-Begriff und die wesentlichen theoretischen Strömungen
her informieren möchte, dem sEeI der Oolgende Aufsatz der amerikanischen Historikerin
Joan CO empfohlen: Gender: Fine nützliche Kategorie der historischen Analyse, In
Selbst Bewusst. Frauen In den USA, hrsg. . Nachw. ancYy Kalser, Leipzig 1994,

PEF
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Die Ursprünge der Gender-Theorie liegen der Frauenforschung, die sich
Kontext der /weilten Frauenbewegung SEeIt den spaten 60er Jahren entwickelte
Die Hauptimpulse feministischer Theoriebildung kamen und kommen Vor allem
aus dem angloamerikanischen Kaum Dort IST die Frauen- und Geschlechterforschung
[ akademischen Bereich auch weitgehender etabliert als hierzulande

HIN zentrales Anliegen der Frauenforschung, die Soziologinnen kegine ilde-
meıster und Angelika Wetltterer »bestand vVon Anfang darin den tradierten und

Alltagsbewußtsein IIN noch fest verankerten ;Natur der Frau«-Argumentatio-
nen E&1IN entschiedenes und begründetes Nern entgegenzusetzen Die Unterschiede
zwischen den Geschlechtern und insbesondere die Unterdrückung und Diskriminie-
runs Vorn Frauen ollten als Ergebnis Vor Geschichte AI Fffekt natürlicher Unter
chiede Un damit als veränderbar Degriffen werden (“

Ausgehend VOorn diesem Anliegen konzentrierte sich die Frauenforschung
nächst darauf die verdrängte Geschichte der Frauen rekonstruieren Frauen als
handelnde Subjekte als Objekte männlich dominierter Forschung INS Blickfeld

rücken und spezifisch weibliche Erfahrungsweisen als Ausgangspun ZUr FEnt-
wicklung wissenschaftlicher Theorien und politischer Strategien

Diese Theorien und Strategien gehen Von srundsätzlichen Differenz der
Geschlechter aus WI von der Annahme hinter allen gesellschaftlichen FA
schreibungen ließe sich »die Frau« als eın natürliches, vordiskursives Subjekt hervor-
holen [ ieses »Natürliche« Subjekt bildet den Ausgangspun für die Abgrenzung
gegenüber den zugeschriebenen Identitäten und Rollen und für die geMeINsSAME
Suche nach Selbstbildern, Rollen, Utopien, die alle VonNn dem
SEeM|  n Nenner y»Frau« ausgehen.

Mit zunehmender Präsenz von Frauen als forschende Subjekte WIE als egen-
stand emanzipatorischer Forschung verlagerte sich die Frauenforschung hin ZUT
Gender- bzw.i deutschen Sprachgebrauch Geschlechterforschung, die weiterge-
hend die Beziehungsstrukturen zwischen den Geschlechtern und die ihnen
grundeliegenden gesellschaftlichen Herrschaftsstrukturen untersucht Fın weiterer
Faktor für die Erweiterung der Frauen- ZUT Geschlechterforschung Waäar die zuneh-
mende Kritik der mangelnden Berücksichtigung der Differenzen innerhalb der
Kategorie »Frau« Kritische Anfragen die Frauenforschung kamen hier EIW. von
Seriten afroamerikanischer Frauen die auf doppelten Diskriminierung als

Regine Gildemeister/Angelika ellterer Wiıe Geschlechter gemacht werden |Die sOziale
Konstruktion der Zweigeschlechtlichkeitund ihre Reifizierung der Frauenforschung,
Gudrun Axeli Knapp/Angelika Wetterer (Hg Traditionen/Brüche Entwicklungen femini
stischer Theorie, Freiburg 1992 205
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Frauen und als Farbige beharrten, oder Von Lesben, die auf eine Unter-
repräsentation in der Perspektive weißer heterosexueller Mittelstandsfrauen hin
wiesen.

Theoretischer Ausdruck dieser Ausdifferenzierung Ist die analytische Unterschei-
dung zwischen 5CX als dem biologisch determinierten Geschlecht und gender (im
Deutschen Mmelstens mMıit »SOziales Geschlecht« übersetzt) als »den sozial un kultu-.
ell gepragten ‚Geschlechtscharakteren:« aUCı der Begriff der Geschlechterrollen
wird gelegentlich gebraucht, $} die IM Verlauf VOrN Sozialisationsprozessen anSsE-
eignet werden und die mit der geschliechtsspezifischen Arbeitsteilung korrespon-
dieren, auf deren Frfordernisse hın / strukturiert sind.«*

In den etzten Jahren wurden dem Begriff der »Queer-Theory«>, wieder-
ausgehend von den Vereinigten Staaten, eorıen entwickelt, die die Natürlich-

keit der Zweigeschlechtlichkeit selbst und damit auch die Unterscheidung ZWI-
schen SCX und gender grundsätzlich n rage stellen. 61 gingen Frkenntnisse Aaus
tudien über Transsexualität, ethnomethodologische und dekonstruktivistische
Ansatze SOWIE die Praxıs schwuler und lesbischer radikaler Dewegungen, die
In »Act-up«-Gruppen Urc Performances auf diskriminierende Strukturen aufmerk-
5d|  3 machen, In die Theoriebildung ein.®

WIE GESCHLECHTER GEMACHT FERDEN
DER DIE SOZIALE KO  ON DER ZWEIGESCHLECHTLICHKEI
In bezug auf die ZUr Diskussion stehenden Gender-Theorien steilte sich Mır die
rage, Iinwiewelt uns als schwulen annern derartige Texte, die aus einer explizit
weiblichen Sichtweise und AauUs dem Interesse von Frauen nach gesellschaftlicher
Veränderung ihren (Giunsten heraus entstanden sind und die In einer Manner-
bewegung rezipilert werden, die hesseren Beziehungen der Männer sich
selbst und (ihren) Frauen Interessiert ist, überhaupt nützlich seIn können. An
ders gefragt: Ist die gemeInsame Erfahrungsbasis groß CNU$, die Gedankenge

Gildemeister/Wetteref, 205
Zur Queer-Theory vgl den Beitrag »Was ist Queer?« von Michae!l Brinkschröder In WeST

1996 Heft S: S
Die Zur eit ;ohl bekannteste und In der »Gender-Szene« umstrittenste Figur ist die In
Berkeley lehrende (lesbische) Philosophin Butler Ihre Bücher »Gender Trouble«
(in deutscher Übersetzung erschienen uniter dem Tite! »Das Unbehagen der Geschlech-
ter« als Suhrkamp-Taschenbuch, Frankfurt 1991 und »KOörper Von Gewicht. Die
diskursiven renzen des Geschlechts«, Berlin 1995, werden auch hierzulande heiß dis:
kutiert.
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bäude auch aus schwuler Lebenspraxis heraus lesen und übersetzen können,
der sind die Unterschiede in der Lebenspraxis grol5, dafß wır uNnsere eigenen
Texte schreiben mussen?®? Vor diesem Hintergrun habe ich für die Arbeitsgruppe
einen lext der Soziologinnen Regine Gildemeister und Angelika etterer e_
wählt, der geeignet ist, die herkömmlichen Geschlechtergrenzen hinterfragen,
und der S$pielmaterial liefert, Grenzen ustvoll überschreiten.

JIBT MÄNNER UND FRAUEN?

Ausgangspunkt der Argumentation von Gildemeister/Wetterer bildet die Feststellung,
daß die Existenz zweler Geschlechter gemeinhin als unverrückbare objektive Tatsa-
che gilt »DIe Zweigeschlechtlichkeit des Menschen gilt selt Begınn der überlieferten
Geschichtsschreibung als Grundtatsache« und nicht welıter hinterfragbares Faktum.
Die Begründungen dafür haben sich ZWOAdr verschoben, die Fxistenz Von ZweIı (und MNUur

zwei) Ceschlechtern gilt heute nicht mehr als Resultat göttlicher Schöpfung, sondern
als Bestandteil von Natur. An Se/bstverständlichkeit hat die Zweigeschlechtlichkeit
dadurch ahber nicht verloren, und alur scheint E auch kaum Nla geben, chlielß
ch begegnen UNS Menschen Im Alltag UNnserer WIE anderer Kulturen fortwahrend und
ausschließlich als Frauen und Manner, Mädchen und Jungen.«/

Gildemeister/Wetterer hingegen vertreten die These, daß nicht [1UT das sOziale
Geschlecht, also die gesellschaftlich akzeptierten Rollenmuster, eine sOziale Kon-
struktion ist, sondern auch die scheinbar natürliche Existenz zweler Geschlechter.
Sie stellen die Grundfrage, »WIe zur sozialen Konstruktion der wWwe!l-
geschlechtlichkeit kommt WIE die Zweigeschlechtlichkeit IM Alltagshandeln als »moral
fact« (Garfinkel) hergestellt, statt Vor) der Natur Dereitgestellt wird, und WIE eın
)SamneNnNe: taboo« orDbDer fortwäaährend institutionalisiert wird, demzufolge Frauen
und Manner zunächst einmal und INn allen Belangen verschieden sern haben.«®
Damit reifen SIE auch die bislang allgemein n der Geschlechterforschung als Grund:
uster akzeptierte Unterscheidung zwischen biologischem (SexX) und sozialem
Geschlecht (gender) N unzureichend

Im Unterschied zu angloamerikanischen aum SEI das Denken hierzulande
nach wIıe Vor In zweigeschlechtlich strukturierten Deutungsmustern verhaftet. SO-
Jange die Konstruktionsmechanismen der Zweigeschlechtlichkeit undurchschaut blie-
ben, stelle sich jedoch das Problem, daß die feministische Forschung damit letztlich
die angebliche y»natürliche« Selbstverständlichkeit der Zweigeschlechtlichkeit WEe!I-

Gildemeister/Wetterer, 201
Gildemeister/Wetterer, D4
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ter stutzt und damit ungewollt Naturalisierung eINnes Herrschaftszusammen:-
hangs beiträgt, den s/e n allen Belangen und miıtm Grund kritisiert.«?

Im einzelnen sehen Gildemeister/Wetterer In der Trennung von SCX und gender
folgendes Problem: Die Argumente eine biologistische Bestimmung der
Geschlechter gehen ihrerseits von einer biologischen Basıs aus Dieses Ausgehen
von einer Binarıtat von SCX und gender ist jedoch fragwürdig, da es auf der still-
schweigenden Parallelisierung von biologischem und sozialem Geschlecht beruht.
egen die Verallgemeinerung einer solchen Annahme sprechen zu einen die
Erfahrungen anderer Kulturen (Z der der Navajo-Indianer), in denen Diologi-
sches und soziales Geschlecht nicht notwendig zusammengedacht werden, daß
es möglich ist, Jungen und Mädchen sowohl in eın männliches wIE eın weibliches
Rollenmodell sozialisieren. Zum anderen hat sich selbst die Humanbiologie in
Jüngster Zeit VO Konzept einer strikten Binarıtät zugunsten eines Kontinuums
zwischen ZwWwEeI Polen verabschiedet.

Aus dieser Erkenntnis der gewöhnlich undurschauten sozialen Konstruktion der
Zweigeschlechtlichkeit des Menschen ziehen Gildemeister/Wetterer die folgende
Konsequenz: Zum einen sel His auf welteres von der »Null-Hypothese« aUSZUSE-
hen, »dafß keine notwendige, naturhaft vorgeschriebene Zweigeschlechtlichkeit
giDt, sondern NUur verschiedene kulturelle Konstruktionen von Geschlecht.« 19

Zum anderen MUSSE davon auUS  en werden, daß die Beziehungen ZWI-
schen biologischen und kulturellen Prozessen komplexer seıien als In der sex/gender-
Irennung bislang gseNOoMM

GESCHLECHT ALS PRO/ZESS

Aufbauend auf dieser Hypothese oriıentlieren sich Gildemeister/Wetterer einer
von Candace West und Don Zimmerman ausgearbeiteten Neufassung der sex/
gender-Relation, die auf ethnomethodologischen Argumentationen beruht.!! Die-
ser Ansatz geht aus von der »Interaktiven Konstruktion der sozialen Wirklichkeit«
West/Zimmerman unterscheiden dabei zunächst drei voneinander unabhängige
Faktoren, die bei der sozialen Konstruktion des Geschlechts eine olle spielen:

Gildemeister/Wetterer, 204
Caro| Hagemann-White, »Wir werden nicht zweigeschlechtlich geboren...«, In Carol
Hagemann-White/Maria Rerrich g.) FrauenMännerBilder, Bielefeld 1989, 230
zıit. nach Gildemeister/Wetterer, 24
Candace West/Don Zimmerman, oIng Gender, In: Judith Lorber/Susan Farell
Hrsg.), The Social Construction of Gender, Newbury Park 1991, 1337
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Das körperliche Geschlecht (seXx), das aufgrund eıner Geburtsklassifikation (»Es
Ist eın Junge!«) bestimmt wird;
die sOzliale Zuordnung einem Geschlecht (sex category), die sich der
sozial akzeptablen Darstellung der Geschlechtszugehörigkeit orientiert;
das sOziale Geschlecht (gender), das In einem Prozeliß$ der Interaktion zwischen
dem Individuum und dem sozlalen Umfeld bestätigt ird

In einem zwelten chritt hetrachten West/Zimmerman die wechselseitigen Bezlie-
nungen dieser drei Faktoren: »Das körperliche Geschlecht SseX wird durch die An
wendung sozial vereinbarter biologischer Kriıterien festgelegt, welche eINEe Unter-
scheidung In weibliche und männliche Personen erlauben. Klassifikationskriterien
können dabei die Genitalien 7Ul  3 Zeitpunkt der Geburt oder die Chromosomen
seIn, die IM /uge vorgeburtlicher Analyseverfahren festgestellt werden; beide MUS-
se€ß nicht notwendig übereinstimmen. DIie SOZIiale Zuordnung einem Geschlecht
(seX category) wird Z7War durch die Festlegung eINeSs körperlichen Geschlechts ET-
langt. Im Alltag jedoch erfolgt die Zuordnung und wird aufrechterhalten auf-
grun der SOzial geforderten Darstellungen eIner erkennbaren Zugehörigkeit ZUrFr E/-
nen der anderen Kategorie. In diesem Sinne kann INan daß die SOZI/ale Z/uUu
ordnung eInem Geschlecht das entsprechende biologische Geschlecht er-
stellt und In vielen Sıtuationen ersetzt. Aber körperliches Geschlecht und sOzliale
Geschliechtszugehörigkeit können sich auch voneinander unterscheiden, das heißt,
65 Ist möglich, die SOzliale Zugehörigkeit einem Geschlecht für sich beanspru-chen, auch Wenn die körperlichen Merkmale fehlen DET sSOzliale Geschlecht (gender)ist hingegen ern Handeln ES ISt die Handhabung situationsgerechten Verhaltens IM
Lichte normatıver Vorgaben un Berücksichtigung der Tatigkeiten, welche der
eigenen Geschlechtskategorie anNseMESSEN sind. Geschlechtlich bestimmtes Alltags-andeln ergibt sich aus der sozialen Zugehörigkeit eıInem Geschlecht und hekräf-
tigt den NSPrUC auf diese Zugehörigkeit.«'*

Dieser Prozeß der interaktiven Herstellung von Geschlecht wird Von Harold
Garfinkel mMit dem Begriff des »doing gender« bezeichnet, der den von esZimmerman postulierten Charakter des sozlalen Geschlechts als Handeln nter-
streicht.

GESCHLECHT ALS OR  NU:  USTER

Ausgehend VvVon diesem Verständnis des sozialen Geschlechts als interaktivem ProO-
zeß untersuchen Gildemeister/Wetterer die »Geschlechterklassifikation alc geNeETdA-

West/Zimmerman, 1 zit. nach Gildemeister/Wetterer, DD
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t1ves Muster der Herstellung sozialer Ordnung«. Dabe! gehen SIEe Von den folgen-
den Grundannahmen aus

»1 Die Vorstellung einer ‚Natur der Zweigeschlechtlichkeit: als unmittélbar érleb-
bare, körperlich und/oder biologisch begründete und nicht weiıter hinterfra-
gende ‚;objektive Realität«: Ist eın (kulturell produziertes) Milfßverständnis. Jeses
hasiert darauf, da UNS nicht MUur Im tagtäglichen, sondern auch Im wissenschaft-
lichen Alltag die Reflexivität Im Verhältnis VornNn Natur:« und ssozialer Ordnung«
aus dem Blick gerat.
Die ‚Natur der Zweigeschlechtlichkeit stellt eINne soziale Konstruktion dar, ern
generatıives Muster der Herstellung sozialer Ordnung. Angesprochen Ist damit
die grundlegende eNe der interaktiven Herstellung sozialer Wirklichkeit; Inter-
aktion In diesem Sinne ist kein Medium, In dem mehr der weniıger vorsozial
gedachte Personen (»Frauen«, »Männer:«) mit- oder auch gegeneinander handeln,
sondern stellt einen (formenden Prozelß eigener Art dar, eINe eigene Wirklich-
keit der handlungspraktischen Realisierung generatıver Muster und Regeln.«'>

WIF FRAUFN GEMACHT FERDEN DIE FALLSTUDIE »AGNES«

Konkretisiert werden die bisher recht abstrakt anmutenden Ausführungen ZuUur inter-
aktiven Herstellung Von Geschlecht Urc die Einbeziehung der Fallstudie »Agnes«
Vo Harold Garfinkel.!* Bel gnes andelt eEs5 sich eiıne Mann-zu-Frau-TIrans-
sexuelle. Transsexuelle sind sich ihrer Geschlechtszugehörigkeit sicher. Jedoch be
steht für SsIe »das Problem, dalßs SI nicht davon ausgehen können, dals für andere
hre Geschlechtszugehörigkeit ebenso eindeutig Ist. Transsexuelle mussen sich da
her sehr viel hbewußter als ınormale« Menschen verhalten, dalß ihnen das In ihrem
Sinne richtige: Geschlecht zugeschrieben wird. SIEe machen damit das, Wa EL gu
Transsexuelle [un, explizit und reflexiv.«

gnes ird aufgrund der biologischen Merkmale der Kategorie »Junge« ZUSE-
ordnet und folglich als unge ErZOSEN. Dennoch sieht sıe sich selbst schon immer

als Frau, die jedoch den »Fehler« hat, eınen Penis besitzen. Durch die Korrek-
tur dieses »Fehlers« mittels einer Operation »handelt / In eben jener alltags-
praktischen Überzeugung einer biologisch begründeten Natur der wWe!l-
geschlechtlichkeit«

Vor der Uperation muß sIe tändig darauf achten, dalß ihr Anspruch auf den
Status »Frau« nicht VonNn anderen hestritten ird Dabei kann SsIe »Zurückgreifen auf

Gildemeister/Wetterer, 230
Harold Garfinkel, Studies in Ethnomethodology, Englewood liffs 1967
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die Regelstruktur des Ailtagslebens, nach der ern »positiver Test: üblicherweise nicht
erforderlich Ist, sondern n der vorgangige Kategorisierungen wirken. Fs muß ıhr
lediglich gelingen, n ihrem Erscheinen, ihrem Auftreten Uus'  = die Routinen der Wahr-
nehmung nicht irritieren, als die wahrgenommen werden, die s/Iie In ihrer
Selbstwahrnehmung Immer schon Ist. eine Frau. Dazu bedient IS sich der kulturell
üblichen Mittel: Kleidung, Frisur, igur und Make-Up.«

Die erfolgte Kategorisierung muß beständig aufrechterhalten und verhaltens-
mäßig ausgefüllt werden, Ah gnes muß jenseits der »bloßen« Erscheinungsweise
auch Frau »SEeIN«: »DIie Geschlechts-Kategorisierung Ist en notwendiger Hintergrundfür die andauernde Selbstpräsentation als »weiblich«, sIe Ist aber nicht hinreichend
verlangt werden darüber hinaus Verhaltens-, Handlungs- und Erlebensweisen, die In
einem normatıven Sinn als »weIlblich« angesehen werden. Das erfordert ständige
Antizipationsieistungen möglicher Fragen, eın spezifisches Antwortverhalten, die
Konstruktion einer Biographie U.V.a.m). Sehr viel lernt gnes In der eıt ihrer Verlo-
bung au der Art und Weiıse, WIE ıhr Verlobter andere Frauen kritisiert dalß etwa
UNaANgeEMESSEN sel, auf einer Sache insistieren, eine eigene Meınung haben
der Gleichberech tigung mıt annern anzustreben.«

Indem efr studiert, Was geschieht, wenn die Normalität verletzt wird, erhellt
Garfinke! die Konstruktionsweise von Normalität: »Das »Frau-Sein« beinhaltet offen:
har sehr viel mehr alc ern Bündel Von Verhaltenserwartungen, das n sozlalen Situa-
tionen angewendet werden kann. Es verlangt vielmehr eine Deständige Enaktierungdes usters ‚Weiblichkeit: In eweils sıtuationsadäquater Weise.«'>

Fazıt »Erst IM »;doing gender (was praktisch unübersetzbar Ist) stellt sich die
Geschlechterdifferenz durch das tagtägliche Tun hindurch als ;Naturtatsache« her«'16

DIE AI.LTÄGI.ICHE DER ZWEIGESCHLECHTLICHKEI
Aufbauend auf dieser Studie Garfinkels untersuchen Suzanne Kessler und Wendy
McKenna die alltagsweltlichen Konstruktionsweisen der Zweigeschlechtlichkeit.!/
Ihre Untersuchungen amerikanischer Männer, Frauen und Kinder kommen dem
Ergebnis, daß das ausschlaggebende Merkmal Hei der Geschlechtszuschreibungder Penis Ist (Geschlechtszuschreibung Genitalzuschreibung Peniszuschreibung)Daraus folgt Es giDt keine positıven Merkmale, deren Fehlen ZUr Einstufung als

Gildemeister/Wetterer, Zlr
Gildemeister/Wetterer, 233
Suzanne Kessier/Wendy McKenna, Gender. An Ethnomethodological Approach, New
York 1978
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Nicht-Frau, also als Mann führen würde. Das Schema Ist dergestalt, daß als Frau NUur

wahrgenommen wird, wer nicht als Mann wahrgenommen werden kann.« Gilde-
meister/Wetterer sprechen hier von einem »alltäglichen Phallozentrismus«, der als
zentrales Muster der Urganisation einer (hierarchischen) sozialen Ordnung fun-
glert.

In dem Von Gildemeister/Wetterer IM folgenden untersuchten Prozeß der inter-
aktiven Herstellung von Geschlecht bildet diese Basisklassifikation den usgangs-
punkt für weltere Verallgemeinerungen. Da IM alltäglichen Leben der Penis gul
wWıe nıe sichtbar ist, dienen andere Merkmale der Geschlechtsbestimmung (z.B
Kleidung) als Hınwelse auf die Existenz entsprechender Genitalien: »Liegen diese
Hinwelse Vor (z.B. QqQUa Kleidung), wird aNSCNOMMEN, daß auch die »passenden«
Genitalien eyxıstieren und n diesem Sinne werden SI kulturellen Genitalienc.«18

Im Unterschied Garfinkel, für den die Hauptlast der »gender-Arbeit« hei der
Transsexuellen selbst liegt, betonen Kessier/McKenna dagegen, daß der Akteur z  'ar
»für die initiale Kategorisierung verantwortlich« sel, die Hauptarbei die einmal
troffene Klassifikation aufrechtzuerhalten, jedoch De!l den Keziplenten jege

Auch wWenn die konkrete Ausgestaltung der Geschlechtszugehörigkeit Erving
Goffman dies die »performance«'? offen für die persönliche Gestaltung
des Einzelnen scheint, Ist es doch »unmöglich, sich nicht In irgendeiner Form auf
die soziale Geschlechtszuordnung (sexX category) und das sozliale Geschlecht gender

beziehen. Wır en i.d. nicht die Wahl, oD WIr VornN anderen eher als Frau der
eher als Mann wahrgenommen werden wollen, auch WenNTnN sich In den letzten Jahr.
zehnten VOr alem n subkulturellen Milieus Gestaltungsspielräume eröffnet haben
Sie aUus diesen subkulturellen Milieus herauszutragen, erweist sich jedoch als äußerst
kompliziert ehesten erscheint JeS möglich ImM ‚pniel, IN der Inszenierung, auf
der Bühne Hıer kann die Phantasie »normaler:« Frauen und Manner Vor allem UrC|
eben jene Menschen beleht werden, die sich In die Grundtatsache« der ‚Natur der
Zweigeschlechtlichkeit« nicht fügen. «20

Die Schwierigkeit, gender-übergreifende Persönlichkeitskonstruktionen über den
subkulturellen Bereich hinaus etablieren, macht deutlich, »dalß »normaler-

WEISE< faktisch alle sozialen und kulturellen Verhaltensstandards sich MNur n der Form
der jeweiligen Geschlechterkonformität erwerben lassen. [)as heißt auch, dals INn
einer Gesellschaft, die aufder Polarisierung der Geschlechter und der Generalisierung

Gildemeister/Wetterer, 234
Erving Goffman, The Arrangement between the Sexes, n llona Ostner/Klaus Lichtblau
Hrsg.), Feministische Vernunftkritik, Frankfurt M./New York 1992
Gildemeister/Wetterer, 235
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Von deren Fffekten beruht, sich die gesamte Lebensgeschichte einzelner VO.: ersten
Tag auf dieser Grundlage errichtet Und insofern gibt keine Möglichkeit des
Identitätserwerbs jenselts eINEeSs Bezuges auf die Geschlechtskategorisierung.«?)

Gildemeister/Wetterer ziehen FE un yInteraktive Herstellung Von CGie
chlecht« mıit West/Zimmerman den Schluß, daß eE5 ZWar Individuen Sind, die In
ihrem Handeln Geschlechtlichkeit herstellen, sich dieses »doing gender« jedoch
nicht n einem »Juftleeren«, sOzia! ungeregelten Kaum abspielt: »Das Herstellen Von
Geschlecht (doing gender) Uumftfalßst eINEe gebündelte Vielfalt sSOzIal gesteuerter atıg-
keiten auf der Fbene der Wahrnehmung, der Interaktion und der Alltagspolitik, wel-
che bestimmte Handlungen Mit der Bedeutung versehen, USCdTUuC. weIiblicher der
mannlicher »Natur sSeIn. In gewIssem Sinne sind 5 die Individuen, die das
Geschlecht hervorbringen. Aber 65 Ist ern Tun, das In der sozlalen Siıtuation verankert
Ist und das In der virtuellen oder realen Gegenwart anderer vollzogen wird, VOT)
denen WIr annehmen, dafß s/e sich daran orientieren. Wır betrachten das Geschlecht
wenıger als Eigenscha VOT) Individuen, sondern vielmehr als eın Flement, das IN
sozialen Institutionen entsteht: FsS Ist sowohl das Ergebnis WIE auch die Rechtterti.
sUuNnNg verschiedener sozialer Arrangements SOWIE en Mittel, eIner der grundlegen
den Teilungen der Gesellschaft legitimieren.«**

Vor diesem Hintergrund verstehen Gildemeister/Wetterer Geschlecht als eine
machtvolle ideologische kessource, mittels derer für den Einzelnen Wahl
möglichkeiten und Grenzen hergestellt werden, die allein aufgrund der Zuordnung

einer soOzialen Kategorie bestehen und nıcht aufgrun einer »unverrückbaren«
Natur.

GESCHLECHT UND GESELLSCHAFTLICHE INTERESSEN

Im folgenden untersuchen Gildemeister/Wetterer, welche gesellschaftlichen Kräfte
für die Herstellung und Stabilität der bipolaren Geschlechterordnung verantiwort-
liıch sind urz zusammengefaßt: DITZ Gesellschaft heruht auf einer fraglos VOTauUus-
gesetzten Polarität von Mannn und Frau. Voraussetzung für die Praktizierbarkeit der
zweigeschlechtlichen Konstruktion Ist das fraglose Funktionieren der » Tiefenschichten
des Alltagshandelns«?3, d.h die »Natur der Zweigeschlechtlichkeit« muß jef IM indi
viduellen Bewultsein verankert seln, unhinterfragt funktionieren können.
Gildemeister/Wetterer nNennen diesen Prozel$ die »Naturalisierung sozlaler AaSsSI:

23 Gildemeister/Wetterer, 236
2 West/Zimmerman, 1 zif nach Gildemeister/Wetterer, 236f.

Gildemeister/Wetterer, 245
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kationen«?4 Be] diesem Prozeß der Verankerung spielen die nstitutionen eine her:
ausragende olle

Unter nstitutionen verstehen Gildemeister/Wetterer Im soziologischen Sinne
uster der Regulation menschlichen Handelns und menschlichen Zusammenle-
bens, 7z.B Ehe, Familie, Verwandtschaft, ecCc auf igentum oder die Im (jottes-
dienst erforderlichen Handlungsmuster. Im Begriff der Institution ird einerselts
die Fhbene der Handlungsperspektive angesprochen, andererseits jedoch gerade
mit der sozialen Struktur jene ene, die der utonome Verfügbarkeit entzogen
ISst. FS esteht also eine ständige dialektische pannung zwischen dem handelnden
Individuum, das Finfluß auf die Gesellschaftsordnung nımmt und eben jener SOZIA-
len Ordnung, die das individuelle Handeln strukturiert und begrenzt.

Innerhalb dieser Voraussetzungen vollzieht sich der Prozelß$ der Herstellung Von
Geschlechtlichkeit und der Verschleierung der sozialen Konstruktion angeblich »MNa-
türlicher« Gegebenheiten Die Vorstellung einer »Natur der Zweigeschlechtlichkeit«
Deruht auf einer gesellschaftlichen Konvention, die als on ENSE« jef in das
gesellschaftliche WIE individuelle Bewußtsein eingelagert Ist. |)erart verinnerlicht,
ird das scheinbar »natürliche«, offensichtliche nicht mehr hinterfragt: »CGieschlechts:
attribution Ist MNUur annn verlaßlich möglich, wenn eINe Art Grundvertrauen («Dasic
trust») besteht, dalflß die Inge das sind, Wa /e scheinen, S/E nıcht »performances« für
eINe Täuschung oder Irreführung darstellen, die Menschen eben nicht WIE die
Transvestiten auf der Ne des Alcazar sich jederzeit als das Gegenteil dessen
erweisen können, Wa SE sern vorgeben.«*>

SUBVERSIVE GEGENSTRATEGIE:

Um die bipolare Geschlechterordnung mıit ihrer strukturellen Diskriminierung des
weiblichen Geschlechts und der Ausgrenzung aller Menschen, die nicht dem klas
sischen Männer- und Frauenbild DZW der heterosexuellen orm entsprechen und/
oder sich der überkommenen Geschlechtereinteilung verweigern, aufzubrechen
und menschlicheren Strukturen kommen, iSst eın Prozelß der Bewußtwerdung,
der Reflexion des scheinbar Selbstverständlichen notwendig. Gildemeister/Wetterer
betonen dabei die Notwendigkeit der Dekonstruktion der Geschlechterkategorien.

SIe ziehen den Schluß, »daß WIr langfristig auch politisch eINe Strategie entwik-
keln müßten, deren Ziel die Dekonstruktion der Differenz und nicht hlafß deren
Enthierarchisierung ware; eINe Strategie, die eher suhversiv miıt den unübersenhbaren

Gildemeister/Wetterer, 241
Gildemeister/Wetterer, 245



Keinmar Schott, und schuf sie als Mann und Weib«

Widersprüchen n der sozijalen Konstruktion der Dıifferenz umginge, als sich auf eine
Umwertung des tradıtionellen Koordinatensystems beschränken; eine Strategie
schließlich, deren Ziel ware, dalß das Geschlecht wWIe andere scheinbar auf
Biologie rekurrierende askriptive Merkmale seine unktion als sozial relevantes
Klassifikationskriterium verlöre.«26

FPILOG

Abschließend seien die Ausführungen von Gildemeister/Wetterer noch einmal kurz
In Thesen zusammengefaßt.

Eese \Die Zweigeschlechtlichkeit des Menschen scheint eine naturgegebene
Tatsache senm. FS andelt sich jedoch eine undurchschaute soziale Konstruk-
tion Das Ausgehen insbesondere der deutschen Frauen- und Geschlechterforschung
VoO Vorhandensein zweler biologischer Geschlechter als einer vorsozialen Gege-
benheit tragt unfreiwillig ZUT Naturalisierung eInes von ihnen doch bekämpften
Herrschaftszusammenhangs bei

SE Die Konstruktion der Zweigeschlechtlichkeit Ist eın Muster der Herstel-
lung einer (hierarchischen) sozialen Ordnung. Die Herstellung des Geschlechts
vollzieht sich In eiınem interaktiven sozialen Prozeß

Ese Die Zuordnung einem Geschlecht ist das Ergebnis alltäglichen Han-
delns (»doing gender«). Jedes Individuum bestätigt, »nNormalerweise« unbewußt,
täglich durch Finüben gesellschaftlich akzeptabler Attribute die Zugehörigkeit
seinem Geschlecht. Diese Zugehörigkeit ird VvVon seIiner Umgebung ebenso
hand des Vorhandenseins der genannten Attribute überprüft.

eEse Die Herstellung des Geschlechts ist ZWar en Akt individuellen Han-
delns [ Dieses Handeln spielt sich jedoch nicht In einem luftleeren aum ab, SOT-

dern irdUrC| gesellschaftliche Institutionen vorgeprägt, kontrolliert und begrenzt.
Zur Herstellung sozialer Ordnung greifen diese Institutionen auf die iktion einer
»Natur der Zweigeschlechtlichkeit« zurück, daß sich die Identitätsbildung immer
MNUur Verwendung der Attribute y»männlich« »weiblich« vollziehen kann.
E Um der Diskriminierung aufgrun des Geschlechtes diesen Vor-

aussetzungen wirksam entgegenwirken können, ist es notwendig, den echa-
NISMUS der Konstruktion der Zweigeschlechtlichkeit bewußt machen und damit
die Kategorien dekonstruieren.

Gildemeister/Wetterer, 249
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Zurückkehrend ZUr Ausgangsfrage, Wabs uns die Beschäftigung mıit derartigen
eorıen nutzen könnte, möchte ich memne Findrücke der ektüre und unserer

Diskussionen in eın Daal Gedanken zusammenfassen. Zunächst fiel mır auf, daß
der ext vieles theoretisch herleitet, das in der schwulen Lebenswelt längst PraxIis
ist, ohne dalß eın ausgefeiltes theoretisches Konzept dahinterstünde. So hat das
Spiel mit geschlechtstypischen Attributen in Gestalt der Tunte und des | ederkerls
Jängst seiınen Platz In der schwulen Szene. solches Spiel, gestutz durch eine
entsprechende theoretische Argumentation, dazu geeignet ist, gesellschafts-
verändernd wirken oder ob ES etztlich nicht doch dazu beiträgt, die traditionel-
e Geschlechteroraänung zementieren diese rage vermag ich für ich nicht
eantworten. Wie stark sich die Stereotypen Von yrichtiger« Männlichkeit und
Weiblichkeit auch in UuNnserenN Köpfen und In UuUNnsSeTEl! Begehren festgesetzt aben,
zeigten auch die Gespräche In UNsSeTeT Arbeitsgruppe Aber WeTNN ES elänge, die-

Schubladen en wenig durcheinanderzuwürfeln und die Sicherheit über die rechte
Ordnung der Geschlechterwelt etwas Ins anken bringen, das ware schon viel.
Vom persönlichen Lustgewinn durch performatives Treiben einmal abgesehen.

Und theologisch? Kontrastiert Man die biblische Grundaussage: »Und (jott schuf
den Menschen seinem Bilde, zu ilde (jottes schuf er ihn; und schuf SIE als
Mannn und Weib« (Gen 157) mit der rage Rabbas »Wenn es wahr ist, dalß
ott den Menschen geschaffen hat nach SEINEM Bilde, männlich und weiblich,
WIE ira (j;ott dann onl aussehen?«*/, ergeben sich die interessantesten Per-
spektiven auf das Menschen- und Gottesbild.

Diese Verwirrung gewohnter UOrientierungsmuster ist zugegebenermaßen durch
aus beunruhigend. Was, wWeTllNn He der ganzen Dekonstruktion auch die mühsam
erarbeitete schwule Identität sich in bunter Beliebigkeit auflöste? Hier bleibt jeder
aufgerufen, seIne renze des Dekonstruierbaren definieren. Grenzen werden
also leiben und mussen auch seIn. Der Blick über den aun Kkönnte jedoch inter-
essante Möglichkeiten für vorsichtige Annäherungen und nunktuelle Bündnisse über
Geschlechtergrenzen hinweg eröffnen.

Zit nach INnse Reeling Brouwer/Frans-Joseph Hirs, [DIie Erlösung UNSeTEeS$S Leibes, Wittingen
1995, 103
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Umgang ZUr autoritativen Richtschnur
machen lälst, und A  3 anderen lebt Ja
auch die chwule Theologie davon, dafß
SIE autoritäre Setzungen nicht einfach
schluckt, sondern mıit vielen (ırün-
den In rage stellt.

Trotzdem kann aber, finde ich, die
KOonsequenz auch nicht heißen: Jeder
und ede glaube > WIE S ihm und ihr
gerade einfällt. enn dann hrauchten wır
UNsSere langen Kämpfe mMıt den kirchli-» Wır finden Dich nicht chen Wahrheitsverwaltern und ihren ÄNn-
malßungen doch nicht durchzustehen;in Kathedralen vielmehr könnten dann alle ihrer eigenen
ege. gehen und sich einen Drivaten
Glauben zusammenschustern (und Man-un Tempeln«
che un das Ja auch). Aber el all diesen
Auseinandersetzungen geht EsS dochKurz gut, Huk Stuttgart, David | ust-

[11ann hat scharf geschossen Fuch ohl! darum, dalß UuNnSs die christliche Ar9G
dition ostbar ist, dalß wır sIe nichtund die Gruppe »Johannes-Minne« (in

3/9% Seite 156 f.) und ans FIo. verlassen, sondern darum streiten wollen,
[ Y nannie ihn In seIner Replik (Wes Was innerhalb dieser Tradition gelten
4/97, Seite 198) einen Kraftmeier. Ich hat, Was darin Platz hat und Was nicht
selber habe keine Probleme mit Polemik, Ich In In dieser Tradition Immer
finde auch, dals SIE manchmal K]ä- noch vieles, n Jahrhunderten Geklärtes,
(TunNsecn herausfordern kann. Was ich Herauskristallisiertes, das mehr Weisheit
aber Lustmanns ext schwierig inde, nthält, als ich mır In meInem kurzen
ıst die darin Tage tretende Haltung, Leben zusammenreimen könnte des

halb möchte ich e nicht missen. Ande-Man könne einfach feststellen, Was
IM Glauben als richtig und Was als falsch 'es In dieser Tradition empfinde ich als
ZU gelten hat Lustmann gebärde sich ebensfeindlich und unterdrückerisch:
WIE eın schwulentheologischer apst, |)as will ich loswerden. SO gehört die-
vielleicht könnte Nan auch WIE ser kritischen Aneilgnung der Tradition
eın evangelisch-papierbezogener apst, Immer hbeides: Zustimmung und le
weil elr Ja doch VOT allem biblisch argu- NUuNg. Diese beiden Omente braucht
mentiert. [ )as kann NIC| funktionieren, auch die Tradition selbst be!l ihrer Wel
denn Zu eınen Ist Ja hinlänglich he terentwicklung, wenn SIEe ihre spezifische
kannt, WIE wenig sich die Bibel bei E {- Identität wahren will und sich nicht all-
Ne historisch-kritisch verantworteten mählich Im allgemeinen Breı der Belie-
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bigkeiten auflösen möchte denn das schlechthin Ich will aber nicht diese JIra-
dition als Autorität zitieren, sondern MNMUurBeliebige hat keine Kraft mehr, bei der

Suche nach Orientierung helfen). / daß es hier einen alten Konsens
gibt. FS <oll hier Argumente sgehenIch vermute, daß UunNns, Welin wır kei

nstanz wollen, die autorıitar sagt, Was arum ol} Man (jott nicht »Iın sich
cselbst« finden können? FS sehte]yrichtig« ist, nıchts anderes bleibt als die
eın Wissen die Dürftigkeit des elge-Diskussion. Auch hei eologi

cschen Ansatzen kann sich erst iIm | auf nen Ichs, seIne Bedingtheit und Ba:
nalıtät. Fulbert Steffensky schreibt: »Wırder Zeıit, Im langsamen Prozelß VOorT) W

derspruch und Zustimmung herausstel- dürfen nicht erstaun semn, WellNn wır kein
Gold finden, WenNnn wır in uns selber gra-len, Was tragfähig und hilfreich ist |)ar-

kannn ich ans Florys abwehrender ben; auch kein Wasser, vVon dem Man

Gebärde » Theologen wußten schon IM- leben kann. Aber Wer einmal angefan-
IMerTr alles hesser als Mystiker« nicht gen hat graben, hört leicht nicht
stimmen; s kann nicht darum gehen, auf. Fr IäfßSt sich nicht entmutigen Cia-

durch, da er UT alte Knochen findet.eiınen Diskussionsbeitrag als BesserwIiIS-
serel abzutun, wır brauchen die Diskus: Im Goldrausch sräbt Mal weiter, und
SION z/zuü Glauben notwendig wWIE die das Graben sich ird Z{} Golder-
| uft Zu Atmen Ohne theologische [ )IS- Satz.« (Feier des L ebens Spiritualität Im
kussion ird auch dem Mystiker irgend- Alltag, Stuttgart 1984, 3 [Das »rel-

1E« Ich ıst leer; reich und sefüllt ird eWann die Klarheit abhanden kommen, ob
el noch VOTrT (j‚ott steht oder NUur Im Spie- durch das, Was unsere Muültltter und Va-

ter, unseTe ehrer, UnseTrTe | ebensumstän-gelsaa| seIiner eigenen Wohlgefühle.
de und Vor allem unsere konkreten Hr-

In diesem Zusammenhang möchte
fahrungen Im tatıgen en uns Sich auf den Weihnachtsgottesdienst der
schenkt en Wo das Ich sich auf dieHuk (WeSTh 4/97 sprechen kom

iNe  — |)ort steht, n einem eDet, der Welt außerhalb seiner selbst ausrichtet,
findet e$s Reichtum, Wahrheit, findet eSatz »Wır finden Dich nicht In Kathe-

dralen und Tempeln. Wır finden Dich NMUur auch (Gjott Wo in den ugen des frem-
den Anderen lesen ist: »Sieh mich!In uUuns selbst.« > 70) DITSZ christliche und
Hilf mir!«, da egegnet uns Gott, unddie üdische Tradition sind dieser Vor-
z  dr nicht als schöne Selbstbestätigung,stellung fundmental entgegengesetzt. In
sondern als Anforderung, die UuNsetfebiblischen Geschichten ıst eES iImmer der

Andere, niemals Man selbst, In dem uUuns Selbstgefälligkeiten und Bequemlichkei-
ten durchbricht wır werden gebrauchtCGiott egegnet: der bedürftige Nächste, und bekommen etiwas tun!der Ausgeraubte Straßenrand. Für

Als Schwuler finde ich die Aussage,Martin Luther ıst der ganzZ auf sich selbst
bezogene Mensch, der homo Incurvatus dalß mir (iott im remden Anderen hbe-
n I9SUM, der Inbegriff des ünders gegnet, den ich nicht verstehend VeTl-
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einnahmen kann, sehr ostbar. Darın liegt E wieder eine Veranstaltung aller schwu-
eine Wertschätzung des Anderen, die mMır len und lesbischen Konvente evangeli-humaner cheint als eine etonung des scher Pfarrerinnen In Deutschland geben
Eigenen Gleichzeitig kann ich mich nicht Am 9./10.Oktober 998 irdselbst In der Rolle des Anderen SONNeN, diese Veranstaltung von Mitgliedern ausdenn für mich sind wieder andere die allen Konventen in Stuttgart vorbereitet.Anderen, die ich Aaus meinen Selbstver:
ständlichkeiten herausrufen. Diese Dyna-

Herzliche Einladung!
Informationen beimik teuert der Verabsolutierung des e{-

Selbst en, SIE hat eiwas Lesbisch-Schwuler Konvent
Nichtfanatisches, sIe macht offen für a - Württembergischer Theologinnen
dere Erfahrungen und Bedürfnisse, SIE C/0 Dr. Helmut Elsässer
braucht auch das espräc Sie sgehört Augustenstraße 39R

7017 78 Stuttgartden größten Schätzen der christlichen
Tradition, die wır uns nicht nehmen las-
sen sollten auC wenn Kirchenobrigkei- Postmodernes Geblub-
ten sIe immer wieder verleugnet haben)
Auch die Mystiker übrigens haben sich ber
nicht HN sich selber« versenkt hier lohnt
sich sSCeNAaUETES Hinsehen! Außerst argerlich finde ich die eroT(T-

fentlichung der HukK-Gottesdienste InDen Leuten von der HukK, die Hheten
»Wır finden Dich Nur In uns selbst« möch- Heft und 4/97 Sowohl einzelne NeuU-

ich zurufen: Verkriecht euch heidnisch-mystische one stören (»Wir
doch nicht sehr In euch selbst! Lest finden dich Ur n uns selbst«), als auch
mal In der iDel, lest mal Im Leben, die Anlage der Gottesdienste, die
Gott überall anzutreffen Ist! Nicht MNUr in gerade mal als DOostmodernes Geblub-
Kathedralen und Tempeln, auch IM eige- ber durchgehen. Sie sind aber für meın
nen Ego kann INan sich VOT Gott verstek- Empfinden leider bar jeglicher theologi-
ken, der uns Immer wieder herausholen scher Reflexion und sind SaNzZ einfach

schlecht gemacht, z.B zeigen sIe keinmöchtg aus UNserem trüben eigenen Saft
Gespür für eine gelungene liturgischeNorbert Reck prache Solche liturgischen Stücke und
Ansprachen möchte ich als Theologe
keiner emenmnde (auch keiner schwul-Stuttgart 990 lesbischen) zumuten Also Wenn schon
Praxisbeispiele In der WERKSTATT veröf-

Lesbische und schwule PfarreriInnen auf fentlicht werden, dann bitte Durchdach-
dem Kirchentag In Stuttgart 999 tes, Inspirierendes und Brauchbares

Auf dem Kirchentag In Stuttgart ird INa Adam-Cassini



Schwule Schweizer Seelsorger

O44v

Fternal| GI'BCC
Fternal Girace
IS coming down

take paln AWaY
il STaYy strong

An will s
find eternal

Unser Verein wächst, ganz langsam, aber stetig. Der NeUue Vorstand, der Im
November 97 MEeuUu gewählt wurde, hat sich Zu Ziel gesetzt, mehr Mitglieder

werben. Wır alle wissen, dass Wır NUur dann ernstgenommen werden, WEeTNnNn

Wır auf eIne gewIlsse Anzahl Mitglieder verweisen können. Umgekehrt ist ES
eine Tatsache, dass E oft schwer Ist, hetroffene Seelsorger heranzukom:-
INe Die Ängste IM Zusammenhang mMIt dem »Schwulsein IM kirchlichen
Kontext« sind P eil FS ird Von Uuns vie| Phantasie verlangt,
Wenn e5 darum geht, 11ecUeE Vereinsmitglieder gewinnen.

Aber trotzdem können wır vermelden, dass estand wieder gewach-
S$ecn Ist langsam, aber stetig!

UUm nNnun aber doch noch eine hreitere Unterstützung für die nliegen Von

Schwulen in der Seelsorge aben, wurde Im ebruar die Idee eiInes Förder-
kreises lanciert. Neben den direkt Betroffenen gibt es Ja noch Menschen, die
5aNz infach uUNsSseTrTe Anliegen mittragen möchten (andere chwule, Meteros,
rrauen, kirchlich nteressierte Für einen kleinen Jahresbeitrag VOoT) Fran-
ken Ist [Nan dabei und erhält dann Zzwel Mal jährlich eiınen Informations-Rund-
Hrief

Wir hoffen sehr, dass dieser Förderléreis uns in uUuNnserer Arbeit und In UNSe-
© nliegen den Rücken stärken ird
THat’s what all need!

Christian
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NACHTRAGE TEIL BUCHER UND
IHEMAHEFTE UND
HOM  1LIEAYNReligion und
Robert Goss/Amy Adams S$quireHomosexualität Strongheart S), Our familiy, OUur Vd-
ues: snapshots of kinship, NewAuswahlbibliografie York Harrıngton Park Press 1997%
XI 290961997 reface (XVil-XX); Index 287-290;

Fortsetzun g Kapite! n drei Teilen: Teil (‘Ahal
lenging Drocreative priviiege (1 —76)
Robert GOSSs, ueering procreativevon eorg Trettin
privilege: cComing OQut as families (3-20)Dieser zweiıte Teil der Auswahl- ancy Wilson, Queer Culture and

bibliografie enthält In seinem ersten
Abschnitt Nachträge dem in der letz- sexuality aSs virtue of hospitality 2

33) Victoria Kolakowski, The CON-
ten Ausgabe erschienenen Abschnitt cubine and the eunuch: ueering U the
über Bücher ZUu Thema HIN zweilter breeder’s bible 35-49) Mona West,Abschnitt Bücher, die ande- The hook of Ruth example of DrO-
[e das thematische Feld Religion und creative strategies for UQUEETS (5 —60)Homosexualität In einem welteren KON- Michael ernard Kelly, Christmas, 5SCX,text berühren, eın dritter solche, die KA- longing, and God toward spiritualitypite! Ooder Aufsätze ZU Thema enthal- of desire (6 —76) Teil Families of
ten An den Schlufß habe ich einige ite] choice 77-249) Amy Adams Squiregeseizt, die sich In kleineren Abschnit-: Strongheart, The choose:
ten auf das Thema beziehen, weniger we’re here, we'’re Y and want
als eın eigenes Kapitel, aber vielleicht für get hitched 79-96 ary Hunt,die eine der den anderen interessant. Variety IS the spice of liıfe doing f OUT

Ich offe, daß Mır in diesem Teil der WaYS 7-1 Brad ishon, The
Bibliografie weniger Tippfehler unterlau- transformingWof love (1 DA
fen sind als Im letzten, und bitte, diese 113) Michael Sweet, ogether

entschuldigen. Und ermuntern möch- the Dath gaY relationships in Budcahist
ich die geneigte LeserInnenschaft, mır context (115-127 Susan Talve, »With

zuvorkommenderweise zweckdienliche his ng YOU are made holy unto
Hinwelse auf weltere Publikationen according the |laws of OSES«' cele-
kommen lassen, wofür ich dieser orating and sanctifying esbian and SdYy
Stelle schon beschämt und freundlichst relationships and families 129-135)
danke eorg Trettin Thomas anks, family friend: Pauls
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letter { the Komans d SOUTCeEe of affir. tigungen für dieses Unrecht gibt es? Wıe
mation for qQUEETS and their families würden wWIr selbst uns definieren? Die
137-1 49) Fric Rofes, Dancing bears, Aufsätze beziehen sich auf unterschied-
performing husbands, and the yrannYy liche soziale, ethnische und religiöse

Ontfexieof the family (1 C 62) Flizabeth StUu-
art, Just perfect blendship: friendship
and sexuality 163-180) Joseph KFa arrYy Kent Graham, Discovering ima-

SCS of sod narratives of Care mmMerTt, Making love for the whole world
feel four erotic rituals for SadY [NeEel esbians and SdYS, | ouisville: estmin-

181-196) ®© Kathy Rudy, »Where ster ohn NOX Press 1997; X I 205
Or IinNOTe Adre gathered«: sing SdYy COTT- Vorwort IX-Xi); Leseempfehlungen
munitıes AaS mode! for Christian SCEXU- (1 6-2 Index 203-205); Einführung

und Kapitela} ethics (1 97/7-21 6) w Singing ( OW (SO
nıa-Ivette oman), What will teach Introduction: Pastoral theology and
the children 217=2285) Leng eroYy esbian and SdY experience (1-12)
Lim, Wehbs of betrayal, webs of blessings Affirmation and solidarity: establishing
227-241) MarYy Foulke/Renee the framework of Care 3-33) Brea-
Hill, We Are not YOUT hope for the fu king the hubble are and Coming Out
ture eing interracial|l esbian family 34-53) Partners and lovers: bridging
living In the present 243-249) Teil erüs and through Care 54-77)

Relationships: trials and tribulations The ark of DromIse: carıng for esbian
251 a 836) Richard Hardy, pirıtua- and SaY families 8-1 The deso-
lity and gaYy male couples: iving in the lation of OUTr habitations: Care n I10ss and
Context of HIV/AIDS 253-267) Jane crisis (101-123) Affirmation, advoca-
Adams pahr, Letting S VIEW of grief CY, and opposition: dimensions of COT-
In DTrOCESS (finding MVY WaYy back me) prehensive communal Care 124-144)
269-286) Constructing the imago de! 5-1 62)

Der ehemalige katholische Priester 8 Disclosing the image of God e_

(jetzt MCC) und die lesbische ournali qUEeNCES for Care (1 63-1 87)
stin und Bürgerrechtlerin sehen In der DIie hier versammelten lesbischen
Kenaissance der Familienwerte (family und schwulen Erfahrungen sollen auch
values) In Gesetzgebung und OoZialpo- anderen elfen, die auf einem ähnlichen
litik eine Bedrohung der neuen) Famili- Weg sind. Sie sollen auch Brücken

derer, die schwul, lesbisch, bisexuell, Heterosexuellen bauen, die hier ihre R1-
transsexuel|! der aidskrank sind (Laven- religiösen Traditionen und Werte
der Tribe) Dagegen ist fragen, Warl- wiederentdecken können. Der Autor Iıst

Nur heterosexuelle Menschen heira- Pastoraltheologe der iff School of
ten, S5EeX genießen oder Kinder aufzie- Theology, Denver.
hen dürfen. Welche religiösen Rechtfer:

61
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Cha;les Hefling (Ed.), Our selves, Jur Susan Harriss, at ! know, ' vonnmnz  ” VT N cCan’t  J. SaYyYbodies: Sexuality and the househoold (1 86-191) David Norgard, Lesbian
of God, Boston: Cowley Publications and SaV Christians and the gay-friendly1996; 213 church 192-200) David Crawley,

Darish transformed 201 -207)Introduction (Charles Hefling, XIH-XV);
Questions for discussion 9-23); Diese Sammlung von Aufsätzen
Kapitel In fünf Teilen: Teil EW The DaSSIO- glikanischer AutorInnen will helfen, den
nate debate 1-42) William OUuUn- Dialog fortzusetzen, der n den christli-
iIryman, Finding WdY alk dealing chen Kirchen In dem heftigen Konflikt,
ith difficult tOpICS In the Episcopal der sich Fragen und Forderungen von
Church (3-16) Bonnie Shullenberger: Lesben und Schwulen (Ehe, Ordination)
What dre the bishops really telling us? entzündet, nötig Ist. Die Fragen werden

eingebettet In eın breiteres Verständnis17-26 Timothy Sedgwick, The
transformation of sexuality and the Chal- von Sexualität.
lenge of Conscience 27-42 Teil Joretta Marshall, Counseling lesbi-Sexuality and the SOoUul 43-86 Tho-
[Nas Breidentha, Sanctifying Dartners (Counseling and Pastoral
5-57) Rowan Williams, The Dody’s Theology), Louisville: Westminster ohn

NOX Press 1997; XVI 16158-68 Martin Smith, SSJE,
ntimate listening: payıng attention the Foreword (V. Andrew Lester, Reihen-

herausgeber; IX-X1); Preface (XI1-XIV);religious experience of SV and esbian
people 9--75) Peter Hawkins, Index 159-161)
»Counter, orinigal, strange« (76- Kapitel Pastoral counseling and
36) Teil The Christian household In esbian relationships (homo-
87-1 26) Cynthia Crysdale, Chri- sexuality aSs morla ISSUE; SEXISM and
stian marriage and homosexual [NONO- heterosexism; responding Mary; InN-
SamVY 9-1 James Robertson Pri- tergrating theological reflection and cli-

HLL Christian parenting and the (gay) nical knowledge; 1-15) Claimingchild (1 057 16) € Sheryl Kujawa, How esbian identity In the context of relati-
mig teach OUur children? aa * Fa 26) onships (theological 1ESOUTCES for iden-

Teil l Scripture and tradition (1 DD tity; theoretical perspectives In esbian
174) Marilyn McCord Adams, Hurrri- identity; the emergencCce of lesbian iden-
Cane spirıt, toppling taboos 129-141) tity; Droactive pastoral cCounseling ith

Barbara Hall, Homosexuality and Emilia and Grace; 16-42 Covenants
N creation 2-1 56) Charles Hef- f love, Justice, and mutuality (marriagesling, DY their fruits traditionalist argu- and Covenants the unIıqueness of lesbi-
ment (1 5 f ] 7/4) e& Teil The body of partnerships; Covenants; qualities n
Christ 175-207) Owen Thomas, covenantal partnerships; eCasons n Dart-TheVof [WO CommMUNItIES F7 85) nerships; pastoral counseling ith Jean-
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and Sharon; 43-69 e Challenges der and sexual identity 5-1 T
covenantal partnerships (addictions: a ward progessive sexual ethic 108-
cohol and rugs; esbian battering; s - 30)
xual abuse SUrFrVIVOTFS; fusion In Dart- Rudy, Assıiıstant Professor für Fthik
nerships; 70-93 Maintaining and E X- und Frauenforschung der Duke Unt-
tending families (reflections theolo- versity, beginnt mıt ihrer Untersuchung,

and amiliy; families, closets, and Was den Streit Homosexuali-
ming Out; esbian families of choice; tat in den Kirchen wichtig macht (wie
passtoral Care ith Beth and Helen; 94- früher 5 die Haltung ZUr Sklaverei g
120) & Patoral theology and communt- ist), be! dem Engagement der
LY (the significance of community; COTNMN- christlichen Rechten für die erte der
structive nastora! eOIl0g8Yy; proactiıve Familie. LDas Verhältnis von Christen ZU

Dastoral Care specialists; proactive p — SEX wWIE den Geschlechtern ird
stora| counseling center; 121 H 38) tersucht, eiıne Sexualethik für rısten

Marshall, Assıstant Professor of Pa- ird entwortfen. Gegründet auf bibli-
stora|l are and Counseling der ıff schen Erzählungen über Gastfreund-
School of Theology, Denver, will mit die- chaft, ird vorgeschlagen, daß SeX
se  3 Buch denen helfen, die Frauen in thisch Ist, WeTlll] er (j‚ottes Welt für a -

lesbischen Partnerschaften In einem dere Öffnet.
christlichen Kontext beraten, und ihnen

Flizabeth Stuart (with Andy Braunston,eine Einführung in die dynamischen Pro-
geben, die eine lesbische Partner- Malcom dwards, ohn McMahon and

schaft hbestimmen können. Tım Morrison), Reiigion 1% thing
gulde the Christian faıth for ©S-

Kathy Rudy, SEexX and the church: SCh- bıan, 5dY, bisexual and transgendered
der, homosexualıty, and the transfor- people, l ondon: Cassell 997 Dp VIH

152mation of Christian ethics, Boston Be-
ACon Press 1997; XVII 157 Vorwort (Nancy ilson, vil) Bibliogra-
Introduction (Xi-XVil); Index (1 551 57); fie 145-148); Organisationen (USA,
sechs Kapitel Großbritannien, rland, Aotearoa/Neu-

seeland, Australien, Känada; 149-150);ivided church the political lands
CapDe of contemporarYy Christianity (1 Index 151-152);
14) »Haven n heartless world«: the 16 Kapitel Flizabeth Stuart, Introduc-
historica|l of gendered theology tion (1 -5 JTım Morrison, roup work
15-44) [21 Sexuality, salvation, and the (6-10) Flizabeth Stuart, Why bother

ith Christianity anywayf (1 —19) Fli-campalgn for family values 45-66)
Gay community and the value of family zabeth Stuart, earıng ru OUT OW

67-84 In Christ there IS male and experience 20-28) Andy Braunston,
UJs and them how have been exclufemale«: the social construction of geN-
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ded (29-36) Flizabeth Stuart, Pro-BücherRegal  ded (29-36) ° Elizabeth Stuart, Pro-  2 - ... to eternity (120-212)  phets, patriarchs and pains in the neck:  Belonging (124-143) » »Love your  the Bible (37-46) + Elizabeth Stuart,  neighbour as yourself«: Sexual ethics  Body theology (47-57) + Tim Morrison,  (144-165) » Suffering and healing (166-  Opium of the people? Religion, power  184) - Mortality (185-197) + Politics  and culture (58-66) » Malcolm Edwards,  (198-212) + Conclusion: From queer to  God (67-75) - Elizabeth Stuart, The  queer Christ (76-85) - Elizabeth Stuart,  eternity (213-234)  Der Autor, der keiner religiösen Or-  Salvation (86-95) » Andy Braunston,  The Church (96-104) + Elizabeth Stu-  ganisation angehört, untersucht, was  selbstbewußte Lesben und Schwule mit  art, Liturgy and worship (105-113) + Tim  Spiritualität zu tun haben. Er bezieht sich  Morrison, Bodies, sex, wholeness and  death (114-124) » John McMahon,  auf buddhistische, christliche, jüdische,  New-Age und neuheidnische und natür-  Queer living: ethics for ourselves, our  societies and our world (125-134) + Eli-  lich auf »queer« Quellen, die Spirituali-  zabeth Stuart, Sources for our journey:  tät durch Drogen, Natur, Massage, Tanz,  Kunst und Sex suchen.  prayers and liturgies (135-144)  Stuart u. a. legen hier Einheiten für  TE  die Arbeit mit Gruppen vor: Zu jedem  Thema werden Lernziele, Lesestücke,  BÜCHER, DIE DAS THEMA IN EINEM  Aufgaben und längere Reflexionen for-  WEITEREN KONTEXT BERÜHREN  muliert bzw. vorgeschlagen. Auf diesen  Weg soll queer theology erarbeitet und  Jon Davies/Gerard Loughlin (Eds.), Sex  verbreitet werden.  these days: Essays on theology, sexuali-  ty and society (Studies in Theology and  Peter Sweasey, From queer to eternity:  Sexuality 1), Sheffield: Sheffield Acade-  Spirituality in the lives of lesbian, gay,  mic Press 1997; pp. 223. Introduction  and bisexual people, London/Washing-  (7-14); Index der zitierten biblischen  ton: Cassell 1997; pp. xvi + 239  und patristischen Literatur (219); Perso-  Auswahlbibliografie (235-236); Perso-  nen-Index (220-223);  nen-Index (237-238); Introduction (ix-  10 Kapitel in zwei Teilen: Teil I - Lonely  XV);  crowds (17-120) + Jon Davies, Sex the-  10 Kapitel in zwei Teilen und Ab-  se days, sex those days: will it ever end?  schluß: Teil 1 - From queer... (1-118) +  (18-34) + Norman Dennis, Men’s sexu-  Spirituality and religion (3-25) » »The  al liberation (35-50) + Philip A. Mellor/  truth will set you free« (26-52) » Off  Chris Shilling, Confluent love and the cult  the straight and narrow: Structures for  of the dyad: the pre-contractual founda-  spirituality (53-82) + »This is my body«  tions of contractarian sexual relati-  onships (51-78) + Alan Storkey, The rise  (83-102); relationships (103-118) » Teil  64tOo eternity 120-212)
phets, Datriarchs and Dalns In the neck: Belonging 124-143) »LOVe yoUurthe Bible 37-46 Flizabeth Stuart, neighbour AaS yvourself«: Sexual ethics
Body theology 47-57) JTım Morrison, 144-1 65) Suffering and healing (1 66 —
pIum of the eople? Religion, W 184) Mortality 185-197) Politics
and culture 58-66 Malcolm dwards, 198-212) Conclusion: From queer {oGod 67-75 Flizabeth Stuart, The
queer Christ (76-85) ® Flizabeth Stuart, eternity 213-234)

Der Autor, der keiner religiösen (3rSalvation 86-95 Andy Braunston,
The Church 6-1 Flizabeth Stu ganısatiıon angehört, untersucht, Wäas

selbstbewußte Lesben und Schwule mitart, Liturgy and worship 105-1 13) JTım
Spiritualität tun haben Fr ezieht sichMorrison, Bodies, 5S>CX, wholeness and

death 114-124) ohn McMahon, al buddhistische, christliche, üdische,
New-Age und neuheidnische und natur-Queer living: ethics for ourselves, OUrTr

societies and OUr world 125-134) Fli- lich auf »UUCET« Quellen, die Spirituali-
zabeth Stuart, Sources for OUT ourney tat Urc UVDrogen, Natur, Massage, JTanz,

Kunst und SEeX suchen.DTrayer>s and iiturgies (1 5-1
Stuart ljegen hier Finheiten für

{HEILdie Arbeit miıt Gruppen VOT. Z jedem
ema werden Lernziele, Lesestücke, BUCHER, DIE DAS |
Aufgaben und längere Reflexionen for. KONTEXT
muliert DZW. vorgeschlagen. Auf diesen
Weg soll eology erarbeitet und Jon Davies/Gerard oughlinSSeX
verbreitet werden. these days ESSays theology, sexualı-

and society Studies In eology and
eier 5weasey, From eternity: Sexuality 1} Sheffield Sheffield ca
Spirituality in the lıves of lesbian, SdY, MIC Press 1997 223 Introduction
and bisexual people, London/Washing- (7-14); Index der zıtierten biblischen
ON Cassel| 1997; DD XVI 239 und natristischen Liıteratur (219); Perso-
Auswahlbibliografie 235-236); Perso- nen-Index 220-223);
nen-Index 237-238); Introduction (1X- 10 Kapite! In ZWEeI Teilen: Teil CZ V Lonely
XV); crowds (1 7/-120 Jon Davies, SeX the-

Kapite! In zweil Teilen und days, SC X those days will it EVeTr end?
schluß: Teil From 1-118) (1 8-34) Norman Dennis, Men’s SCEXU-

Spirituality and religion (3-25) »Ihe al lıberation 35-50) Philip Mellor/
truth will set YOU free« 26-52) R Off Chris Shilling, Confluent love and the cult
the straight and NarrowWwW Structures for of the dyad the pre-Contractual founda-
spirituality 53-82) »This IS DOody« t10ons of contractarıan sexua|l relati-

onships (5 —-78) S Alan Storkey, The rse(83-102); relationships 103-1 18) Teil
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and all Of »S@X« 79-97) | inda Wood- galtes« motif (143-154) The reuse and
head, SEeX n wider context 8-1 amplification of the sodom tradition n

the Hebrew bible (155-184) Summa-Teil New utures for oday (121-
218) Adrian Thatcher, Postmodernity [ Y and conclusion 185-1 89)
and chastity 122-140) Janette Giray, Aus dem alten Israe! sind narratıve
RSM Celibacy these days (141 e 59) Reflexionen (mit politisch-polemischer
Iına Beattıe, Carnal love and spiritual Absicht) überliefert, nıcht abstrakte Stük-
imagination: Can | uce Irıgaray and ohn Ke Auch He der Sodom-Geschichte
Paul COME together? 160-183) FEl kommt E5 darauf A die Motive der
zabeth Stuart, SEX n Heaven the YUECES- Geschichte entdecken. DISI »Fremde
ng of theological discourse cexualı- in Jloren« [ äfßSt sich als Hauptmotiv
ty (184-204) Gerard oughlin, Ending freilegen, eInNnes der Submaotive Ist »SECEXU-
SEX 5-2 8) elles Bedrängen VOT Fremden«. Bezuge

Formen und Einstellungen Zur SEXUQa- homosexuellem Tun werden diskutiert
Kapite! 5) der referiert (Kapitel 8)Ität en sich, verglichen mMıit dem Be-

ginn des Jahrhunderts, srundlegend 5C
wandelt. Welche Sexualitäten en sich Christof Gestrich (Hg.), Geschlechter-

verhältnis un Sexualıtäat: Mit BeitragenIn der westlichen kapitalistischen Welt
durchgesetzt? elche Wege zeichnen VvVon Siegfried Keil..., Berlin: Wichern-Ver-
sich ab? Jag F eiheft 99 / ZUrTr Berliner

Theologischen Zeitschrift; Symposion
eston jelds, om and GOomor- unı 1996; 199
rah Hıstory and motif in biblical Nar- VoOW S 73 Au swahlbi biiégrafie
ratıve (Journal tor the UdY of the Old (1 057 99); vier Referate und 7WEeI Podi
Testament. Supplement Series 2349, (alles jeweils mMıit Diskussion): Sieg
Sheffield: Sheffield Cademiıc Press fried Keil, Theologische UÜberlegungen
1997 2728 Bibliografie (1 90-210); ZUr Vielfalt der Geschlechterverhältnis-
Index der antiken | ıteratur 211-224); 14-29); Niskussion 30-37) Bern-
Index der Autoren 225-228); hard Fraling, Geschlechterverhältnis und

Kapitel: Introduction 11-26) The Sexualität In katholisch-theologischer
Sicht 38-54); Diskussion 55-60)motif »the In yOUTr Sates« (27-

53) Submauotifs related the treatme_nt Podium Welche Zukunft en FEhe
of societal outsiders 54-85) MO und amlilie In unserer Gesellschaft
ifs related time and (86-1 5) Leitung Wolf Krote; Voten ans Bert-

The submauotif: »SsEeXual harassment of Farm, elga Kulhmann, Friedrich-Wilhelm
StrangersS« 116-133) S The submautif: |indemann 61-97); Diskussion (98-
»destruction of CIty DY fire« (1 221 42) 118) Ute Frevert, Fhe und | eidenschaft
ol and MESSaASEC: political polemics Im und Jahrhundert 119-133);

associated ith the »stranger In yOoUr Miskussion 134-137) Lagmar ( O@e:



EK ROR TTT RE RE PE ELE RRI EG E IET SEGA HOE LE EG SE NESEENCTGEHETES EG
BücherRegal

ster-Waltjen, Familienrechtliche Ord Spektrums der Familienverhältnisse,
nungsvorstellungen in der Bundesrepu- denen Menschen sich heute tatsächlich
Dılik Deutschland (138-147); Diskussion orlientieren. Dieses Spektrum eIn-
148-1 59} Podium Welche instel- schließlich Dartnerschaftlicher schwuler
|ungen ZUT Homosexualität sollten sich und lesbischer Beziehungen mul auch
In Kirche und Gesellschaft durchsetzen? durch die (Gesetze unterstutzt werden.

Leitung Klaus-Peter JOrns; Voten B:
SC olfgang Huber, Martın Dannek- Björn Krondorfer (Ed.), Men’s bodies/
ker (1 60-1 70); Diskussion (1 71 A 90) Men’s gods: ale identities in a post:

Aufzeichnung der Werner-Reihlen- christian culture, New York New York
University Press 1996; XVIH 2 7Voriesung (Geschlechterverhältnis und

Sexualität) der Theologischen akul- Sach und Personenindex-
tat der Humboldt-Universität Berlin 14 Kapitel In sechs Teilen: Teil ale

und 21 unı 996 gender and religion (1-39) JOrn
Krondorfer, Introduction 3-26) Seth

ohn Gillis, OS Familie: Auf der Mirsky, Ihree arguments for the elimina-
ucC nach der eigenen Lebensform, tion of masculinity 27-39 Teil
Weinheim/Berlin: Beltz Quadriga 199/7: ale Hhodies and the construction of reli-

460 SIOUS identity 1-1 Tom Driver,
Das amerikanische rigina ist erschie- Growing u Christian and male: ONe
MnelN er dem itel world of their OW|! man’s experience 43-64 ar Bak-
making: mMyth, ritual, and the ue for er-Fletcher, lac bodies, whose body?family values, New York BasicBooks African American Inen In (65-1996 Prolog (7-10); Einleitung (11- 93) e Michael Stemmler, Empower-18); Sach- und Personenregister 455- ment the construction of BdY religious458); identities 4-1 Teil ale SC XU-

vier Teile mMiıt elf Abschnitten: Ande- a} identity and the religious body 109-
Zeıiten, andere rte die Bedeutung 145) Scott Haldeman, ringıng g00d

von Familie und Zuhause VOT der Neu- NEWS the DOdy masturbation and male
zeıt 9-1 Ü Bezaubernde Familien: identity (1 —-124) Robin Hawley (CJOrS-
Die viktorianischen Ursprünge der line, Fracıng the body the S5dY
dernen Familienkultur 104-212) My- man’s  B reflections Dassion and crucifi-
thische Gestalten In der vorstädtischen XIoNn 125-145) Tei! | ale fri
L andschaft (213-354 &: eue Zeiten, endships 147-201) Philip Culberts
NeUe Orte Mythen und Rituale für eine O Men and Christian friendship 149-
globale Welt (355-378) 180) William Doty, »Ihe manly love

Für den Autor ıst 65 wichtig, dalß das of Comrades«: mythico-religious models
Idaol Familie aufgegeben ird zugunsten for athletics of male-male friendship
einer Wahrnehmung des sdNzen breiten 181-201) Teil Men’s bodies In
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contemporarYy culture and religion (203- Adrian Thatcher/Elizabeth Stuart (Ed.),
308) JOrn Krondorfer, The confines of rıstan perspectives sexuality and

gender, LeomıiınNnster, Herefordshire/male confessions: religion, odies, and
mirrors 205-234 | ewis Gordon, Grand Rapids, Michigan: Gracewing/
Can men worship? Reflections male Wm Ferdmans Publishing 1996;

XIV 478bodies in bad faith and theology of
authenticity (235-250) David Morgan, Introduction (1X-XIV) Personenindex
The masculinity of Jesus in popular reli- 474-475) - Sachindex 476-478)
gI0US art 251-266 William Doty, Aufsätze In elf Teilen: Teil SEe-
Barıng the flesh: aspects of contempora- Xuality and the Christian tradition (1 —-51)

mMale iconography 267-308) ® Teil Stephen Barton, IS the bible s00d
Concluding OverviIew 309-318) NewWs$s for human sexuality? Reflections

ames Nelson, Epilogue 3 3 8) method in biblical interpretation (4-
Reflexionen über Männlichkeit und 13) Richard Price, The distinctiven-

Religiosität, die Phallozentrismus und ESsS5 of early Christians sexual ethics (1 W
Homophobie nicht als naturgegeben 32) Daniel Doriant, The Puritans, SCX,
ansehen. Perspektiven einer Theologie, and pleasure 33-51) Teil Sexualı-
die die KOrper und ihre gesellschaftliche C and gender (53-120) STrı auge,
Konstruktion nicht ausblendet. Feminist eology critique and reNle-

wal of eology 6-67) Carter Hey-
Stephen oore, Divıne ward, s self-respecting Christian
male bodies of the bible, New York/ [Nall OXYMOTON: reflections fe-
London Routledge 1996; XIV 185 minıst spirituality for justice 68-83)212 Abbildungen) Michael Hester, Men In relationships:
Vorwort (A pohobia and fascinations; Redeeming masculinity 84-97 ames

roo Dıifferent voices, differentXI-XI); Epilog Good Friday the thir-
teenth; 139-140); |Literaturverzeichnis »male and female created God
141-164); Index 165-1 72); Index al- them« 8-1 Roland Martinson,
ter Quellen (1 731 85); NdrogynYy and beyond (1 10=  A 20) Teil

Abschnitte: Jlorture The divine ower and relation 121-167)
Daphne Mampson, On W and gECN-utcher (1-34) [Dissection: How Je-

SUS risen body became cadaver (35- der 125-140) MarY Grey, aiming
7/2) Kesurrection: Horrible Daln, SlO- Dower-in-relation: exploring the ethics of

connection (141-151) &€ Sandra FriedNOUS galn (73-1 38)
Der Neutestamentler verbindet die man/Alexander Irwın, Christian femi-

nIısm, ero»s and W In right relation
göttlichen Männerkörper der biblischen
Schriften mit dem männlichen Verlangen 152-167) Teil | Sexuality and

marriage (169-209) William Willimon,nach einer nerfekten Gestalt. The people we’re stuck ith (1E 74)



MücherRegal

n b

Stanley Hauerwas/Allen Verhey, From mization«: the intersection hetween
conduct character: guide sexXua] and domestic violence 380-395)
adventure 175-181) (GGerman Marfti- ames Poling, il sexXual abuse:
HO; arriage as worship theological ich CONTiEeXT for inking about S0d, COTN-

analogy (1 SE 98) Emmanuel Martey, munity, and ministry (  6-39 L oren
Chirch and marriage In African soclety: Broadus, SEX and violence In the family

theological appraisal (1 9-209) Teil and church 400-409) Teil SEXUa-
Sexuality and spirituality (2 -227) lity and singleness (4 —-437) Douglas

James Neison, keuniting sexuality KOSENaU, Sexuality and the single
and spirituality 213-219) Marvın Derson 414-422) Karen Lebacqz, Ap-
Eilison, Sexuality and spiritualiy: inti- propriate vulnerability: seXu al ethic for
mMate and intimidating connection singles (423-428) ben Kimmerling,
(220-227) Teil Sexuality and love Celibacy and Intimacy 429-437) Teil
229-270) Sally PurvIs, Mothers, Families (  9-470) KOSsEMarY
neighbors and strangers: another I00k Radford Ruether, An unrealised revolu-
at (232-246 ennifer Rike, HON: searching scripture for model of
The on and the Uunıcorn feminist DET: the family 442-450) Stephen Karı
spectives Christian love Aa Care (247- ton, Towards eology of the family
262) Karen Lebacaz/Deborah lake, 451-462) Susan Parsons, Towards
Safe 5CX and lost love (263-270) Teil theology of the family
VII —1 esbian and SdYV sexXuality 271- 465-470)
327) Alison Webster, Revolutionizing Das Buch versammelt einem hbrei
Christian seXual ethics: feminist DET- ten Spektrum Themen des Feldes
spective 274-278) Robert Williams, Sexualität, Geschlecht und Religion Auf-
Toward eOology for lesbian and SdY satze, die seIlt 930 In verschiedenen
marriage 279-300) Flizabeth Stuart, Zeitschriften erschienen sind
Lesbian and gaY relationships lesbian
feminist perspective 301-317) Danı-
e} Helminiak, The trinitarıan vocatıon

JEILgdY communIty 318-327) Teil
VIH Sexuality and the body 329-376) KAPITEL UN | BU

® William Stayton, theology of
xu al oleasure (332-346) William
Lindsay, The AIDS CrisISs and the church Alan Dray, the CUFIQOUS Case of Micael

Wigglesworth, In Martın Baumel) DIMtime heal (347-366) arbara
ayne, SeX and the elderiy aughin berman (Ed°); world The Cen
atter In religion (367-376) Teil | ter tor esbian and Gay tudies Reader,
Sexality and violence 377-409) Mar- N ew Yor'  Oondon New York (Universi-
jorıe Procter-Smith, »Keorganisıng Victi- LY ress 1997T
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Desires 205-208) Manliness 208- Hollywood, 19506, and difference A
209) The SCOUTSE of villainy 9-2 2) 1479 »A Dit of ıt IS bound SNOW«

(1 T 20) nstitutional difference theWıe gent en TomMmMer englischer
Mannn IM Jahrhundert mıit seiınen ho oroducer’s culture, life film, and SEC-

mosexuellen Wünschen um?®? ektüre E]- tion Z subsection 120-121)
Brewing tea cinematic laws of TNU-

nes Tagebuches und anderer Zeugen.
Adaptiert aUus History Workshop ournal nıcation (1 — 34)

In der Produktionsgeschichte desSpring
Films » ea and sympathy« (Adaption E]-

Victor Castro-Gomez, Fros und Ge- Nes Bühnenstücks) zeıigt sich ande-
alt Diıe igur Sebastians als Leitmo- re.  3 auch der Finflulß rechter katholischer
tIV homoerotischer Ikonographie (Yu Kreise n Amerika (über das Zensurbü-
kKiO Mishima, Derek Jarman, Tennessee ro), die homosexuelles Tun und homo:-
Williams), in Gerhard Härle/Wolfgang sexuelle Menschen auf der Leinwand
Popp/Annette Kunte H8 Ikonen des nicht sehen wünschen. Dıie Konstruk-
Begehrens: Bildsprachen der männlichen tIon eInes jJungen Mannes, der sich irgend
und weiblichen Homosexualität in | ıte- MNUT einbildet, gent hierauf zurück;
ratu und Kunst, Stuttgart: Verlag der Mann heiratet auch. Trotzdem giDt
für Wissenschaft und Forschung 99 / 5 katholischen Widerstand (gegen den
(Beiträge des legener Kolloquiums noch nicht realisierten Film), weIil er Dın
Homosexualität und | ıteratur Vo + se assozlert, die e nicht geben darf.
His 15 Oktober 1995 1771890

Sımon Gaunt, Straight minds/»queer«Malcolm owan, »Knowing« Sodom? wishes ın Old French hagiography: la
Australian churches and homosexualı- vıIe de Sainte Euphrosine, in | ouise Fra-
LYy, IN: arry Wotherspoon (Ed.), Gay and denburg/Carla Freccero (Eds.) Premo-
esbian Derspectives ESSayS n Austra- dern sexualities, New York Routledge
lian culture, Sidney University of Sidney. 19906; 155173
Department of Fconomıiıc Hıstory withe Reflexion über einen ext über das
the Australian C entre for esbian and en VOTlT] E: die, Jungfrau (und ott
Gay Research 19906, PTE nah) bleiben, VOT Familie und Hoch-

zeıt als kastrierter Mannn und Mönch nGeorge Custen, Strange rew: Haol-
Iywood and the fabrication of homao- eın Kloster flüchtet, dort aber isoliert le-

sexuality ın Tea and sympathy, In Mar- ben muflß, damit das Begehren der
deren Mönche (nach ihm/ihr diesetin (Baumel) Duberman (Eaas Queer

presentations Reading jives, reading nicht überwältigt.
cCultures. C enter for Lesbian and Gay er Aufsatz Ist bereıits erschienen In
Studies BOOKk, New York/London: New GE (1995) 439-457/, und wurde
York Unitversity Press 199/; 116=-138 leicht überarbeitet.
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eier Gomes, The sood book Kea- tisches Subjekt seIiner Liebe
ding the ıth ind and heart, Beatrice und macht das seIne Wirkung
New York William Morrow 1996; aus®

384
Ruth Mazo Karras/David LorenzoTeil Kapite! The Bible and homose- Boyd, »Ut Cun mulijere«: male rans-Xuality: The last prejudice estite prostitute In fourteenth-centu-Gomes, baptistischer rediger der rY London, In LOUISe Fradenburg/Carlaarvard-Universität lädt In drei Teilen Freccero (Eds.) remodern sexualities,(didaktisch: Upening the Bible; Dnole- New York Routledge 1996; 101 S 16misch: The USe and abuse of the Bible;

Dastoral: The irue and lively word) dazu U den selten überlieferten Aufzeich
NUuNgen über Sodomie IM mittelalterli-eIn, die Bibe! ernstzunehmen, nicht aber

SIEe vergötzen. Im achten Kapite! VeTl-
chen England sgehört das hier wiederge-

sucht el eine Darstellung des religiösen gebene (1 VES  A F2) FSs andelt sich
eın staatliches, also nicht kirchlichesKonflikts Homosexualität und bibli

sche Z/ugänge und rzählt von seIınen Dokument. Die Befragung des Prostitu-
lerten War möglicherweise deswegeneigenen Erfahrungen in Harvard nach ausführlich, weil seinen Kunden zahlAngriffen konservativer katholischer StUu-

denten Homosexualität hatte er
reiche Männer des geistlichen tandes
ählteneın Oöffentliches Coming-out). Ausführli-

che Fußnoten. Fine frühere Version des Aufsatzes
(mit ebenfalls dem englischen ext des

Werner Hinzpeter, Schöne schwule Dokuments, aber auch eIıner aufbereite-
Welt Der Schlußverkauf einer Bewe- en Fassung des lateinischen Originals)
SUuns, Berlin: Querverlag F997; (1 Ka Ist erschienen als David LOrenNZO OYi
pitel) Mit (jottes egen Der Fortschritt Ruth Mazo Karras, The Iinterrogation ofa
He den Kirchen kommt n Trippelschrit- mMale transvestite prostitute In fourteenth-
ten In evangelischen Landeskirchen CcCenturYy London, In GL (1995)
reicht ES immerhin ZUT Trauung zweilter 459-465
Klasse, TE

Kathy Lavezzo, Sobs and sighs between
Bruce Holsinger, Sodomy and Ur- men: the homoerotics of Compassı-
rection the homoerotic subject of the on ın »TIhe book of MargerYy Kempex«,
»Divine Comedy«, In LOUIse Fradenburg/ In LOUIlse Fradenburg/Carla Freccero
Carla Freccero (Eds.) Premodern Uad- (Eds.) Premodern sexualities, New York
Iities, New York Routledge 1996; D Routledge 1996: DE
274 Einleitung und vier Abschnitte. Vier Abbildungen; vier Abschnitte:

pricht Dante, der Pilger und Poet, (1 75-180) Visual Dleasure and liturgi-
In der Göttlichen Komödie als homoero- Cal spectacle (180-182) Holy abies,
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phallic mothers 182-187) FEnvisioned David Paul, The modern inquisition:
compassions 187-191) The influence of religion ON attitudes

[ Die (mystische) Trauer über Jesu Pas- and behaviour of homosexual incn, In
arrYy Wotherspoon (Ed.) Gay and les-SION ird ZUur ra andere Frauen

und eıne homoerotische Gemeinschaft bian Derspectives ESSaySs In Australian
erreichen. culture, Sidney University of Sidney.

Department of Fconomic History ith
Filen Lewin, »Why ın the world would the Australian Centre for esbian and
vVoOu want 09 do that?2« Claiming COM- Gay Research 1996 241 —265
munity In esbian commitment Ceremo- Zusammenfassung einer Studie VvVon
nies, In Fllen Lewımn (Ed.), Inventing les. 997 (David Paul, The influence of reli-
Dian cultures In America, BOoston Bea- gi0N the attitudes and sexual hbeha
cCcon Press 1996; 105130 Kapite! 5) VIiour of homosexual IMen, unpublished

[ie Reklamation Jjüdischer, christli- Honours Thesis held at the University
cher un Dasaher Traditionen wird dar: of estern Sydney; Werrington. In Aa$S-

gestellt. Die Autorin arbeitet einer eth soclatıon ith The University of New
South ales, The atıona!l ( entre f HIVnografischen Studie über lesbische und

schwule Versprechensfeiern. Social Research; urrYy Hılls and The Alb-
I0 Street Clinic, Sidney 1992)

Claudia Öhlschläger, »Die Erscheinung [ Die angegebene | ıteratur reicht His
der Gewalt ıst seltsam schön«: Caravag- 1992, ZWEeI ungere Texte werden eben-
g10 als Ikone tödlicher Obsession bei falls angeführt.Christoph Meckel und Christoph Geli-
ser, In Gerhard Härle/Wolfgang opp Wolfgang Popp, Der biblische Davıd als
Annette Kunte (Hg.), Ikonen des egeh- schwule Ikone der uns und Literatur,
([(ens Bildsprachen der männlichen und n Gerhard Härle,  Oolfgang Popp/An-
weiblichen Homosexualität ın | ıteratur netite Kunte (Hg.), Ikonen cdles Begehrens:
und Kunst, Stuttgart: Verlag für Bildsprachen der männlichen und eib.

lıchen Homosexualität n |ıteratur undWissenschaft und Forschung 99 / (Bei
trage des legener Kolloquiums Ho- Kunst, Stuttgart: Verlag für WIs:
MOSeXualität und Literatur Vo 2 His senschaft und Forschung 99 / Beiträ:

Oktober 1995 E73 C des Stlegener Kolloquiums OMO-
sexualität und Literatur VoO 12 his 15L )as »Wwahre Bild« (Kultbild) wurde

Vo  - Kult des Bildes als Kunstwerk ET- Oktober 1995), 6575340

Caravaggios Bilder wurden wWIE Vom avı des Michelangelo geht
Ikonen verehrt, aber auch der Künstler der legener Germanıist aus und verfolgt,
konnte In seinem egehren erkannt und wWwıe die biblische Davidsgeschichte mıit
WIEe eine Ikone verehrt werden (David begehrendem Blick auf die Davidsgestalt
und Goliath). iterarisiert und visualisiert wird, schlie[$-

71
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lich diese Visualisierung den Blick auf die Fazıit; Konsequenzen; -83) Der »De-
Davidsgestalt hestimmt. mutternde« Vater 84-197) [ ie Bedeu

(ung Von Mutter und Vater für die Ent-
Bryant Ragan, F, TIhe enlightenment wicklung des Kindes 108-1 9)confronts homosexuality, In Jeffrey DIie Kinder VOTI lesbischen MültternMerrick/Bryant agan Jr. (Ed.), OMO-
sexXuality In modern France, Oxford: oder schwulen Vatern mit gleichge-

schlechtlichen Partnern haben n ihrerOxford University Press 1996, 37  D
Anmerkungen; Abschnitte Entwicklung keine Nachteile War-

ten [DDie tatsächlichen Belastungen derTraditional discourses about sodomy (8— Familien sind identifizieren mangeln-10) The AaDPDPEAFTaANCE of Ne SEXUa|
roles 10-14) Sodomites and tribades de rechtliche Absicherung, Öökonomi-

sche Nachteile)n fantasy iterature (1 4-— 7) Setting the
for toleration (1 /-25) Kerstin SOderblom, Differenzen Ge-

Im 18 Jahrhundert begannen OrNOo- danken zum Unterschied zwischen les-
graphen und ilosophen In Frankreich, isch-feministischen und teministi-
gleichgeschlechtliche Beziehungen auf schen Theologien, In Flisabeth Hartlieb/
eine NeUue Art beschreiben. Was Ist Charlotte Methuen (Hg.), Quellen femt
moralisch, Was natürlich, WIE welit über- nistischer Theologien (Jahrbuc der EU-
aup OIl der Staat regeln, die ropäischen Gesellschaft für theologische
Kirche das unterdrücken? Manche arbei- Forschung VOoT] Frauen 5/97), MaıiInz und
en sich auch (polemisch, satirısch) Kampen: Grünewald und Kok Pharos
der Kirche ab, die sIe durch sodomitische 1997 239-256
Darstellung denunzieren suchten. Flizabeth Stuart, Experience and tradi-
Udo Rauchfleisch, Alternative Famili- tion: ust g00d riends, In Flisabeth
enformen: Eineltern, gleichgeschlecht- Hartlieb/Charlotte Methuen (Hg.), Quellıche Paare, Hausmanner, Göttingen: len feministischer Theologien (Jahrbuc
Vandenhoeck uprecht 997° 134 der Europäischen (Gesellschaft für theo-
Vorwort (7-10); Rückblick und Ausblick logische Forschung von Frauen 5/97),(120-122); |ıteratur (123-134); Maınz und Kampen: Grünewald und
vier Kapitel: Fineltern-Familien 11-40) Kok Pharos 1997 49-771

Familien mit gleichgeschlechtlichen Trotz der Unterschiedlichkeit weibli-
Partnerinnen und Partnern (Klischeebil- cher Erfahrungen mussen diese für fe-
der Von Lesben und Schwulen und die ministische Theologie zentra|l leiben
Bedeutung für ihre Familien; Der (3 eispie lesbischer feministischer
ming-out-Prozels Von lesbischen üttern Christinnen.
und schwulen Vatern; Die Besonderhei-
ten von schwulen und lesbischen Famlı- Elizabeth Stuart, SEeX heaven: The
lien und die Entwicklung der Kinder; queeripg of theological discourse z
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Wie buchstabiert
HALLELU JA

sexuality, In Jon Davies/Gerard Loughlin
(Eds.) SEX these days ESSaYyS theolo-

OMOSEXUELLSY, sexuality and soclety Studies n Theo-.
108y and Sexuality 1), Sheffield Sheffield
Academic Press 1997, 184-204

CORNER DAWÄUBC)
Herausarbeiten einer Kirche un

Theologie, die die Andersheit Vo HO
mosexuellen und Heterosexuellen ak. I-ESBENPOWERzeptiert und jedes aUus sich heraus VeTl-

steht. (Das Buch Ist schon un AaNSC-
ührt) LVE PFACGtE >  8

a  aD SE
Ua ON
aBseßuene'

27906 ©
OM

EMANZJPATIONTEIL |
ABSCHNITTE | UCHERN

llen Ellenzweig, Picturing the homo:- p SIUOQOXUI
erotic, In Martın (Baumel) Duberman
(Ed UEeEt representations: Reading
lives, eading cultures. ( enter for a URNING
bian and Gay Studies Book, New York/
|ondon New York University Press
1997 57-68 i UWLIBMUOSJ8 UU INEllenzweig erwähnt auch die Fotogra-
fen, die sich religiÖser Sujets (heiliger 5E ANDROGYNbastian: Gekreuzigter) bedienen 64-66
William Eskridge, Jr., The Case tor bt's KOsSterlos

Unsere ‚HALLELUJA -Bücherihste“

am marrıage: FTrom sexual lıber.
Ly to civilized commıtment, New York

ZI9UU89S1J HSNa

DU BUWSDJ3/C)
8
ä

E6L07

The Free Press 1996; 296
[ ie juristische Studie enthält im ZWEI-

ten Kapite! (A istory of ame-SeX mMarT-

riage) eiınen Abschnitt über die religiöse
Debatte (Dp 46-50), einen Anhang Let- A
ters from the aithful the legal reCOognNI-
tion of ame-SeX marriage; Au 7} 1 C

N4 10MHDXIS
N310V1HSONS

und eiIne | ıste napp dargestellter ame-
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D kapitalistische
Revolution kontern
eimut-Golilwitzer-Tage Berlin, 5.- 8.

»Der Kapitalismus IST die bisher größte Revolution [ der Menschheitsge-
schichte An dieserRevolution ird die Menschheit zugrunde gehen,
wenn nıcht gelingt, SIE Kontrolle bringen.«

Diese Sätze sind die Quintessenz Referats, dasHelmut Gollwitzer
auf Sıtzung der Marxismuskommission der Evangelischen Studien-
semeinschaft i[ Heidelberg September 1973vorgetragen
hat
Vor Jahren sgeschah auch der Militärputsch iAChileRAwar eIin er-

stes Ergebnis der neoliberalen Offensive,der gegenwärtig herrschenden
Ideologie.eute gibt sich der globalagierendeKapitalismus alternativ-
10S, bestärkt durch das Fehlen von Gegen twürfen.
DieEntwicklung der etzten JahreISt fatal unddieRuhe i4 Land groß,
dieen laut, der Widerspruch “SCAhWäCH. -
LS Wardamals Eei{i1 sehautonomer mıt demHelmutGollwitzerauf
den revolutionärenCharakterdesKapitalismus .aufmerksam machte. eute
kann sichniemand mehrüberdie brutalen Ergebnisse dieser Revolution
Illusionen machen. _
Anschließend ; dieEnergieK ollwitzer planen 'WITr eSInHe 55
guUung, die sich ebenso miıt den gegenwartigen Verhältnissen
auseinandersetzt.

Koaontern notwendig:
Sehe eht

riei n, ol
andeln, nde

Kontakte a  Kz chte inge
derHelmut-Gollwitzer-Tag Til oastr 4, Berlin

‚Jefo d Fax 54 440
e., V. So erkonto »Go er-Tage«,BKDDuisburg, to.-Nr. 3 336 (BLZ 350 601 90)
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1€. eute,

UNserenm Tıtelbild, das den UOscChen weıßen, blduaugigen Jesus Zze1gt, gehört
eın theologischesC UUS New YOFR, die Reflexionen ZU Korper Jesu YEeuUZ
vVvon Robin awley Gorshine Er untersucht, W1e dıe unterschiedlichen Bılder. dıe WTr
von Jesus en Denken pragen, uns freier machen oder unterdrücken IMmd
er fragt danach ob Schwule Theologie nıcht eigene Bılder entwerfen MuUuß, die UuNS
AUS UNSEFEN überkommenen Denkgewohnheiten herausholen Gorshnes Ärgumen-
fatıonsweılise europdische Theologen ın ihrem Mut ZUYF FEinbringung GUNZ
subjektiver PerspeRtiven ungewohnt semnm ber vielleicht können Wr uropder und
Europderinnen gerade davon eINIGES lernen UNSere eigenen‚ persönlichen, auch
priyaten Erfahrungen BG mehr wegzustecken, sondern SIE ernstzunehmen,
daß S1e auch ıIn UNSere theologischen Reflexionen einfließen.

m diesem Heft befindet sıch auch, WI1Ie in jedem Jahr, die Einladung zum Jahres-rejffen schwuler T’heologen ın esum Wer ım letzten Jahr€lWF, artet sıcher
SCANON auf den Anmeldezettel, den er Nnun umgehen ausfüllen kann. Wer esum
15 noch nıcht Rennt, sollte sıch überlegen, ob NAC.: auch einmal ein erbst-
wochenende ıIn der Idylle Westfalens schwulen T’heologen und theologie-Interessierten Schwulen mML leidenschaftlichen Gesprachen, gemeinsamem Ssen
und Feiern und fröhlichen S5Saunaabenden verbringen moöochte. Gelegentlich lassen
sıch Ja auch Fahrgemeinschaften Oorganısıeren, dann ıst der WEeg U US der Schweiz,
AUS Österreich oder M  enburg NUur noch halb Wel

Wer dem Vorbereitungsteam helfen mochte, schickt seine Anmeldung MOöglıchsthald [0S, dıe Planungen erleichtern och gıbt auch, SE hören, die
Öglichkeit, eigene Interessen HE: dıe Gestaltung eINeEeSsS WOorRshops einzubrin-
gen

Mit diesem Heft wünschen WIT en Leserinnen und Lesern einenn und
Iustvollen SPatsommer

dieon

Tiıtelseite »Christ (Qur Pılot« vVon Werner Sallman; Jessie ılson Galleries, Anderson
University

Redaktionssghluß A nächste Ausgabe der TT  d  n Oktober RL:
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Michael Brinkschröder Freiheit VOT) Lesben und Cchwulen

Freiheit von L€Sb2l‘l un SCI’IWUICI1
un die Eifersucht Gottes

EII‘) Herz-Stück SC/'IWU/€I' T'heologie
Vo Michael Brinkschröder

NACH DER BEFREIUNG

Als die Oökumenische Arbeitsgruppe y»Schwule Theologie« 9917 Münster ihre
Arbeit aufnahm, War eES noch völlig unumstrıtten, dalßs schwule Theologie eINe He
sondere Ausprägung der Befreiungstheologie Semn sollte [)ie lateinamerikanischeVE E A O N Ta AA ST ITA O südafrikanische, schwarze und fteministische Theologie für UuNS neben der
Politischen Theologie Leitbilder Hei der Entwicklung theologischer Frragen und
Antworten [)ie gesellschaftliche Unterdrückung als chwule War für UNS alle sehr
präasent, Homosexualität SIN gesellschaftliches und noch mehr IMn kirchliches Tabu
|)as Coming Out War für NS als Studenten en für re prägender schwieri-
SEr Prozels [JIe gesetzliche Diskriminierung War Deutschland Ürc den 145
markiert und die homophobischen Reaktionen auf den USDruC der Aids-pIde-
MIe saßen NS noch ı den Knochen Gleichzeitig betrachteten WIT UNSs als Te!il der
Emanzipationsbewegung, die für die Gleichberechtigung und die gesellschaftliche
Anerkennung von chwulen und Lesben kämpfte chwule Befreiungstheologie
und Schwulenbewegung konnten He] UNS heftig miteinander lirten und glüc
lıch ineinander verliebht. FS 8INg e] den FxOdus dUus$s dem Tabu und die Befrei-
UunNg VOT) der Diskriminierung

Vortrag beim Jahrestreffen des Europäischen Forums für christliche Schwulen und S:
bengruppen
Vgl jeghar Wilm, Zwischen Fxodus und Gelobtem L and Schwule Befreiungstheologie
oder Kontextuelle schwule Theologie, in: Werkstatt Schwule Theologie, Nr. 1+2/98: SE



Michael Brinkschröder, reinel vorn | esben und chwulen

Aber HUSETE schnellebige /eıt hat diesem Iüc inzwischen dıe Grundlagen
SD Befreiungstheologie ist In Europa überraschend schnell gealtert und
hat Hre den Sieg des Kapitalismus und viele andere Faktoren Attraktivität verlo-
ren, während die Schwulenbewegung n Deutschland VOTVT)] Erfolg Erfolg eilte 1es
hat die Immung verändert: DIG Sichtbarkeit und die Akzeptanz In der (eseilschaft
ind besonders He] der Jüngeren Bevölkerung zufriedenstellend. Der $ 15 ıst abge-
chafft | J)ie chwulen en RS nicht mehr nOtIg, sich auf EmanzIipation und Befrei-
Uung eziehnen ES sibt zwar noch Diskriminierungen und Ungerechtigkeiten, aber
der Leidensdruck Ist nicht mehr gravierend, da politische Kraftakte erfordern
würde. FS reicht, scheint ©S; die Verwirklichung der nächsten nolitischen jele
die Lobbyorganisationen delegieren, DISI Erfolg wird.ihnen sicherlich Hel relativ
geringer InıtJlative bald wWIıEe eine reife Frucht In den fallen.

Die chwulen dürfen eiIne NMeUue gesellschaftliche olle spielen. S 1e ind nicht ehr
das alslıche FEntlein der bürgerlichen Gesellschaft, sondern das umworbene, verhät-
schelte Lieblingskind der Konsumgesellschaft. Nachdem SIE ewIig verachtet und dUS$S-

gestoßen WAdrTEN, assen SIE SICH die NMEUE Aufmerksamkeit sefallen, Cie ihnen
als Trendsetter des Life-Styles und als Vorreiter des Hedonismus zute!il ird

P]| ist, Was als amp Befreiung angefangen hat, inzwischen vielfach In
Grenzenlosigkeit umgeschlagen. DED jel ist die Ekstase, der eINEe bermanente
keizsteigerung enötigt ird [ )ie kstase ist die pervertierte Vollendung der Befrei
UNSs die. Befreiung VOTlT] Raum und Zeit, die Befreiung VO KOrper mMit seinen ren-
SC L CcSstasy ıst nicht zufällig ZUr Modedroge geworden. Vergessen wird He dieser
Entwicklung, dafß die FEkstase blofß eere erzeugtT, wenn SI ZU WEeC ich ird
Nur als eschen empfangen, kann SIE ihr Versprechen, ehr ZU eröffnen, halten.

Angesichts dieser Verkehrung VOTI Befreiung n kstase muß auch die Theologie
ihr Koordinatensystem verschieben. - S seht wenıger Befreiung als
Beziehungsfähigkeit, weniger Emanzipation als Autonomie und Selbst
bindung, wenIger reinel VOorT) als Freiheit (Isaiah Berlin). ES geht darum,
Wır wWIr en führen, WIEe wır die Freiräume gestalten Kkönnen und nıcht
darum, WIıe WITr die Freiraume welter vergrößern.

[ )ie Art und Weilse, wIıe wır uUuNnseTe Freiheit gestalten, ıst Ausdruck UNSeTeSs Selbst,
UNnSsSererTr Persönlichkeit. DIS Philosoph Charles Taylor hat nlausibe! gemacht, daflß ESs

sich Johnt, zwischen schwachen und starken Wertungen Zzu unterscheiden. WAa:
che Wertungen sind solche, die nicht direkt Ausdruck UNSEeTeEeT Persönlichkeit ind
DG meılsten Wahlhandlungen, WIE Z die Wahl zwischen Münsteraner Maronen-

Vgl Charles Taylor: egative Freiheit? Z ur Kritik des neuzeitlichen Individualismus, Frank-
furt 1988, O25l



Michael Brinkschröder, reihnel VOT)] Lesben und Chwulen

rte und Göttinger Baumkuchen erfordern [1UTF schwache Wertungen auch Wenn
5 eute Sibt die dafür meilenweit fahren) Starke VWertungen dagegen hetreffen
mMmich eIiner Identität BIn ich en Mensch dem Genuß wichtiger IST als (je:
rechtigkeit? Ist [1T sexuelle Orlentierung wichtiger als herufliche Sicherhei
Starke Wertungen dieser Art 1MUussen WIT irgendwann vornehmen, damit Le-
ben JjeTe gewinnt und WIT SseInNen Sinn nicht zwischen Nußecken und Himbeereis
verlieren Taylor 1988; Q — 5B

Nach welchen Malsstäben entscheiden WIF UNS für enu oder für Gerechtig-
Keit, für sexuelle UOrientierung oder für berufliche Sicherheit, für kstase oder
Grenzbewußtsein? FEine wichtige Quelle, dUus$s der WIT UMSete starken VWertungen
schöpfen, Ist die christliche Tradition. Als Christinnen und rısten sind WIT aufge-
fordert, Jesus nachzufolgen und UNMNS SsSeINenNn Handlungen und VWeilsungen e1N
Vorbild nehmen. Vielleicht kann INan den schillernden Begriff der Spiritualität

dieser Verbindungsstelle zwischen biblischen Erzählungen und den L Ee-
bensgeschichten hedeutender Menschen und Heiliger eiınerseIlts und CS eFeN GCISE-
1eT] Selbstinterpretationen, UuNnseren starken VWertungen andererseits lOkalisieren
Unsere Spiritualität IST das Bünde!| VOI] Geschichten und Vorbildern das NS
ZU starken Wertungen und selbstbestimmten Handlungen und bewegt

Als chwule und Leshben sind WIT jedoch der mißlichen Lage, da die christli-
che Tradition keine Erzählungen bereithält der WE] starke VWertungenA
der vereinbar sind nämlich der homosexuellen Orlentierung folgen und
gleich Christ oder rYıstın 7U SeINn FS hat den Anschein, dalßs, Wer Christ Se1nNn will,
sich mit olchen Figuren, WIE Paulus, identifizieren mMulSs, die EINn schwules und
lesbisches en Kategorisc verwerfen.

Um als CAhwWwUuler ennoch Antworten auf die rragen nach dem Selbstbild, nach
starken VWertungen AUS$S dieser Tradition bekommen, ist EINeEe kritische ektüre der
identitätsstiftenden biblischen Erzählungen notwendig Um die Bibelkritik selbst
wieder verankern nehme ich die Religionsgeschichte, auf die die biblischen
Eexie bezogen sind 315 Maflstab Darüberhinaus will ich ott erzählen WIE
vVon Menschen, den ich lebe« WIE eIN Buch Von ans FrOr el und das
erschlie(ßt [ TI den zweıten Maßstah* In diesem hermeneutischen Rahmen U-
che ich Erfahrungen und die christliche Tradition miteinander Bezie-
hung seizen da SIe wechselseitig füreinander Antworten geben

Rainer Albertz: Religionsgeschichte Israels Theologie des Alten Jestaments! Plädoyver
für INe forschungsgeschichtliche Umorientierung, 1| ahrbuc für Biblische Theologie,
Bd Religionsgeschichte Israels oder Theologie des Alten Testaments, Neukirchen-
Vluyn E995; s
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FIFERSUCHT

ICh möchte die rage nach der Orientierung der Lebensführung der christlichen
Tradition anhand Themas entfalten, (AaAs mich persönlich beschäftigt der F1
fersucht Ich kenne Fifersucht VOIl) ZWEE] Selten her einmal als Betroffener und IM-

mal als der sich I1} jemand dritten verliebht und die Fifersucht SeEINEeSs Freundes
verhindern wil[ Vor allem die letzte Perspektive werde ich hier einnehmen.

VVas Ist Eifersucht überhaupt? Was |IÖöst 5{1 AaUS® Ist eCIne Dreiecksbeziehung ohne
Eifersucht möglich, enkbar und lebbar? Wiıe cann ich EINeEe zweilte J1e gestal-
ten da ich C461 Freund nicht verletze? Wie srolß ist der Spielraum der Freiheit
diesseits der Fifersuc

Wer eifersüchtig Ist einde en Zustand der KXxaserel S IST EIT (€s
Unh| ohne TIHISEFE begrenzung HIN Schüttelreim sagt »[JIEe Fifersucht ST EINeE L eiden
cchaft die mIL JıTer sucht Was l eiden chafft Wo Kkommt die Eifersucht her? Ist die
Eifersucht 11 festes charakterliches Merkmal EeEINeT Person, RIn Mangel Selbst-
gewilßheit oder Selbstwertgefühl? Ist Fifersucht die ONSEQUENZ Vorstellung,
die den Partner als Igentum hetrachtet WIeEe natriarchalen Gesel!l
schaften der Bewegungsspielraum der hefrau eingeschränkt wird damit SIEe ihrem
hemann keine remden Kinder unterschiebt? der IST 516 USGruG verletz-
t(en Bedürfnisses nach J1e und Sicherheit der Beziehung? Wıe verhalten sich
die drei Quellen der Eitersucht, nämlich Charakter, Kurlltur und Liebesbedürfnis
einander?

Ich glaube, dafß die FEifersucht ihrem Wesen der HSGrÜüG verletzten
Anspruchs auf Jje Ist In diesem nspruc auf Liebe können sich allerdings alle
dre! genannten Quellen vermischen, denn Clie age ISt, wodurch jemand
nspruch. auf erlangt. Der Nnspruc auf die Zuwendung des anderen I1}

intiımen Beziehung kann Teil objektiv | den Nor-
/neT] der (machistischen oder natriarchalen) Kultur begründet SEeIIMN DISE hemann
kann den nNspruc geltend machen, dafß Frau O6 und den ausha
versor VWenn SI E nicht {ut IST der Mannn jedoch nicht eifersüchtig, sondern
enttäuscht frustriert oder wütend Wenn S jedoch EINE sexuelle Beziehung ZU

anderen Mann unterhält reagiert der Mann näufig mMiıt ischung AUuUs

VWurt auf Frau und Eifersucht auf den Nebenbuhler Jer |ST SEINMN Rechtsan-
spruch auf ihre exklusive sexuelle reue verletzt worden

Je nach dem, welchen Stellenwert die Liebe für die ulInahnme der Beziehung
hat steht neben dieser kulturellen Komponente oder 1{} S16 eingelassen) noch 6I1]1

NSpruc auf die J1e SeINeT Frau [Der Anspruch auf 1e IST das Resultat des
Versprechens »Ich 1e dich« Nur dieses Versprechen kannn den Anspruch auf
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1e WIrKUC begründen FS ezieht sich Unterschie den allgemein Sült!
SCH kulturellen Rechtsansprüchen auf die CISESNC Person ihrer absoluten ndiv!
ualıta HIrE die Hinwendung - Dritten ird der Wert MeIner Besonder
heit infrage gestellt. Insofern ist niemand, der liebt, davor geschützt, die ekannt
cchaft derFifersucht machen.

Doch kann der Nspruc auf 1e alle VOIl] kran  er Fifersucht auch
völlig SIM Wenn jemand herall Untreue wiıttert und den anderen
überwacht egal O9 dem eINe Realität Grunde liegt oder nicht Insofern heein
Iu auch die charakterliche Veranlagung die Disposition FE Fifersucht

Ich hin das roblem der Fifersucht dNSCHAdNSEN da ich Gesprächen Ver
sucht habe Klären WIE der nspruc auf J1e Von [T verstehen IST
welche Sicherheiten ich geben kann Was Mır die andere Beziehung bedeutet Nur
indem ich die Bedeutung 1HEINES Versprechens kläre, gibt überhaupt INne Chan

der Eiftersucht entgehen. Wie weit diese Klärung t(ragen kann, ıst ohl! nıcht
abschätzbar EIN/MN Drahtseilakt

DIE FIFERSUCHT GOITTES

[ )ie ra der Fifersucht en den lic auf das In beiden Versionen
des ekalogs bezeichnet sich we als eifersüchtigen ott Im Buch FXOdus
el 5 yIch in ahwe, dein ott der dich aus Agypten geführt hat aQUuUs dem
Sklavenhaus |)U sollst neben ITF keine ahderen (jOötter haben 5 sollst [ Jır kein
Gottesbild machen und keine Darstellung Von irgend Himme! droben
auf der Erde Uunien oder Wasser der Erde DIV sollst dich nicht VOrT anderen
(;ottern niederwerfen und dich nicht verpflichten, ihnen dienen. enn ich, der
Herr, dein GiO{t Hın C{l]1 eifersüchtiger (jott« (EX 20,Z5}

J1esSo D Jahwe C# eifersüchtiger VWenn icCh Uberlegungen über
die Struktur der Eifersucht neranziehe, stellt sich die rage, welchen NSpruc auf
je ott erhebht und WIe Israel diesen Nspruc rfüllt azu ISst R6 notwendig,
erstens auf die Identität Jahwes, WIie SI SICH I auTtTe der Geschichte der Durchset-
ZUNg des Monotheismus Israel entwickelt hat, und zwelitens ALl die Beziehung
zwischen we und Israe| licken

[J)ie Durchsetzung des Monotheismus Israe! des Glaubens we als
den ott ST &IHEe Geschichte Von SO0 Jahren Z U bBeginn War we
VOorn den kanaanäischen (;Ottern und Raa kaum ZU unterscheiden [ )Ie israelit!
schen Staämme mischten ich MILT den kanaanäischen FEinwohnern Palästinas uınd
SICh die Attrıbute der Gottheiten vermischten sich Im Jerusalemer Tempe!l der

Onıg Salomo Jahrhunder Chr gebaut wurde, befanden sich nicht
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MUT die Bundeslade als (Irt der Anwesenheit Jahwes, sondern auch andere Statuen
und riguren, die der kanaanäischen Religion ent  en Nach der Teilung des
Reiches EeINe Nord und EINe Süchälfte stand das Nordreich ohne EI1] Staat{s:
heiligtum da Deshalb errichtete KÖöNIg Jerobeam den Tempe!l VOo  in Bethe!
Stelle, vorher der kanaanäische ott 11} Stiergestalt verehrt wurde Fr VvVerwell-

dete das Stierbild als SC6 we Statue { ESs findet also EeINe echte Kultvermischung
die sich einerseIlts als Kanaanalsierung des HWH Kultes SE Za aber ebenso

auch als Jahwisierung der kanaanäischen Religion interpret  leren |5(St« urteilt Etgeton
Im Gegensatz diesem friedlichen Synkretismus verfolgten die Nachfolger

Jerobeams CIHe olitik der Baalisierung des Nordreichs Sie errichteten der MEeU-

Hauptstadt Sarmarıa C#} Baa|l Heiligtum |)ieser chritt War verbunden mMT dem
Versuch des KONISS, die traditionellen Rechte der Bbauern einzuschränken egen
Heides richtete sich Jahrhundert v.Chr die we allein ewegung, deren An
führer die Propheten Elija und lischa Sie verwarfen das Nebeneinander
Vo' Baal und we und forderten die alleinige staatliche Verehrung Jahwes H-
halb unterstiutizte SI eINne Revolution el der der Baalstempe! 11} Samarla
wurde DISI Alttestamentler Rainer Albertz kommentiert diesen OE » PrOvVO-

durch die Einpflanzung Fremdkultes, verbunden mıT Absolutheitsan-
sprüchen des KONIgtUMS, ErWwWwIeSs damit die Jahwereligion der stark religiÖs MOU-
vierten ehu Revolution erstmals ihre Unduldsamkeit DIGE exklusive Gottesbeziehung
der vorstaatlichen Zeıt un den Bedingungen der Staatlichkeit durchaus
fanatische Züge und Oonsequenzen C 6 (Albertz 997 244)

FS War nıcht mehr möglich we als Baal oder Baal als ahwe betrachten
Statt dessen War die Entscheidung gefordert ahwe oder Baal LDieser Konflikt der

der Geschichte Vo Gottesurteil auf dem Karme!l 1Kön 18) eindrücklich
dargestellt IST diente wWwe Verlauf den Propheten als Interpretationsfolie Uum

das Auf und der Geschichte Israels 7 u erklären Vom his ZELT Jahrhundert
en die Propheten VOT allem OSea, eremla und Fzechie! wieder auf die
Bilder der glücklichen Liebes- und der sgescheiterten Ehebeziehung zwischen Jah

und SEINETTN Volk zurückgegriffen S1e warfen Israe| VOTr, IT ure SeINn die
hr erz d[l)] andere (j‚otter oder die Großmächte Agypten SSUr und Babylon
verschenkt anstatt sich ausschliefßlich we binden SO erregte Israe|l
wieder die Fifersucht (,‚ottes Osea jel die Eifersucht Jahwes für berechtigt Er

Stefan Etgeton er Tlext der Inkarnation Zur theologischen (jenese des modernen Sub
jekts, München 1996,
Kalner Albertz: Religionsgeschichte Israels | alttestamentlicher Zeit, Teil Von den An
fängen hHis TT Fnde der Königszelt, Göttingen 1992; 244

'|
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heiratete eInNne hurerische Frau und zeugte mMiıt ıhr hurerische Kinder, die Treulo-
sigkeit Israels symbolisch darzustellen. ann klagte Er seıne Frau.an und drohte INr,
ihre Kleidung wegzunehmen, dal$ SIE nackt VOT ihre Liebhaber tretien MUSSeEe
(Hos Z 2,4-1 £)

[DIie Metaphorik des Ehebruchs, der Hurereli mMit den Baalen und der Fifersucht
Jahwes ird auch VOT)] der deuteronomistischen Theologie verwendet, die 75
schichte Israels In ihrer Gesamtentwicklung erklären. SIe ird stereoOLYp und
SA Te1il auch der historischen anrheı verwendet: es Mal, WEl en
önig Israels ICh remden Göttern und Mächten zuwendet, ıst dies die berechtigte
UJrsache für (jottes Fifersucht und Strafe DITZ Vernichtung und Abkehr VOT)] den
Baalen ist dagegen der run für die Zeiten des Wohlergehens e] ird mmer
wieder auf die Flitterwochen n Agypten zurückverwiesen. Hıer sich we
und Israel bedingungslos zugetlan |)Ie Beziehungskrise begann erst mıt dem Ver-
lassen der VWuste und dem Einzug In das Land der.Kanaanäer.

Der Bund, dem we Israe| AUS$ allen Völkern auserwählt hat, leidet selt
dieser Zeit, 15(St sich resümieren, einer doppelten Cchwache ahwe ıst sich
seıiıner Identität gegenüber Baa|l unsicher, VOT dem sich kaum unterscheidet, und
f reagiert deswegen eifersüchtig auf Jede Verehrung SeINES Rivalen. Israel dage-
e rhofft sich VOo'N der Hinwendung anderen (‚Ottern und Mächten, Von

deren Gla‘nz und Wohlstand abzukommen, das we nicht geben kann.

ACH DER EIFERSUCHT
50 sin‘d el n die große rIse des babylonischen Fxils geschlittert. ber
merkwürdigerweise hat InNan das Gefühl, dalß die Zeit des Xils der 1e zwischen
ahwe und Israel DbZW. uda [1UT gut hat Man hat begriffen, Was [11dfT) anelnan-
der hat und sich zusammengerauft. P)as Volk hat sich auf die rettende Ta SEINES
(j‚ottes besonnen und ist ihm zurückgekehrt, Ja, betrachtet ihn jetzt als den
einzigen Gott überhaupt und we hat ich der glücklichen Zeiten n der uUuSsTe
erinner und sern Volk dUus Babylon zurückgeführt. [)as hat Vertrauen gestif-
telt

Wıe hat ich diese Beziehung weiterentwickelté erfolgt MNan ihre Geschichte
In groben |Inıen weiter, könnte IT1l dalß ott ImM Christentum eıne zweite
Liebesbeziehung eingegangen ISt, neben der die ältere den uden aber fortbe
steht e] hat ott sich auf e1nNn gefährliches piel eingelassen. enn das rısten
ium hat sich äußerst schwer damit ZU akzeptieren, dalß 6S das Judentum
nıcht Aaus der Gunst (‚ottes verdrängt hat. Derjenige, der noch ehesten versucht
hat, sich der Fifersucht zwischen Juden und Christen ZU stellen UunNnd sSIe (1 Derwin-
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den, WarTtr Paulus. Schlielßlic He dieser on seıne eigene Identität als ude
und zugleic! als Christ und Heidenaposte! zerreißen. Nachdem Clie leiben
de Erwählung Israels unterstrichen hat, erinnert Paulus Im RÖömerbrief den Pro
opheten liJa und die allgemeine Baalsverehrung damals. Er schöpft offnung dar-
aus, daß ott aus na VOT)] Israel eınen Kest von 7000 Mannern übrig lielS, der

Jahwe:  lauben festhielt FS reicht für ihn offensichtlich aUS, VOTlT] Israel e1n
Kest glaubt [)Dies überträgt auf den Glauben ESUS TISTUS ott ISst, laut
Paulus, ZU den Heiden und hat SIE Zzu Glauben rıstus verführt,
diejenigen AauUs Israel eifersüchtig machen, die nicht Christus glauben wollen.
Paulus schreibt: »Euch, den Heiden, Sape ich Gerade als Aposte! der Heiden preise
ich menmnmen Dienst, we!ıl ich offe, die Angehörigen memes Volkes eifersüchtig
machen und weniIgstens einige Vo ihnen « (Röm/ Paulus aber Ist
mMit dieser theologischen Idee letztlich daran gescheitert, da edanken der
Monogamıte (jottes festgehalten hat (vgl KOr 1E23 Madurch ergibt sich en | )I-
lemma: Fntweder werden die Heiden als Katalysator mißbraucht, damit die en
die Beziehung ihrem ott auf der Grundlage der Offenbarung des MeSs-
SIas weiterführen. der die Rivalitätsbeziehung zwischen esia und ynagoge
muß einem fürchterlichen Mauerzank darum werden, WT denn letztlich die
wahre Geliebhte (jottes Ist. Da Paulus sich nicht an die Vorstellung eINes bigamisti-
schen (jottes herantraut, zeig ich Im welteren Verlauf des 11.Kapitels des KOmer-
hriefs Paulus steigt Vo Bild der Liebesbeziehung auf das Bild der Veredelung
des Ölbaums, wodurch er der nneren Konsequenz sSEINES vorher geäußerten Ge:
ankens entgehen kann. [)DIie Heidenchristen sind jetzt Zweilge Vo wilden Olbaum,
die In den veredelten Olbaum Israels eingepfropft wurden. DITZ Heiden werden
War ermahnt, sich nicht über die anderen Z/weige erheben, denn jederzeit
könnten Clie en wieder eingesetzt werden, sofern SIE TISTUS glauben. nsge-
samt ISst aber auch hier der enor 5 da ES NUur eine Pfropfstelle 9IDt, die entweder
Von uden oder VOIT] Heidenchristen besetzt werden kann.

Ich Kkann dieser Stelle die komplizierte Problematik der Dreieckskonstellation
zwischen Gott, Juden und Christen nicht vertiefen, aber ich glaube, daß die theolo-
gische Vorstellung eines.Gottes, der nicht U jeden reIs ITMONOSANM Ist, das Verhält-
NIS entkrampfen Kkönnte.

Am Fnde des ersten eils in ich dem rgebnis elangt, da der christliche
Glaube In seiıner bisherigen Form für chwule und Lesben inakzeptabe!l ISt, da SIE
VOTrT) fast allen Konfession In hrer Fxistenz als (homo-)sexuelle Wesen abgelehnt
werden. SIe stehen außerhalb der Okonomie des Heils, weshalb ihnen die atholi
sche Kirche die Taufe verweigert. Ausgehend VOT) melnen nersönlichen Fra:
B über die Möglichkeit, Z7WEeI Menschen ZUuU lleben, ohne dafß$ SIE aufeinander
eifersüchtig Sind, habe ich dann versucht, die Ursachen für die Fifersucht (jottes Z



Michael Brinkschröder Freiheit Von Lesben und Chwulen

verstehen. Ich habe den Bund zwischen ott und Israel | SEeINETN) geschichlichen
Verlauf nach dem Model! personalen Beziehung gedeutet und hin AB dem
Schlufß gekommen, dalß die Eifersucht (j‚ottes zwischenzeitlich abgeklungen ST
hätte den Heiden kein Beziehungsangebot gemacht

FS IST also an der elt dem ZUu widersprechen ott IST kein eifersüchti-
BF CSOtTE! Zumindest Ware 65 falsch die Eifersucht für unveränderlichen We:
SECNSZUßS (‚ottes halten Seine Eifersucht äng davon ah welchen NSpruc auf
1e erhebt und dieser Anspruch äng davon ah welches Versprechen auf
Liebe WIT geben Darüber muß INan Zelıten denen Bestand und Gestaltung

vVon Beziehungen mehr Verhandlungsgegenstand sind reden! Andernfalls
würden WIr ott charakterliche Schwächen unterstellen denn UFr als A [1-
haft eifersüchtiger ott kann nicht die menschliche Größe aufbringen
änderen ott neben sich akzeptieren Wei|l C: ngs hat SIM geliebtes Volk der
Gläubigen verlieren

|)Aas Versprechen der CGottesliebe VOI] chwulenund Lesben kann niemals
SCIN, dafß SI ihre sexuelle Orlentierung auf dem Altar eifersüchtigen (jottes
opfern. Die oppelte Beziehung (j‚ottes Israe| und den Christen kannn UNS als
theologisches Vorbild dienen, unsererselts neben die Ansprüche (‚ottes CISCHE
Ansprüche ALl EIr) erfülltes en als chwule und Lesben stellen, Ohne Schuld
efühle und ngs VOT der rächenden Fifersucht (jottes haben ussen Unser
ott |äSt UunNns die Freiheit dieses Wagnis riskieren und UuUNnseren VWeg suchen

PS olgende rage beschäftigt mich Durchzieht den Vortrag nicht en Widerspruch
zwischen der möglicherweise konservativen, Kkulturkritischen Haltung i ersten Teil,
die sich Vo Konsumismus und der kstase als Selbstzweck distanziert und dem
Kingen mut der Fiftersucht ı welilteren Verlauf das letztlich an [1UT der Befriedi
gUNg grenzenlosen Wunsches dient? IcCh fürchte, dieser Widerspruc IST nicht
Vo der Hand elisen Ich lebe U  x einmal Kultur, die mich einen
Denken und Handeln Fühlen und Wünschen durchdringt Zu ihr gehört der Impe

dafß Wünsche nicht unterdrückt sondern WenNn eben möglich Defriedigt
werden sollen. LDieses LDogma UNSeTrTer Zeıt aber on mMiIt dem Wunsch
nach dauerhafter Freundscha und 1e Z/WEeE] Größen, die der ÜüC  1g-
keit des Gefühlslebens dl} sich schon schwierig vereinbaren sind In diesen KOon
]i hineln pricht der Vortrag
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INONO
du collst keine gotter neben mMır en
Knie dich nieder hete mich sprich

du mich In den mund nımmst
mMit engelszungen das sefällt mMır denn
ich bin das IMNMass aller inge der quell
n der wüuüste der deiner reuden die

des lebens auch seIn beginn
ich Hın du spursts der auf dem
Iar en geschlecht ufbaut sieh
doch selbst wWIEe alles WIEe eINEeSs
sich S andren fügt 5Sap war
aneben Dlatz für eınen andren noch

Albert Ostermatier, fremdkörper hau_tnah
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Von d€l‘ Peripherie ZU Zentrum

Vo artın Huttinger

|)as Verhältnis Katholische Kirche HukK ZeISiEe sich auf dem Maınnzer Katholiken
(ag Vo Z unı 998 Haradigmatisc Im Zentrum die Kathedrale und |

mittelbarer Nachbarschaf die Veranstaltungsorte des offiziellen Kirchentages Weiıt
WCS, der äulßersten Peripherie der Landeshauptstadt VOIT) Rheinland PFfalz die
Ite jegelel als HukK Standort UJnd damit sind WIT schon ıtten Diskussions
Dodium Vo unı 1998, Dü= E30 Uhr Alte Ziegelel (HukK Zentrum) Maiınz
Bretzenheim: »Hat (lie Kirche AIDS O«

[ Ie Diskussionsteilnehmer Prof. B Hanspeter Heıinz (Pastoraltheologe
der Uniıversita ugsburg), Moderator Ur. Harald Schützeichel (Freiburg), Dipi

e0] Andreas Schumann (Freiburg) 1aSs Lipinski (HukK Vorstand) Dip! e0]
ibille Brennicke (Pastoralreferentin Frankfurt) Dip! Psych Alfred Spall (Würzburg,
AIIS Beratungsstelle Unterfranken) IIr Stefan tgeton (DAH Geschäftsführer ber
n} Hinrich Tholema Kirche PositH1IV) und err nNnoO (Pfarrgemeinde-
ratsvorsitzender (UJnserer | ieben Frauen Koblenz -iwa Zuhörer und Diskus
sionsteilnehmer hekundeten ihr Interesse Plenum des Theaterraumes der Alten
Ziegele!

PERIPHERES ZUSTANDSSZENARIO

LDer lebendigen Diskussion der qualifizierten Moderation VOT)] [Dr Harald
Schützeiche!l standen CIHISE programmatische Thesen

Wahrnehmung Von chwulen und L eshben den Kirchen, insbesondere der
römisch-katholischen Kirche hierzulande;
Umgang mMmit der unübersehbaren Za Von »Uberlebenden« mıT der
Immunschwächekrankheit AIDS;
Stellung der Randgruppen ı! christlichen arr-) emeinden:
ellung der Menschen mMıt anderen Sexual und Lebensstilen (als der ogma
tisch moraltheologisch legitimierten) emeinden
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Stefan Etgeton (Geschäftsführer der Deutschen AHDS ilfe) konstatierte zunächst
dalfls die Kirche kein AFH9S hat da die Schwulen und Lesben I7} sgroßer Zahl der
Kirche den Rücken Kkehren Tangential kommt 65 aber über das Thema AIDS
Akzeptanz und Berührungspunkten Vorn Kirche un Homosexuellen Etgeton Ver

ennoch dezidiert EeUUIlC das Nichtvorhandensein Vo AIDS bzg! der Kirche,
weil S 1E insbesondere keine Menschen »arn Rande« kennt arum eigentlich hat die
Kirche kein Sie steht und behauptet sich Zentrum der Orma Tr Ihr CIFE
Ware aber hbesser Rande der Gesellschaft INn empirisches E1 ästhetisches
»Wahrnehmung«) 6N Wahrnehmungsproblem!

Hinrich Tholema (Kirche PositHIV) eHLZESHEIE dieser Osılıon mMiITt SEeINeT These,
dafß die Kirche AIDS hat Fr ııntermauerte diesen Standpunkt theologisc »/Sst SI

Teil infiziert Ist der Leib infiziert (< Auch EeSsSUuS CArıistus hatte heute HIV. Wann
aber nımmtT Nar CLE Infektion wahr? [)r Harald Schützeiche! olädierte afür, der
Verdrängungstaktik E1 »Darüberreden« entgegenzusetzen Ist nicht jede Inkubati-
ONSZEIT (philosophisch evoziert) e1N Fntwerden und Herausstülpen ANt Z
nehmenden weil wahr und rea|l Wei|l An »herausgestellt«) und SdnZ
offensichtlich Seıin stehend? Mir kommt das VWort Vo »Stache!l Fleisch«
den Sinn ZWalT außen VOT (der Haut) jedoch das Innere (Zentrum schmerzend
berührend Relationsbeschreibung und Annäherungsmodus EIl (beinahe
gegenwarliges Phänomen

i PAPIERENER ZANKAPFEL

Bel gENAUETET Betrachtung stellt sich das Angedachte differenzierter dar BEN TE
wahrhaben Wollen ambivalente xtreme Verschweigen und Fixierung Schütz
eichel) UJnd das geht Prof (Dr manspeter eINZ, Ordinarius für Pastoraltheolo-
BIC Al der Katholisch Theologischen Fakultät der Universita Augsburg, berichtete
über HIO interdisziplinäre Studienwoche 1996 der genannten Fakultät SA
sammenarbeit mMIt der AIDS ilfe ugsburg In SEeINeTN Artikel »Homosexualität und
Priester« »Stimmen der Zl 1996« nostulierte ETr die spezifische Veranlagung
des einzelnen rns nehmen Auf Nachfrage enders 5ußerte EF die Zahl
VOo  J % des katholischen Klerus, die homosexuel| empfindend und iebend ihren
[Dienst Verkündigung und Sakrament verrichten. Als unitorme eaktion kristalli
sierte SICH IJE existentielle rage heraus, ob denn jeder fünfte riester also schwul
sEeI ogleic traten die deutschen Bischöfe auf den Plan VWıe würde C4M anderer
an über solche Zahlen SseEINeT] CISCHEN Reihen enken? ES zeıigte ich (uni
SONO) ONMgSINares Denken der Bischöfe über Homosexuelle, WIE s SIEH hereits
vielen apleren traditionsgemäß jahrein-jJahraus sedimentierte [JDie oben
chene ATDS Thematik der Universita Augsburg machte luzide WIE Priester mMT
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AIDS DZW HIV sgeradezu übermenschliche FEnergie aufbringen nNUussen

eC leiben avon SO|| niemand erfahren damit SO niemand »Erfahrung ha
hen« »Verschweigen« heilt die |)evise er reIs O zesen ezanlen hohe Geld
SUmMMeEeN für betreuung, Pflege und anfallende Leistungen [ )ie Auflagen P)as
AAar nıcht OÖffentlich werden Priester/ Pastoralreferentln erhalten E1 anderes
Aufgabenfel die Krankheit keinen Störfaktor darstellt

Dip! SYC Alfred pall erkannte darin, Gegensatz AT referierten
OSIl OoN die große Bereitschaft ZUr ursorge der Kirche Allein der Lebensstil Vo

chwulen und Lesben? werde jedoch niıcht akzeptiert Und hier hahnte sich der
Trugschluß Ad[71) Wer AIDS hat der IST schwul und das ISt nicht vorgesehen!

Spall hbekannte Dals SIN rTester schwul IST en WIFr der Kirche noch nıcht
gelernt! Meshalb sieht EINE kirchliche Notambulanz AUuUS$ Barmherzigkeit ja aber
Bruch mMT der schwulen (lesbischen?) Lebensform! EeUUUIC wurde diese ekklesiale
Pragmatik der vorletzten assung VOT ischof |Lehmann alnz) abgesetz
ten »Wortes der katholischen ISCNOTEe Deutschlands VE Thema AIIS« VOT A Af
Jahren |)as Verschweigen resultiert dUus$s rrationaler Ablehnung; abgelehnt aber wird
das eigenproduzierte Konstrukt A/DS Homosexualität Neuralgisc IS  aDe!l WEl

SCT das Phänomen AIDS als vielmehr unglückliche |1alson mMıt Homosexuali-
tat Weaeil das CI ohne das andere nicht »IM aller Munde« Wort kommt Offeriert
die Kirche ihr Unvermogen Umgang mıt AIDS un Homaosexualıtat (Schützeichel)
| Schweigen.

Demgegenüber generierte sich CIHE nicht WENISET problematische Fixierung:
AIDS wurde mMit Mythos umgeben, überhöht, sgeheimnisvoll nall) [Da AIDS-
Hilfen auch staatlich subventionierte Versorgungseinrichtungen geworden sind
zeigien zunehmend die Kirchen großes Interesse den Fördertöpfen (Etgeton

Vermarktungsstrategien (Schützeichel) Bedeutung, wurden vVoll-
funktionsfähige Leistungsanbieter (Etgeton rekrutiert In COan »Pflege« »MOSPIZ«
und »Bekümmerung« hatte die Kirche Z Caritas jede enge Erfahrung alttes
tamentlicher Pänk den Fleischtöpfen Vo Agypten

Dip! eol ibille Brennicke (Pastoralreferentin, Franziskushaus Frankfurt) for-
mulierte den Hospizgedanken ihrer Einrichtung wohlwollender Menschen ohne
Kirche kommen diesem Aaus wieder MIt Kirche und Glaube Berührung,
und dieser CGihetto Sıtuation der AIDS Kranken Kirche also als »ySauertelg«
der Gesellschaft en (Irt des Sich angeNOMM ühlens des Akzeptiert Werdens
Auch Stefan Etgeton unterstrich die wichtige Aufgabe der Kirche bzg! Sinn und
Spiritualität

Verschweigen und rixierung, el Antipoden funktionieren MNUur INDIIC
auf Objekte, auf VOT) außen her fokussierte und beurteilte Phänomene Deshalb
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eignen sich für Fremdheiten und Randerscheinungen (Wie anders wurde und wird
AIDS und Homosexualität beurteilt?) enzyklikale und episkopale Papiere beson-
ders gut Manifeste unüberbrückbarer Distanz Und deswegen bewähren sich
wohlfährige nstitutionen, die dem SubsidiaritätsprinzIip . Selbsthilfe auf allen Ebe
15A05 das einzelne Subjekt ird rns und HaHrt sich celbst als verant-
wortlich) en ausgeklügeltes »Wir-kümmern-uns-darum«System entgegensetzen.

IIIl. POSITHIVES ZENTRUM

Lapidar auf den Punkt gebracht AIDS-Kranke sind nıcht NUur Objékte (Schützeichel).
Fın Frontenwechsel bedarf innovatıver Medien, (JIrte der Vermittlung und
Integrationsmuster nın AA »Normalität«, ZGH: kirchlich-gesellschaftlichen Mitte Prof.
einz) err Knoth (Koblenz erzählte VOTlT)] eıner Kunst-Installation für AIDS-CGestor:
hbene Kirchplatz »Unserer l ieben Frauen« [JDie verschiedenen Steine Im en
tragen die amen der Verstorbenen. HDas als »Denkraum« bezeichnete Kunstwerk
erfuhr keinerle!l Presse-Echo. -rst en SiaGt: und Pfarrfest 996 ZOß die Aufmerk:
samkeit der Offentlichkeit auf diese künstlerische Expression. Daneben unterstutz-

dieses Projekt das Haus »Horizont« (betreutes ohnen VOoT HIV-/AIDS-Kranken)
mMIt Friösen AUSs den Pfarraktivitäten. [DIie Installation wurde zudem Inıtation für den
Auf- und Ausbau ökumenischer AIDS-Gottesdienste. Wohlmeinende rılıker regien
weltere Denkmäler für Krebskranke, Arbeitslose, üchtige, USs  = | Ie augenschein-
lich peripheren Zeiterscheinungen rücken n die Öpfe der ubjekte, In ihr nneres,
nihr Zentrum und SOMIt InSs Zentrum der Gesellsellschaft, Ins kirchlich-gesellschaft-
e Bewulßtsein: egation, Stigmatisierung, Fixierung und Verschweigen konver-
teren ZU Position, Integration, Normalisierung und öffentlichem Bekenntnis.

On Etgeton sprach In diesem Zusammenhang VOTlT)] eIıner NeUue&l) FOorm der
Trauerkultur, die inzwischen VOT)] der Kirche adaptiert wurde und die JTrauer(

dings In den pffentlichen Kaum transportierte.
Hinrich Tholema Kirche OS!  j entdeckte HLE den Pastor Rainer archow

S eorg, Hamburg die elbsthilfeinitiative Kirche osit begründet UuUrc
DNorothea Strauss, aallı ihrem Postulat: »/hr gehört Zu Subsidiarität und Integra-
tion also, 7WEeI zentrale Formeln des Vatikanums!

Professor Manspeter Heınz berichtete VOT)] eınem riester, der erst durch seiıne
Immunschwächekrankheit und deren Offenbarung In der Pfarrgemeinde tiefe und
intensive Gespräche In | ebens- und Glaubensfragen mMit seinen Gemeindemitgliedern
führen konnte, Was ZUT Verlebendigung eIner konkreten Gemeinde beigetragen hat
Auf diese elIse machen einzelne Beispiele »Schule«. DG sehaltvollen orte
In Da \ Korinther 12,4-7/, Clie Vo en n versöhnter Verschiedenheit sprechen, kom

Y b
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men mMır n den Sinn: / ESs sibt verschiedene Gnadengaben, aber 11UT den eınen
eIs FS sibt verschiedene Dienste, SEr MNUr den eiınen Herrn FS gibt verschiedene
Kräfte, die wirken, aber NUr den eınen ott Er ewirkt alles In allen. edem aber
Wird die Offenbarung des (jeistes geschenkt, amı SIE anderen nutzt.«

ibille Brennicke dokumentierte beeindruckend, da AIDS-Kranke eınen dunk:
len Teil der eigenen Persönlichkeit ansprechen, wei|l SI In ihrer Fxistenz die eigene
Begrenztheit In eit un Kaum symbolisieren: AIDS also noch Immer eine Mefta-
pher. Insofern stehen die sogenannten »Randgruppen« ImM Zentrum der Individuen,
der ozietat, der Normalität einz) Jer aber kommt die tragende olle der Gje
meinden INnS piel In den christlichen Gemeinden mufß Integration stattfinden (Hinrich
Tholema), SI 65 Gre unst, Gottesdienst oder JakKonıe Am Fnde csteht die FeINE
Wahrnehmung, In der AtFDS und Homosexualität IM ekklesialen Raum wahrgenom-
men und als wahr (weil wirklich, existent, geist-oDegabt) akzeptiert und ntegriert
wird

elche Brisanz und Aktualität Aas ema der Podiumsdiskussion »Hat die Kir-
che AIDS &« Im Rahmen des MaInnzer Katholikentages 998 hat, habe CR groben
uüugen ckizziert: Anscheinend periphere Phänomene, die intentiona|l über aplere-

Formeln Tode geschwiegen und ixiert werden sollten, rücken zunehmend
INS Zentrum mMit posit(H)iven Okabeln und Metaphern. Daß dies eine Giratwande-
rung zwischen Mythos und Versachlichung (Objektivation darstellt, eınen Balan-
ceakt verschiedener Interessensvertreter, wollte ich aufzeigen. Ich wünsche der
Kirche, daß SIE ihre AIDS-Verwundung en F (»Ecce HOomo«) und YVACE

Identifikationsfigur D ZW. 7A4 (Irt der Integration für die »Vielen« ird
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DCI‘ Körper Kreuz
SC/IWUIZ Reflexionen über Passion un Kreuzigung
Vo Robin Hawley Gorsline

-r Hreitete seINe rme Kreuz AUuUs$s und gab sich selbst hin, Deinem
Willen gehorsam, en vollkommenes pfer für die Welt

The Book of ( ommon Prayer

|J)er Tod, den esus TeUZ erlitt, WarTr der seines KOrpers
Arthur Vvans, TFHOe God of CStaSsy

[Der KOrper IM Spiege!l zwingt mich, ihn ZU hbetrachten. Und ich Dilik:
E auf melnen KOrper, der A Tode verurteilt ist. ager Ist CEH hart
und Kalt, die Verkörperung eINeSs Mysteriums.

ames Baldwin, CGrovannıs: Ziımmer

Wır sind das, WOI'8U€ wır schauen und Was Wır egehren.
Plotin, Enneaden

Meırne Geschichie körperlicher Verbundenhei mMıt esus Ist kompliziert. Sie He
stimmt meıınen Blick auf den Mann esus Vo Fufß des Kreuzes aUS, 8 dem seIn
nackter, toter KOrper äang eıne Beziehung Z eSUuSs VOT) KOrper KOrper
ıst eINne seltsame ischung Vo  “ Verlangen und Verletztheit, VOonN Freundschaft und
Ausgeschlossensein, VOo nbetung und FEurcht Aus diesen Ambivalenzen heste-
hen Im wesentlichen auch meme Beziehungen VOrT) KOrper Körper mMıt ande-
16l schwulen, bisexuellen und transsexuellen Mannern Wie die sehr komplizierten
Beziehungen zwischen Männerkörpern und dem KOrper Jesu die gleichermalsen
komplizierten Beziehungen un UNS hier und heute widerspiegeln, möchte ich
näher betrachten. Ich werde das Lun, indem ich die Ausdrucksformen und truktu
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HETUNSEN des Verlangens Vo Mannern gegenüber Jesus betrachte Ich teile die
Ansicht re Lordes al »Clie Frotik den SaNZEN RKaum zwischen den nfängen
uUunNnseres Selbstgefühls uınd dem a0s UNSEeTEeTr stärksten Gefühle durchmilst«
1984 54) eıne Reflexionen über dieses körperhafte Verlangen werfen
homoerotisierten lic auf die bildhaften Darstellungen VOll Jesus und eagleETEN
a4ft. SI ] verstehe ich diese Darstellungen als Spiegelbilder UNSETES Verlan
BgENS Ich daflß als SIN rgebnis dieser Arbeit bildhafte Darstellungen als Quel
len theologischer Reflexion stärker RBetracht BEZOBEN werden hbesonders Vo  5

denen, die für grundlegende gesellschaftliche Veränderungen arbeiten
em ich mich hier auf den Körper und damit auf die Männlichkeit Vo esus

konzentriere WI ich dazu beitragen die theologische Konstruktion VOoO annlıc
keit Zur elt Jesu und UNSEeTEeT eıt offenzulegen Einige feministische Theologin
S22 dekonstruleren und dezentrieren die Männlichkeit Jesu indem SIEe Christologi-

entwickeln die die Bedeutung Christi auswelılten dafß SI© inklusiver auf die
Menschhaeit bezogen werden kann, deren Mehrheit ja Frauen SIN Andere

en ich alur ausgesprochen, sich mehr auf die Taten Jesu als auf SE/ anns
In Kkonzentrieren eıne ECISCHE Arbeit als profeministischer Mannn verdankt
vieles der lesbisc feministischen Theologin C AFrIer Heyward (1 482 1984

der frauenbewegten Theologin Delores Williams ( 9933 den feministi-
schen Theologinnen Joanne Carlson rown und aBbecca Parker ( 989) AI Rıta
Nakashima roC 1989 1991) und den ethischen Untersuchungen der Christolo
gIiE VON Tom [)river (1 981) [Jie Arbeit profeministischer anner könnte nach
DMeinet Ansicht darın hestehen diese Dekonstruktion und Dezentrierung WeI-

tern, indem die Männlichkeit esu richtig zugeordnet ird dals 516 AUus der
Sphäre des Göttlichen geholt und den ereich des Weltlichen plaziert wird
eın Augenmerk auf dem männlichen Verlangen nach esus SOl| dieser Wendung
IS Weltliche dienen

Ich offe, dafß die Neubewertung der Bilder des verkörperten eSUS mithelfen
kann, die Gewalt un Männern eenden SA den zentralsten Ausdrucksfor
InNelT] al-männlicher Gewalt sehört i dieser Kultur die Kreuzigung VOIlT] Jesus,
und dieser SSaYy kann durchaus verstanden werden als Reflexion und Kritik der
traditionellen christlichen re von der ne, dem Glauben, da yclie sündige
Menschheit erlöst wurde, weIll ESUS anstelle der Menschen reuz starbh und
die menschliche 14 auf sich nahm« (William 993 161 —-62) eiıne Konzentra-
Hon auf Mann--männliche Gewalt SOl (Gjewalt Frauen und Kinder keineswegs
bagatellisieren; S16 i} vielmehr gerade Zentrum des Männerlebens Verantwor
(uUuNg übernehmen für Frauen Kinder Yiale andere marginalisierte ersonen E
arbige Manner VOT) Weißen dominierten Welt In INSIC IST
dies eshalb eihe christo/anthropo ‚ogische Untersuchung E{ Meditation über
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den KOrper Jesu reuz und seıne F11nktion als Spiegelbild anderer Körper und
anderer Kreuze.

Fine der hauptsächlichen Komponenten mann-männlicher Gewalt In UARSeTter
Kultur ist die weiße Dominanz, der Glaube, da weiße Hautfarbe der schwarzen
vorzuziehen sel, dals SIE UüUber die schwarze herrschen habe Natürlich ist schwarz
nicht die einzige Hautfarbe‘, über die die weiße herrschen beansprucht. Aber In
den Vereinigten Staaten Ist die weiße Vorherrschaft historisch und grundlegend
anti-schwarz strukturiert. DIGS weiße Vorherrschaft ıst nicht MUur ıne ac VOT) MOr
urteilen, dieel Schwarze egen, sondern auch, wıe hel! 00 sagt, »eın
System, das [)ommanz und Unterordnung fördert« (1 992:1 5el Vorherrschaft
meılnnt eıne OmInanz, die VOoO der Hautfarbe her strukturiert Ist, und weiße Man:
GG auch die wohlmeinenden Liberalen und Befreiungsaktivisten UNS, neh
(:416 ihr mmer wieder u  uUC  J über arbige Manner und Frauen sOziale
Kontrolle auszuüben. Weiße Cchwule, Bı und Transsexuelle sind nicht automatisch
reI VOI] eıner eılhabe der weißen Vorherrschafft.

Gewalt Männern hat ihren run In der Konkurrenz Kontrolle und
Macht über Frauen und Kinder. Sie hat auch ihren run Im strukturellen X aSsSSIS-
1MUS, der In den |JSA das Wirtschaftssystem des Neokolonialismus innerhalb und
außerhalb des Landes aufrechterhält. Deshalb bedeutet die kritische Analyse UNSE-
HI: Beziehungen als Männer, da die feministische und frauenbewegte Kritik direkt
VOTr die weiß-dominante, natriarchale »Bestie« gebrac wird, dorthin, wır als
anner leben |)ie sich überschneidenden Unterdrückungsmechanismen sind nicht
Ur dort sichtbar, darunter gelitten wird, sondern auch hei denen, denen ihre
sOziale Sıtuation ehr Gelegenheit SET1 Unterdrückung verschafft aber HUT, Wenn
anner willens sind, ich selbst und ihre geburtlichen Privilegien offenzulegen.

EINp IDENTITATEN

eıne Dersönliche Perspektive ISst die EeINES erwachsenen weißen annes, der frü
her als Wommer Angehöriger der Episcopalischen Kirche und sexXuel| sehemmter
Jugendlicher EeINEe höchst spiritualisierte und erotisierte Beziehung den Bildern

Anmerkung des UÜbersetzers: DITZ anderen Hautfarben, die hier gemeint sind, beziehen
ich auf die FEthnien der Latinos, Asıaten, Araber, Indianer, für die sich n den (JSA der
Ausdruck »people of color« eingebürgert hat. Fr wird hier, In Ermangelung eINes adäqua-
t(en deutschen Ausdrucks, hilfsweise mMıt »Farbige« übersetzt, obwohl dies mit (irün-
den kritisiert wurde und werden annn Klar ıst ann übrigens, dals esus In dieser Sicht:
WEeIsSe den »people of color« zählt
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gutaussehenden WEl auch zuletzt verwundeten eSUuSs entwickelt hatte FEinst
MIt Frau verheiratet Hin ich heutesschwuler ater dreier intelligenter infüh!|!

und schöner Töchter Obwohl ich noch IHE beträchtliche emotionale und
theologische Bindung ZUT Episcopalischen Kirche habe, habe ich auch
Unitarischen Universalismus eCIHe konfessionelle Heırımat gefunden |)ie Radikalen
reen /Radical Faeries| EeIN weıtgespannt  / dezentrales Netzwerk Dolitisch AGHCa:
ler sgegenkultureller fast ausschlelslic weißer) Chwuler und einiger Lesben sind
für Ich heute die Gemeinschaft, der ich 611el spirituellen Aktivitäten nachge-
he Meıne OSIHON beschreibe ich heute als die anglikanischen unitarisch-
unversalistischen radikalen Fee und Bundesgenossen Jesu

Obwohl! ich Hautfarbe nicht ablegen kannn und SOMIt beträchtliche We|
SE Privilegien genieße ührten mich Forschungen und Veröffentlichungen
über die hefreienden theologischen Kessourcen | eben und Werk Vo ames
Baldwin und Audre |orde zunehmenden Zusammenarbeit mMIt schwarzen
Brüdern und Schwestern »Manner die anders SINd« Ssind DIITMaTre spirituelle
bezugsgruppe Männer aller Hautfarben die schwurl Hi transsexuell oder »queer«
sind und die sowohl| UuUNsere Gemeinsamkeiten Als auch UNSEeTE Unterschiede als
Quellen des eiligen wertschätzen [)as Kriterium, nach dem ich [ 11 männliche
Mitstreiter suchte ST die Stärke ihres Einsatzes für das Wohlleben Von Frauen Kın
dern und marginalisierten Maännern die die wenıgsten beachteten J -
der Gruppe sind Sie bilden für mich die DIITMAaTE Gruppe der gegenüber ich mich
Z Rechenschaf: verpflichtet ühle

EeSsus habe ich [THF AUs WEeEI Gründen als Bundesgenossen ausgesucht Fr War

Mann, der anders « und SEeIzie sich EIN für das Wohlleben VOTVT)] Frauen
Kindern und marginalisierten Mannern Dennoch IST [Memn Verhältnis ESUS Kkom
pliziert Der schwule Performancekünstler Tim Miller trifft den Kern eIner Empfin-
dungen, Wenn Schrei

[ )Der erstie Mann, den ich JE liebte, War Jesus Fr War lJebevoll Fr War stark Er spielte NIC|
ußball und schrie Iich niıcht d und er trug tolle Klamaotten Diese Empfindung, clie ich
für ihn von frühester Kindheit hatte hat Liebe anderen ännern mıtgepragt
Ich ctelle ihn [T als grofßzügigen und einfühlsamen Liebhaber VOTr, bereit andere

beglücken und sich beglücken lassen Ich sehe ihn als/ der für andere da War
Müde Muskeln rieh er 8 MILT al diesem lleblich duftenden Balsam und den len VvVon
denen SJ I1} Neuen Testament dauernd reden Meinne Beziehung Jesus macht den
Herzschlag meiner schwulen Identität aus 1991 63 64)

Ich kann mich pubertäre Phantasien über esus WenNnnNn ich Nr den
Gruppenraum MMEeINeTr Kirchengemeinde vorstelle, dem ich über theologischen
Fragen brütete In Gruppenraum gab e5 611 RBild des blauäugigen EeSsus der
sehr INnNIC AsGal seINeN) Kreuzesleiden Ich Hın für gewöhnlich nicht GE
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masochistischer Frotik nteressiert, doch die Verbindung VOlT] Sinnlichkeit und Gje:
walt i Rild 15(St mich ceither nicht 105

Als ich spater. als verheirateter homosexueller Mannn darum kämpfte, mich dem
heterosexistischen uster aNnZUDaASseEN, fühlte ich mich dann nicht UTr dem schÖ-
ne  D eSus sondern auch dem leidenden esus reuz verbunden. Der sterben-
de/tote ESUS erschien INr wirklicher, denn ich selbst StaTrD auch emotional und
beziehungsmälsig as Leiden reuz ErSPUTET, darin schweilgen War für
mich CFE VWeg, den chmerz eiIneT zutiefst XISTeNZ verdrängen
Als ich noch nıcht en schwul WarT eINnelT Gemeinde und spater als
episcopalischer Semimnarıst genO ich das redigen üUber den sekreuzigten YISTUS
als Ventil für EINeEeT] verinnerlichten chmerz und 1Meinen orn

FROTISCHES VERLANGEN UND DIE BILDLICHE VON

iele chwule erleben esus als Liebhaber nicht 1Ur als kosmischen Liebhaber der
Menschheit sondern als realen, körperlichen schwitzenden attraktiven leiden-
schaftlichen Liebhaber Bett Strand oder o TreuUz Als Semimnarıist I8!

der Ostoner Gegend der gerade MIt SEINETN!] Coming-out begonnen hatte, VeI-

rachte ich manche lange TE Schwulenbars und hörte risch katholischen
Mannern 7U die Priester hatten werden wollen Sie bekannten ihre 1e esus
und sprachen ON ihrer Verletztheit und ihrem orn nach der Ablehnung HG
ihre Kirche An en FaAC En Mann, der noch gahzZz nüchtern WAdIT, I7}

Schluchzen dU>, vertraute NIr dafß eSUS « BEWESEN] War, SEINeT

ersten und noch Immer CINZISEN) J1e Im Flüsterton unterbrochen VO  \

Blicken sich VergeWISsSenT dafß nıiemand zuhörte erzählte G [IT, dalß
oft auf SEeIIN Lieblingsbild VOT) esus mastüurbierte auf den londen, blauäugigen

samthäutigen Kind Mann, der ysehnsuchtsvoll« Vo Kreuz eraDsa
FIne andere Erfahrung des Verlangens das JUNgenN Schwarzen für

weißen eSsSUuS ST GUY ark Osters Kurzgeschichte »Ihe RooOk of | uke« 19915
festgehalten er zwlf Fe alte afroamerikanische unge lebt mMıt C er utter

»hauptberuflichen Betschwester« die SEINET] Vater nach sgewalttätigen
Streıit verlassen hat er unge vermilßlt SEINET] Vater der VOIll SEINeT utter hart
verurteilt worden IST, und glaubt, dafß auch esus Vo  5 »Vater« verurteilt und
verlassen wurde. [ ie zentrale andlung der Geschichte indet |I7} HSC
aur Ööffentlichen Schwimmbads J der Protagonist den nackten KOT-
ET MUT älteren, weißen Jungen beobachtet, der ihn das Bild des
weißen eSsuSs hei SEeEINeEeT utter der Wand erinnerte. [ )iesen Jungen und andere
WIE ihn anzuschauen mIT schulterlangem sewelltem Haar, erweckt für ihn das Bild
esu Urn Leben Normalerweise verdreschen hn die weißen ungs deren KOrper
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er mMıit ffenem VerlangenJ aber dieses Mal reaglert der weilse Junge
stimmend. In der Hıtze ihres gemeiInsamen Verlangens fragt sich der Protagonist:

Ist es möglich, daß iCh Ihn VOT' der Wand geholt habe, cseinen unbekleideten Körper
gestohlen und n einen anderen aum gebrachtRobin Hawley Corslie, Der Körper am Kreuz  er mit offenem Verlangen anstarrt, aber dieses Mal reagiert der weiße Junge zu-  stimmend. In der Hitze ihres gemeinsamen Verlangens fragt sich der Protagonist:  Ist es möglich, daß ich Ihn von der Wand geholt habe, seinen unbekleideten Körper  gestohlen und in einen anderen Raum gebracht ... und die Tür verriegelt habe? Ich kann  nicht sagen, wo ich bin, oder ob Daddys Geburtstag vorüber und ein anderer Tag gekorh—  men ist, ein brandneues Jahr, oder ob ich jetzt älter bin oder jünger. Alles, was ich weiß,  ist, daß Gottes Sohn mich anlacht, und ich hole Ihm einen runter mit meinem großen  Lächeln. Das muß meine Mutter auch glücklich machen, denke ich: diese plötzliche Be-  kehrung zu einem anbetenden Glauben. Und wenn nicht, was soll’s, Ich bin glücklich  genug für uns beide. Ich bin so glücklich, daß ich zerplatzen könnte in Zillionen von  Partikeln aus blendend weißem Licht ... O, Jeeesus! (Foster 1991:27)  Margaret Miles hat beobachtet, daß bildhafte Darstellungen »primär darauf zielen,  die physische Existenz zu verstehen, die großen, einsamen, dennoch universalen  vorsprachlichen Erfahrungen der Geburt, des Heranwachsens, Reifens, des Schmer-  zes, der Krankheit, Ekstase, Schwäche, des Alters, des Sex, des Todes.« Historisch  gesehen, sagt sie, halten bildhafte Darstellungen fest, »wie die Nichtprivilegierten  die physische Existenz verstanden haben und mit ihr fertig wurden« (1985:36). Für  manche schwulen Männer der Gegenwart, die in Gesellschaften leben, wo die  mann-männliche Liebe sich nicht voll und frei ausdrücken kann, haben die ver-  schiedenen bildhaften Darstellungen von Jesus. nichttextliche, nonverbale Hilfs-  funktion beim Verstehen unserer physischen und erotischen Existenz und bei unse-  rer Integration in diese Existenz..  Die feministische Literaturkritikerin Eve Kosofsky Sedgwick bestreitet die gängi-  ge Vorstellung, daß die hauptsächliche Auswirkung des Christentums auf das Ver-  langen von Männern nach dem männlichen Körper in der Verhinderung dieses  Verlangens bestehe. Sie geht statt dessen davon aus, daß Verbote Verlangen stimu-  lieren (und zwar ein Verlangen gerade für das Verbotene) und daß viele christliche  Praktiken direkt dazu dienen, mann-männliches Verlangen zu artikulieren und zu  fördern.  Besonders der Katholizismus ist berühmt dafür, zahllose schwule und proto-schwule Kin-  der zu schockieren mit der Mögliéhkeit für rwachs&ne, nicht zu heiraten, mit Männern in  Kleidern, mit leidenschaftlichem Theater, mit der Selbstprüfung der inneren Regungen,  mit Leben, das - idealerweise ohne Finschränkung - sich erfüllt in der Arbeit am Fetisch,  wie man sagen könnte. Selbst für die vielen, deren eigene erarbeitete Identität am Ende  keine dieser Figenarten aufnimmt oder sogar gegen diese Figenarten definiert ist, hat  wahrscheinlich die Begegnung mit ihnen mehr oder andere Auswirkungen als die bloße  Verhinderung. Und über allem thronen die Bilder von Jesus. Diese haben in der Tat in der  modernen Kultur eine einzigartige Position:' Es sind Bilder des ausgezogenen oder aus-  102und die Tür verriegelt habe? Ich kannn
nicht/ ich bin, der ob Daddys Geburtstag vorüber und eın anderer Tag gekorfi—
[1Eel] ISst, eın brandneues Jahr, der ob ich jetz älter Hin oder jünger. Alles, Was ich weils,
ISt, dalß (‚ottes Sohn ich anlacht, und ich hole Ihm einen runter mMit meInem großen
Lächeln. |)as mul menne utter auch glücklich machen, denke ich diese plötzliche Be-
kehrung“zu einem anbetenden Cilauben. Und WeEeTl1l) nicht, Was coll/s Ich hin glücklich

für UNS hbeide Ich bin glücklich, daß ich zerplatzen Könnte In Zillionen VOrNnNn

Partikeln AUS blendend weißem LichtRobin Hawley Corslie, Der Körper am Kreuz  er mit offenem Verlangen anstarrt, aber dieses Mal reagiert der weiße Junge zu-  stimmend. In der Hitze ihres gemeinsamen Verlangens fragt sich der Protagonist:  Ist es möglich, daß ich Ihn von der Wand geholt habe, seinen unbekleideten Körper  gestohlen und in einen anderen Raum gebracht ... und die Tür verriegelt habe? Ich kann  nicht sagen, wo ich bin, oder ob Daddys Geburtstag vorüber und ein anderer Tag gekorh—  men ist, ein brandneues Jahr, oder ob ich jetzt älter bin oder jünger. Alles, was ich weiß,  ist, daß Gottes Sohn mich anlacht, und ich hole Ihm einen runter mit meinem großen  Lächeln. Das muß meine Mutter auch glücklich machen, denke ich: diese plötzliche Be-  kehrung zu einem anbetenden Glauben. Und wenn nicht, was soll’s, Ich bin glücklich  genug für uns beide. Ich bin so glücklich, daß ich zerplatzen könnte in Zillionen von  Partikeln aus blendend weißem Licht ... O, Jeeesus! (Foster 1991:27)  Margaret Miles hat beobachtet, daß bildhafte Darstellungen »primär darauf zielen,  die physische Existenz zu verstehen, die großen, einsamen, dennoch universalen  vorsprachlichen Erfahrungen der Geburt, des Heranwachsens, Reifens, des Schmer-  zes, der Krankheit, Ekstase, Schwäche, des Alters, des Sex, des Todes.« Historisch  gesehen, sagt sie, halten bildhafte Darstellungen fest, »wie die Nichtprivilegierten  die physische Existenz verstanden haben und mit ihr fertig wurden« (1985:36). Für  manche schwulen Männer der Gegenwart, die in Gesellschaften leben, wo die  mann-männliche Liebe sich nicht voll und frei ausdrücken kann, haben die ver-  schiedenen bildhaften Darstellungen von Jesus. nichttextliche, nonverbale Hilfs-  funktion beim Verstehen unserer physischen und erotischen Existenz und bei unse-  rer Integration in diese Existenz..  Die feministische Literaturkritikerin Eve Kosofsky Sedgwick bestreitet die gängi-  ge Vorstellung, daß die hauptsächliche Auswirkung des Christentums auf das Ver-  langen von Männern nach dem männlichen Körper in der Verhinderung dieses  Verlangens bestehe. Sie geht statt dessen davon aus, daß Verbote Verlangen stimu-  lieren (und zwar ein Verlangen gerade für das Verbotene) und daß viele christliche  Praktiken direkt dazu dienen, mann-männliches Verlangen zu artikulieren und zu  fördern.  Besonders der Katholizismus ist berühmt dafür, zahllose schwule und proto-schwule Kin-  der zu schockieren mit der Mögliéhkeit für rwachs&ne, nicht zu heiraten, mit Männern in  Kleidern, mit leidenschaftlichem Theater, mit der Selbstprüfung der inneren Regungen,  mit Leben, das - idealerweise ohne Finschränkung - sich erfüllt in der Arbeit am Fetisch,  wie man sagen könnte. Selbst für die vielen, deren eigene erarbeitete Identität am Ende  keine dieser Figenarten aufnimmt oder sogar gegen diese Figenarten definiert ist, hat  wahrscheinlich die Begegnung mit ihnen mehr oder andere Auswirkungen als die bloße  Verhinderung. Und über allem thronen die Bilder von Jesus. Diese haben in der Tat in der  modernen Kultur eine einzigartige Position:' Es sind Bilder des ausgezogenen oder aus-  102Ol Jeeesus! (Foster 991 7
argaret Miles hat beobachtet, daflß bildhafte Darstellungen »primar darauf zielen,
die physische Fxistenz verstehen, die großen, einsamen, ennoch universalen
vorsprachlichen Erfahrungen der Geburt, des Heranwachsens, Reifens, des Schmer:
CC der Krankheit, Ekstase, chwäche, des Alters, des SEeX, des Todes.« Historisch
gesehen, sagt sie, halten bildhafte Darstellungen est, »WIıe die Nichtprivilegierten
die physische XIistenz verstanden en und mMit ihr fertig wurden« (1985:36). Fur
manche schwulen anner der Gegenwart, die In Gesellschaften leben, cie
mann-Männliche 1e sich nicht voll und rel ausdrücken kann; en die VOET-
schiedenen bildhaften Darstellungen Von eSsUus nichttextliche, nonverbale alfs.
unklon heim Verstehen HSS physischen und erotischen Fxistenz und Hei UNSeEe-

er Integration In diese Fxistenz
Die feministische Literaturkritikerin Eve Oosofsky Sedgwick bestreitet die angı

ge Vorstellung, da die hauptsächliche Auswirkung des Christentums auf das Ver:
langen vVon Mannern nach dem männlichen KOrper In der Verhinderung dieses
Verlangens estehe Sie seht dessen davon dU>, dals Verbote Verlangen SHMU-
lieren (und ZWarTr eın Verlangen gerade für das Verbotene) und dafß viele christliche
Praktiken direkt dazu dienen, mann-MmMännliches Verlangen artikulieren und
Oördern

Besonders der Katholizismus ist berühmt dafür, zahllose schwule und proto-schwule Kın
der schockieren mMit der Möglichkeit für /wachsene, nicht heiraten, mit Männern In
Kleidern, mit leidenschaftlichem Theater, mit der Selbstprüfung der inneren Regungen,
mMit Leben, das idealerweise hne Finschränkung sich erfüllt In der Arbeit am Fetisch,
wie [Nal) könnte. Selbst für die vielen, deren eigene erarbeitete Identität Ende
keine dieser rigenarten aufnimmt der diese Figenarten definiert ist, hat
wahrscheinlich die Begegnung mıit ihnen mehr der andere Auswirkungen als die hlofße
Verhinderung. UUnd Her allem thronen die Bilder vVon Jesus. Diese haben In der 3Ea In der
modernen Kultur Ine einzigartige Position: FG sind Bilder des aUSsCZOgENeEN oder AUS$s-
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ziehbaren männlichen KÖrpers, melst In Extremis und/oder In rkstase, vorschriftsmäßig
azu hergestellt, angeschaut der angebetet werden. Der Skandal einer Olchen Figur
innerhalb der Okonomie des männlichen Blicks alst nicht nach Anstrengungen, seinen
KOrper entkörperlichen, A indem 897218 ihn dünner macht, europäaisiert der feminisiert,
verstricken ihn [1UT och kompromittierender mMit den verschiedenen modernen usge:
staltungen des Homosexuellen. (Sedgwick 990:140, Hervorhebung VOT)] mir)

DIIz RBilder Vo eSsuSs re-präsentieren eınen tatsächlichen Mannn und erlauben den
Mannern, denen GE prasentiert wird, In eIne Beziehung eSsus als jeDende
eiınzutreien ] INAas sich das Verhältnis dieser Liebenden den ildern Vo

EeSsSUuSs VO Verhältnis anderen Bildern VOTIT) sEXHE|| anziehenden Mannern (etwa
erotischen ildern VvVon Maännern In unverhüllt csexuellen osen oder auch gemälsig-

Bildern wWIe denen VOTIlT] Filmidolen unterscheiden. ES ird sich darin er-
scheiden, daß die Männer, die lebend, anbetend, Iusterfüllt licken, ihre Bilder
VOTrlT)] EeSUS AaUus$s ihrem Glauben ihn ergreifen, der SIE VOlIl] un und Tod
und ihnen Leben chenkt |)Diese Bilder können natürlich nicht losgelöst VOoT)
theologischen Jexten un kirchlichen Lehren verstanden werden. Dennoch SINa
bildhafte Darstellungen, WIıEe Miles festhält, »eher reprasentativ als diskursiv, und
WeI| SIE VT mehrdeutig sind, Kkönnen SIE eıner jelzahl unterschiedlicher Men
schen Formulierung und USGTrUuC| unterschiedlicher Perspektiven verhelfen«
(1 985:37-38). 7G el die Beziehung der Liebhaber Jesu seinen ildern kann
durchaus auch erotisch oder »pornographisch« seIn, also unverhüllt sEeXu El und
orgasmenproduzierend. Verschiedene anner reagieren verschieden auf diese Ril
der, und ihre Reaktionen sind nicht 1Ur Vo Glauben Destimmt, sondern auch Vvo
Verlangen.

jles geht iudem davon dU>, dalß hier en grundlegénder Unterrschied VOl]

Mannern und Frauen festzustellen Ist. Frauen erfahren ihre Dhysische XIistenz STaTs
cer körperlich UrcC das rleben Vo  - rreversiblen Veränderungen und VOT)] Diskon-
tinurtäat. Für anner Silt dies nicht, denn »das unausgesprochen vorausgesetzte
Model| der Ideengeschichte und die vorhersagbare Kontinultät der männlichen
physischen “xXIstenz erlaubten E männlichen Intellektuellen, die absolute an-
gigkeit des Menschen VOoT)] seinem KOorper, seiınen FErfordernissen und seıner natürli-
chen \UJmwelt ignorlieren« ( 985:36-37). Miır seht darum, diese Vernachlägssi-
BUNg der männlichen Körperlichkeit adurch JA überwinden, dals ich meıne Auf-
merksamkeit auf die Besonderheiten der männlichen Körpererfahrungen richte,
hbesonders auf jene Erfahrungen, die den gewöhnlichen Sichtweisen Von EeSUS und
den Beziehungen VOTlT] Männern ihm widersprechen. Solche Widersprüche
die Oberfläche holen »fulst auf entgrenzendem oder dissidentem Wissen und
rag ZUT Erweiterung solchen ISSEeNS Dei«, wWIEe Jonathan Dollimore schreibt
Entgrenzung laut Nollimore nicht automatisch csozialen Verävderungen,
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doch sIe kann etabliérte MDenkmuster unterwandern UrCc »Cas gefährliche Wissen,
Sfas SIE miIt sich bringt oder hervorbringt, oder das E die und In der ehinde-
1Ug Vo  B Entgrenzung In UNSeTEeT Kultur hervorgebracht Wird« (1 997 88-89

jele schwule anner und natürlich etliche schwule weiße Theologen glauben
offenbar, dafß Homosexualität oder schwule Identität) DrımMa facie eIıne OppOSItIO-
nelle Haltung gegenüber der weißen Vorherrschaft oder den natriarchalischen KOn
struktionen der: Männlichkeit konstituiert. [ )ie Realität ist wesentlich komplexer.
Dollimore und edgwic aben, neben anderen, auf die zentrale Rolle der männli-
chen Homosexualität He der Konstruktion des (jemelnsInnNs Im Jahrhundert
hingewiesen. Diese zentrale olle ird In eiıner zwangsheterosexuellen Küultur auf-
rechterhalten, die Homosexualität ODSeSSIV denunziert und WEln e für die DE
lauptung heterosexistischer OMNAaNZ nötig ird diejenigen,. die homosexuel|l
auftreten oder aufzutreten scheinen, AL Schweigen bringt oder umbringt. NIatur-
lich jele kulturelle Unternehmungen In der gegenwartigen westlichen Kultur, be
sonders In der Werbung, In Film und Theater sind mMuit scchwulem und homoeroti-
schem Inhalt und Stil aufgeladen und t(ragen ZUrTr Marktgängigkeit Vo  “ Produkten
n eıner konsumentenorilentierten Gesellschaft hei Madurch bringen Homosexuali-
tat, chwule lder_1tität und Homoerotik jedoch nıcht unbedingt entgrenzendes Wıs
SEe7] hervor.

Iner eise der schwulen männlichen Kultur, gerade kein entgrenzendes Wis:
sen hervorzubringen, esteht IM Ausschlufß und die Unsic  arkeıit farbiger Män
MneT, die mMit der Unsichtbarkeit Vo Frauen Hand In Hand geht. Im sroßen und
BanzenN Ist die Homosexualität, die ZUrT Konstruktion Von (jemeinsinn wesentlich
mMıt beiträgt, äußerst eiß und kannn kaum ZUT! Dekonstrx KöAAWAdZElntinierung
weißer Herrschaftsstrukturen beitragen. Ich stimme der Einschätzung vieler Schwarr
zer Z dafß das jektiv »Sa yY« mMmeılstens einen weißen chwulen konnotiert. |)as
Jesusbild VOT Jahren an der Wand jenes Gruppenraums In meiner Kirchengemein-
de ıST eın alsches und rassistisches Bild VOTl ESUS; 65 ist unwahrscheinlich, daflß eın
palästinischer ude jemals arisch aussah: Dennoch half Mır dieses Bild, His
einem gewissen S mMıt meInem Verlangen verbunden leiben, E en
zu erhalten, his ich 6S akzeptieren und ihm entsprechend anderen Mannern

über handeln konnte.

VERLANGEN AÄCH BEFREIUNG UND DAS ILD DES.SCHWARZEN

eute kafin mir Jenes Bild Kaum noch elfen, und leber rufe ich mMır das Bild eINeSs
schwarzen, schönen, sinnlichen esus, gekrönt mMit eınem Dornenkranz In einem
Beerdigungsinstitut In der 1371 Straße In Harlem, VOr en Als ich einmal eıner
Totenwache für den Rruder einer Mitseminaristin teilnahm, b!icktg ich auf \a  jenen
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esus und hetete jef und ernsthaft für menıne trauernde reundın uınd ihre. Familie,
für ihren Rruder und für UNSeTeEeT Bruder EeSUS. In jenem oment Kkonnte ich
741 erstenmal existentiell annehmen, Was ich ntellektuell mMıt der eıt begriffen
hatte, nämlich die Realität und die E des »Schwarzen Christus«, die ames
One VOT ehr als Jahren artikulieren begonnen hat. Ich negegnete dem
Schwarzen YTISTUS VOT)] Angesicht Zu Angesicht nicht UT, weı!l das Bild der
and eınen Mann mMIt afrikanischen ügen darstellte, sondern auch WEI| jener
schwarze eSUuSs mIt (IMS und über NS aC  € hielt während der Totenwache für
eınen Afro-Amerikaner, der Von eınem Unbekannten In der Rlüte seines L ebens
getotet wurde. In dem Beerdigungsinstitut fand ich mich In einem Kaum der Trauer
wieder, wıe ich noch keinen je gefunden hatte [ Der Tod War In der abblätternden
Farbe, den wackligen tühlen und In dem leinen, überfüllten Kaum ühlbar WIE
In dem feierlich aufgebahrten Leichnam; und doch War auch das Leben dort SpUr-
harer als In vielen Wohnzimmern (im Englischen: [iving INS, Anm.d.U.), In denen
ich gelebt habe one schreibt:

Christi Schwarzseln ist sowohl wörtlich alc auch symbolisch verstehen. EG ıst wörtlich
In dem Sinn, dafß er wirklich InNs ıSt mit den unterdrückten Schwarzen, ihr leiden
seinem L eiden macht und aufdeckt; daß ET In der Geschichte UuUnNseres Kampfes finden
ist, n der Geschichte UuNnNsSeTeT Schmerzen und dem Rhythmus UNsSeTeTr KOrper.Robin Hawley. Gorslin, Der Körper am Kreuz  Jesus und betete tief und ernsthaft für meine trauernde Freundin und ihre.Familie,  für ihren toten Bruder und für unseren Bruder Jesus. In jenem Moment konnte ich  zum erstenmal existentiell annehmen, was ich intellektuell mit der Zeit begriffen  hatte, nämlich die Realität und die Kraft des »Schwarzen Christus«, die James H.  Cone vor mehr als 25 Jahren zu artikulieren begonnen hat. Ich begegnete dem  Schwarzen 'Christus von Angesicht zu Angesicht nicht nur, weil das Bild an der  Wand einen Mann mit afrikanischen Zügen darstellte, sondern auch weil jener  schwarze Jesus mit uns und über uns Wache hielt während der Totenwache für  einen Afro-Amerikaner, der von einem Unbekannten in der Blüte seines Lebens  getötet wurde. In dem Beerdigungsinstitut fand ich mich in einem Raum der Trauer  wieder, wie ich noch keinen je gefunden hatte. Der Tod war in der abblätternden  Farbe, den wackligen Stühlen und in dem kleinen, überfüllten Raum so fühlbar wie  in dem feierlich aufgebahrten Leichnam; und doch war auch das Leben dort spür-  barer als in vielen Wohnzimmern (im Englischen: living rooms, Anm.d.U.), in.denen  ich gelebt habe. Cone schreibt:  Christi Schwarzsein ist sowohl wörtlich als auch symbolisch zu verstehen. Es ist wörtlich  in dem Sinn, daß er wirklich eins ist mit den unterdrückten Schwarzen, ihr leiden zu  seinem Leiden macht und aufdeckt, daß er in der Geschichte unseres Kampfes zu finden  ist, in der Geschichte unserer Schmerzen und dem Rhythmus unserer Körper. ... Christus  ist schwarz - nicht weil es die Schwarzen aus kulturellen und psychelogischen Bedürfnis-  sen heraus so wollen, sondern allein weil Christus wirklich in unsere Welt eingeht, wo die  Armen, die Verachteten und die Schwarzen sind. Mit ihnen will er sein, Siniedrigung und  Schmerz mit ihnen teilen und unterdrückte Sklaven in seine befreiten Diener verwandeln.  Ja, wenn Christus heute nicht wirklich schwarz ist, dann hat der historische Jesus ge}logen.  (1982:95)  Für Cone besteht die Bedeutsamkeit des Schwarzenthristus darin, daß »sie die  Konkretheit von Jesu fortgesetzter Gegenwart heute ausdrückt.« Jesus steht heute  vor uns, neben uns, hinter uns als vollkommen verkörperter Schwarzer, der betei-  ligt ist am Kampf gegen die Leiden der Armen und Unterdrückten, Cone weist  darauf hin, daß die Hautfarbe Jesu einerseits irrelevant ist, andererseits aber führt er  aus, daß »Jesus nicht weiß war in jeder Bedeutung des Wortes, wörtlich und theolo-  gisch.« Angesichts der Tatsache, daß die meisten Weißen (und einige Schwarze  geradeso) recht verstört auf die Vorstellung eines Schwarzen Christus oder nicht-  weißen Jesus reagieren, fragt Cone: »Kann man denn überhaupt über Leiden in  Amerika sprechen, ohne auf die Bedeutung des Schwarzseins zu verweisen? Kön-  nen wir allen Ernstes glauben, daß Christus der Leidende Gottesknecht par excellence  ist, wenn er nicht schwarz ist%« (1990:123). Cone fordert weiße Männer und Frau-  en auf, schwarz zu werden, aber nicht durch einen Wechsel der Hautfarbe, son-  d$rn durch einen Wechsel der »Farbe eures Herzens, eurer Seele, eures Verstan-  105Christus
Ist schwarz nicht weı|l die Schwarzen AUuUs kulturellen un psychologischen Bedürfnis-
sSen heraus wollen, sondern allein weil Christus wirklich In UNSETE Welt eingeht, die

Armen, die Verachteten und Clie Schwarzen sind. Mit ihnen wil| Sr seln, "yniedrigung und
chmerz mMıt ihnen teilen und nterdrückte Sklaven In seIine befreiten Diener verwandeln.
Jal WE ristus eute nicht wirklich schwarz ist, annn hat der historische Jesus ge}logen.
(1

Für one esteht die Bedeutsamkeit des Schwarzen 'Christus darin, daflß »SIE die
Konkretheit VOT) Jesu fortgesetzter Gegenwart heute ausdrückt.« esus steht heute
VOr Q neben 45 hinter UNS als vollkommen verkörperter Schwarzer, der hbetei-
igt Ist amp die Leiden der rmen und Unterdrückten. one WEIS
darauf hin, dafß die Hautfarbe Jesu einerselts rrelevant ISt, andererselts aber ührter
daUS, dal$s »/eSsus nicht weil WAar n jeder Bedeutung des Wortes, wörtlich und theolo-
gisch.« Angesichts der Tatsache, da die melsten eißen (und einıge Schwarze
geradeso) recht verstort auf die Vorstellung eInes Schwarzen rISTUS oder nıcht-
weißen esus reagieren, rag one »Kann mMar denn überhaupt über Leiden In
Amerika sprechen, ohne auf die Bedeutung des Schwarzseins verweisen? KON:
Si8 Wır allen rnstes glauben, daflß YTISTUS der Leidende Gottesknecht Dal excellence
ISt, WEeNN &1 nicht schwarz 1ste« 4990123 one ordert weiße anner und Frau-

auf, schwarz werden, aber nıcht UrC! eınen Wechse!l der Hautfarbe, S0O71-

dgrn UrC| einen Wechse!l der »Farbe Herzens, Seele, Verstan-
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des CAWAarZ ZU Sermn hbedeutet dalß ECeUeF Merz, CTE Seele, EUeT Verstand und CUuE

KÖörper dort sind cdie Enteigneten Sind« 1989 }51) one ordert weiße AmefriI-
kaner auch die weißen chwulen, B1 und Transsexuellen auf das Bild des weißen
Jesus AUSs Kirchen und UNMNSeTEeT] Herzen entfernen und >> HEG Ar Bild

farbigen annes Aber [1UT WENISE el und mehrheitlic W 6I-

[= irchen willens, diesen etzten chritt tun

|J)ie Schwarze Theologie ordert NS dazu heraus, UNSsSere Objekte des Verlan-
BeNS mıT außerster orgfalt wählen wWwell SIE NS Beziehungen der OomınNanz
und Unterdrückung festhalten Kkönnen Aber ebensogut Kkönnen SE UuNS helfen, UNS

ichtung stärker egalitären soOzialen Ordnung bewegen
BED Auftreten Jesu AIG der Schwarze Christus Hhedeutet auch dafß die Schwarze Revolulti

das Reich (jottes IST das Amerika Realität wird [2As Reich (j‚ottes IST weder das
Frlangen materieller Sicherheit noch die mystische KommunNIlanN mıT dem (;Oöttlichen EG
hat mehr Wn MIt eINerTr qualitativen "XIstenzweilse, Menschen begreifen, dafß
Personen wichtiger sind als "igentum (Cone 990 124)

Jesus kannn UTr dann WIrKTC entgrenzend für Schwule 56{11 WEnnn Person
sSenm KOrper I1} dem WIT ihn egehren die es der weißen Vorherrschaf: die
Amerika noch beherrschen aufbricht Allerdings habe ich selbst den Wider.
STreIlil erlebht zwischen der Bereitschaft [IMT Jesus als Schwarzen vorzustellen, und
der Befürchtung, dalß ich gerade auf diese Weilse Schwarze Z Objekt mache
Der weiße Herrschaftsblic der lic des Jouristen auf Streifzug O-
tischen« farbigen Mannern illigen Friebnisses willen IST he] vielen WEIl-

Ben chwulen der |JSA tief eingewurzelt (vgl 00 997 E Sensibilität für
diesen lic IST EIINn ersier chritt ihn überwinden, aber die UÜberwindung der
weißen Vorherrschaft erfordert ehr nämlich das weiße theologische Schweigen
über das Schwarzsein rechen Und das hbedeutet Stellung eziehnen ndem
[T11aAl) die soziopolitische Farbgrenze überschreitet während 111l zugleic IN SEeINeT

CISCHEN aut bleibt [ )Diese (‚renze wieder I8 hbeiden Richtungen über-
schreiten stellt für viele Weiße IS CHEe Sıtuation dar auch WEl das für die 11NEI-

sten arbigen Alltag ST Ich habe den ITEn onfli selbst espurt da E [1T WIE

INne yIloyalität« gegenüber den Weißen vorkam WEelll] ch mich auf die Seite der
Schwarzen tellte Jese Gefühle helfen [TF die a der strukturellen weilßen
|)omınanz verstehen die die intımsten Lebensbereiche hineinreicht

Ich habe begonnen, über Kämpfe die SCIBENC weilße LDominanz-
haltung \A schwarzen Freunden sprechen Keiner Vo  z ihnen ntließ mMmich des:
halb aUS$s HTeMer Mitverantwortung für die weiße Vorherrschaft aber jeder VOIT) n
11611 half Y Klären WIE ern Nnspruc SICH “{en hesser verkörpern
Könnte Einer dieser reunde erhalf [T dazu, Verlangen als Gegensatz ZUT

L)ominNanz sehen Fr erzählte [NF Vo Bild schwarzen Jesus das neben
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seinem bett hatte; 6S zeigte eınen sinnlichen, braunhäutigen Mannn mMit nackter
rus und Rastalocken, mit eınem Strick seinen Hals und mMiıt gefesselten Han
den Um diese Bildmitte herum Kleinere Bilder dieses schwarzen Jesus
verschiedenen atıonen SeINES Lebens und es Jesus n der Krippe, Im (zarten
Gethsemane, geschlagen VOIT)] römischen Soldaten, TeUZ und, zuletzt, y»aufer-
standen«, tehend un In H® gebadet. Meın Freund mMir, da E In den
vielen Jahren seiıner theologischen Ausbildung und spirituellen uC sich In SEI-
Ne Körper nıe irgendwelchen Bildern des weißen esus hingezogen gefühlt
hatte Sein stärkstes Heischliches rleben (jottes hatte C WEl E seınen Liebsten
n den rmen jel Als dieser Folgen eıner AIDS-Infektion starb, hatte das
Gefühl, AdAaß Oott gestorben WAart. Sein Bild des schwarzen eSUuS aber ermöglichte eES5

Ihm, IM Gesicht sSeINES L jebsten esus sehen und eESsus Im Gesicht SeINESsS Lieb
sten

Während uUuRBSetTes Gesprächs entschlofß ich mich, Mır selbst eINe Darstellung
eInes schwarzen Jesus besorgen. Ich gng ZU den Straßenhändlern der 125
Straße In Harlem uınd and das: Bild, das der Freund Mır beschrieben hatte
Ich WarfwIe sehr dieses Bild Von EeESUS diesem Freund hnelte Während
ich dies schreibe, schauen Jesus und ich einander n /Zuneigung und J1e DIS:
Freund und ich sind Urc diesen Jesus verbunden. DEIK Wır über jeweiliges
Verlangen nach eSsuSs und anderen Männern) und auch über UNSeTe Angste SPTE-
chen konnten, half UNs, eıne größere Verbundenheit In tiefer zwischenmenschli-
cher 1e und ImM  unsch nach sozialem ande! schmieden. Uber das Verlan-
gen nach eSus sprechen ist dann immer eiInNne aCcC der Verkörperlichung, und
n spielt tatsächlich eine Rolle, welchen KOörper Jesu wır egehren. Aber damit Wl
ich nicht daf® sexuelles Verlangen oder das Verlangen nach Befreiung ab
hängig Vo  v der Hautfarbe Ist. | Ie Schlüsselfrage ist eher, auf welche Weise esus
als Teil eINES gefährlichen oder politisch entgrenzenden verkörperlichten ISsSens
dienen kann. Nach einem eSsus Verlangen aben, der niıcht eiß Ist, der schwarz
iSst, heißt, das Verlangen In den [Dienst der Überwindung vVorn Herrschaft stellen.

VERKÖRPERLICHTES VERLANGEN UND DER »QUEER« JESUS
Verkörperlichtes Verlangen nach esus da den Kern entgrenzenden Wissens;
das ZuUur Destabilisierung dominanter Sichtweisen VOI) esus beitragen kann, denn

Ist eıne Form der Beziehung, die die Kirche 1IUT sroßen Schmerzen leug:
[(1e6T7) konnte. Lieeudes Verlangens nach EeSsus drückt sich aus In der kichlichen
eugnung von eSsu eigenem körperlichen Verlangen. [)as biblische Schweigen über
Jesu Sexualität Kann, aber muß nıcht seINe tatsächliche Lebenssituation widerspie-
geln Unabhängig davon, ob C zölibatär oder seXuel| aktiv ‚ebte, tradierte die
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zölibatäre Priesterschaft zuletzt EIN historisches »Bild« VOT) esu nicht erotischer E XI
während SIE gleichzeitig Männlichkeit bhetfonte und darauf estand

da Priester Mannlıc SIM en Selbst noch die protestantischen Inwande
das klerikale Zölibat en die zugrundeliegende Vorstellung, da Jesus

asexuel| BEeWESECN SE] MNIE überwunden as Beharren darauf dafl$ ESUS SOwoh|
sexXxuell EIMN Mannn als auch SEXUEl| inaktiv WarT He 7z7ur Auslöschung des Verlan-
gEeNS als Kategorie der geteilten Erfahrung zwischen in und den Menschen
die ihm nachfolgen, He Sich auf Jesus als Liebhaber als seliebten KOörper als Ob
jekt des Verlangens beziehen können Kann die IC auf die christlichen Lehren,
inklusive über die Kreuzigung, verändern

Vor CINMSEN Jahren als ich recht eUu WAadrT MMeIneTr Identität als en schwuler
Mannn bezog ch mich auf den »schwulen Christus« FIN Freund fragte mMmich darauf
hın OM sich der schwule (CANSTES VO normalen (was auch das SEINMN mag)
unterscheide Ich heschrieb Mann KreuZz, 8AZ nackt mıT C: hüb
schen Gesicht kräftiger Brustmuskulatur großen Penis und Ohrring

Iinken Ohr, WIE 6r damals CcAhAwWwUulen üblich WarT FS War die Vorstellung
attraktiven annes der sich ennoch Todesschmerzen Hefand der e

kreuzigte YSTUS mIT dem Ohrring korrekten Ohr AT klar eINe csehr UrcC
wachsene Botschaft

eute ST für mich clar da keinen schwulen Christus gibt aber Jesus,
der IST Mann der anner und Frauen SINNIIIC mochte und
SsSeINeN Handeln sich querstellte den seschlechtlichen ethnischen und religiÖ-
Se/) Normen SEeINeTr Zeit Robert OSS (1 993) eidenschaftliches Eintreten für
esus, der ist, trifft sich mMıt [NEeINerTr CIsSCHEN Sicht i CINISECN Punkten, obwohl
ich [T WENISECT sicher hin als ( OSS, daflßs eES5 der gegenwartigen Situation VOT)

Lesben, Schwulen, 31 und Transsexuellen W anderen Unterdrückten wirklic
adikal ist, Jesus Al sehen.

DI Definition Vo »UUCET« ıst Jjelsen chwule und | esben streıten nicht MUT

die Angemessenheit des Ausdrucks, sondern auch darum Was damit gemeınt
ST Viele vertretien den Standpunkt daflß ChwUulen oder Bisexuellen
bezeichnet der nolitisch IST für die Befreiung aller Menschen arbeitet und geschlecht-
LO WIE ethnische Konventionen ignoriert Weaeil ich nicht WISSET] kannn ob eSsus
anner csexXuell mochte oder ob Er genitalen SX MIT irgendjemandem Männern
oder Frauen, geno erscheint E [T nicht berechtigt ihn SCHWUN mennen (wie

auch nicht berechtigt IST ihn hetero nennen) Aber zumindest scheint ST

CI en CGae VOTrT)] Intimıtat MIT Angehörigen heider Geschlechter gelebt 7U

en Fr geno Sinnlichkeit und stellte unentwegt die geschlechtlichen ethnischen
und religiösen Koventlonen SCIHET eit rage In SEINEN Umfeld 111US$$SeT] solche
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Haltungen und Verhaltensweisen jenselts aller Normalität BEWESET) seln, An SIE
erschienen fremdartig oder WIE SIE auch Uuns mmer noch earscheinen. Als
VOT einigen Jahren AC (UJP n die ST Patrick’s Cathedral eindrang, die
Homophobie Vo  e Kardinal onnor und der römisch-katholischen Hierarchie
protestieren, wurde mır klar, dafß die ( 1-UP-Leute handelten wıe EeSsUus, als er N
seınem orn die Tische der Geldwechsler mM Tempe! uımwarf. FJAs War der MO
mentT, als ich ich sehen begann, wWwIıe eSsus WarT. OSS csieht hier ecC
eINne Verbindung zwischen der »Stopp den Tempelk«-Aktion I} eESUuSs und den
)  opp die Kirche«-Aktionen VOTl RC UP (1993:147-56).

Wır eißen dürfen nicht Aaus den ugen verlieren, wWIEe wichtig PES5 ıst klären,
welchen Jésus wır egehren Wer Ist denn dann der queer Jesus% In UNSeTelT

wartigen, VvVon Weißen dominierten Sozialordnung ist E nicht QUCET, sich eESsUuSs als
Weißen vorzustellen. eSsus liegt UNSEeTET Gesellschaft, anderem,
1 F kein eißer wWar. F7as Konzept der (Queerness verlangt VOo') eißen eın
Bewußlßtsein davon, dafß S für arbige Manner wahrscheinlicher In Kultur
ISt, gekreuzigt werden, und 65 verlangt den aktiven Finsatz für die Beendigung
der Gewalt SIEe Von weißen schwulen Theologen verlangt Queerness, da
wır aufhören, die farbigen Lesben, Schwulen, B: und Transsexuellen übersehen.

Ich stimme Flias Farajaje-Jones Z der eıne Theologie »In diesem eben« for.
dert Fr hält »IN diesem eben« für eIne akkurate Charakterisierung eIner Schwarzen
Theologie, die auch Lesben, chwule, Bı nd Transsexuelle, also eute, Cie
sind, einschließt, weil der Ausdruck »In diesem Leben«

in UuUNSeTeT afro-amerikanischen Tradition selt (jenerationen dafür verwendet wird, E1n
hreites Spektrum VOT) Identitäten und Verhaltensweisen bezeichnen; und der
reichhaltigen spirituellen Konnationen des Wortes yLeben«, besonders für Menschen, die
ständig mit ı eiden und Tod konfrontiert sind. yn diesem |ehen« zeig auch Inklusivität,
zeigt, daflß wır alle »In diesem |eben« eingeschlossen sind. Deshalb ware ine n-diesem-
Leben-Theologie der Befreiung beschaffen, Cal sIe aus "rfahrungen, |Leben und Käamp:
fen Unterdrückung und FEnmtmenschlichung jener »IM diesem |eben« qwächst.

40)
Sich esus als eiınen vorzustellen, der IN diesem eben« WarT, hbedeutet eIıne

Anerkennung der Weite seInes jenstes, der Verschiedenheit der Menschen, de:
111e er diente, und der Tatsache seInes Nichtweißseins. Die etonung des »Lebens«
geht gut zusammen mMit Jesu wiederholter Aussage, Leben Im UÜberfluß für alle ZU

bringen. Während er für die Weißen UuNs unan  MESSEN senrn Mag, sich »HEN
diesem eben« wähnen, Können wır doch Nachfolger oder Bundesgenossen
Von Jesus seIn, der »In diesem eben« Wäal.
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DIE KREUZIGUNG NEU

»Körperliché Unversehrtheit ıst für den Befreiungskampf eIne srundlegende Forde:
1U7NS8.« Als ich diese Oorte VOT einigen Jahren chrieDb, dachte ich Vergewalti-
gung und versuchte Vergewaltigung In der Hebräischen ibel, besonders In der
Geschichte der Zerstörung Vo om Ich chrieb damals auch: » VWVir mussen
darauf bestehen, da die Autoritat der chrift TUSC hetrachtet wird und dalß die
zahlreichen Akte, die die körperliche Unversehrtheit unterminieren, offengelegt
und ENTIwWIrT werden, damit wWIr ihre grausamnen Auswirkungen üÜberwinden KON

(Gorsline 991 48-49] spielte en niıcht bewultgemachter Antısemluitis
IMUS bestimmt eINe Rolle, als ich vorschlug, UTr die Hebräische Bibel auf die vielen
Beispiele körperlicher Verletzungen hın durchsuchen Heute sehe ich, da der
Angelpunkt des traditionellen christlichen Glaubens, Jesu Tod KreUuZ, selhst auf
eIıINer körperlichen Verletzung beruht Wır Kkönnen und sOllten die Tatsache der
Kreuzigung aber nicht leugnen, jedoch verlangt die Solidarität mMit dem queer Jesus
und al den anderen, deren körperliche Unversehrtheit verletzt wurde und äglich
verletzt wird, dafß wır zur Glorifizierung VOTVT] Leiden und Tod nmeın sagen, dals wır
nemn ZAETF Idee, die Verletzung der körperlichen Unversehrtheit S] eIn SOttli
ches oder menschliches Mitte!| Z} Heil

| )ie Interpretationen der Kreuzigung hängen VOTlT] ihrem Kontext ab SO Ist 7B
den leidenden Massen In Lateinamerika der gekreuzigte TISTUS eın äußerst

hbefreiendes und erlösendes Symbol. Füur viele Afro-Amerikaner Ist der leidende Je
SUS n höchstem aße erlösend. Dennoch gehört die Kritik VOT) Lehren, Symbolen
und Bildern, die Im INDIIC auf die Befreiung für eine Hestimmte Gruppe sich als
problematisch erweIisen, ebensosehr Z HT: Befreiungarbeit wWIıe das Herausstellen VOT)

Lehren oder ymbolen, die-die Befreiungsarbeit einer anderen Gruppe Uunterstüut-
S1' können. enn gegenwartiger sOzlaler und nolitischer Kontext Analogi
en aufweist jenen, die das Kreuz auf olgatha errichteten ZAUH: herrschenden
Klasse eiInNSCHNEeNBNC der religiösen und politischen Autorıitaten dann mussen WIr
darauf verzichten, UNS aaı dem DIer Kreuz überidentifizieren. Ob religiöse
Bilder als gefährlich oder emanzipatorisch erleht werden, ıst nach Margaret jes
»eIne Funktion der Interessen hres Betrachters.Robin Hawley Gorsline, Der Körper am Kreuz  DIE KREUZIGUNG NEU IMAGINIEREN  »Körperliché Unversehrtheit ist für de"n Befreiungskampf eine grundlegende Forde-  rung.« Als ich diese Worte vor einigen Jahren schrieb, dachte ich an Vergewalti-  gung und versuchte Vergewaltigung in der Hebräischen Bibel, besonders in der  Geschichte der Zerstörung von Sodom. Ich schrieb damals auch: »Wir müssen  darauf bestehen, daß die Autorität der Schrift kritisch betrachtet wird und daß die  zahlreichen Akte, die die körperliche Unversehrtheit unterminieren, offengelegt  und entwirrt werden, damit wir ihre grausamen Auswirkungen überwinden kön-  nen« (Gorsline 1991:48-49). Dabei spielte ein nicht bewußtgemachter Antisemitis  mus.bestimmt eine Rolle, als ich vorschlug, nur die Hebräische Bibel auf die vielen  Beispiele körperlicher Verletzungen hin zu durchsuchen. Heute sehe ich, daß der  Angelpunkt des traditionellen christlichen Glaubens, Jesu Tod am Kreuz, selbst auf  einer körperlichen Verletzung beruht. Wir können - und sollten - die Tatsache der  Kreuzigung aber nicht leugnen, jedoch verlangt die Solidarität mit dem queer Jesus  und all den anderen, deren körperliche Unversehrtheit verletzt wurde und täglich  verletzt wird, daß wir zur'Glorifizierung von Leiden und Tod nein sagen, daß wir  nein sagen zur Idee, die Verletzung der körperlichen Unversehrtheit sei ein göttli  ches oder menschliches Mittel zum Heil.  Die Interpretationen der Kreuzigung hängen. von ihrem Kontext ab. So ist z.B.  unter den leidenden Massen in Lateinamerika der gekreuzigte Christus ein äußerst  befreiendes und erlösendes Symbol. Für viele Afro-Amerikaner ist der leidende Je  sus in höchstem Maße erlösend. Dennoch gehört die Kritik von Lehren, Symbolen  und Bildern, die im Hinblick auf die Befreiung für eine bestimmte Gruppe sich als  problematisch erweisen, ebensosehr zur Befreiungarbeit wie das Herausstellen von  Lehren oder Symbolen, die-die Befreiungsarbeit einer anderen Gruppe unterstüt-  zen können. Wenn unser gegenwärtiger sozialer und politischer. Kontext Analogi-  en aufweist zu jenen, die das Kreuz auf Golgatha errichteten - zur herrschenden  Klasse einschließlich der religiösen und politischen Autoritäten - dann müssen wir  darauf verzichten, uns mit dem Opfer am Kreuz zu überidentifizieren. Ob religiöse  Bilder als gefährlich oder emanzipatorisch erlebt werden, ist nach Margaret Miles  »eine Funktion der Interessen ihres Betrachters. ... Der Betrachter eines historischen  religiösen Bildes kann die [beabsichtigte] Botschaft ignorieren und durch eine völ-  lig andere Bedeutung ersetzen, die sich in Übereinstimmung mit seinen Interessen  befindet« (1985:30). Dabei mag besonders ihre Plastizität den Wert bildhafter Dar-  stellungen ausmachen. Im Gegensatz zu einem traditionellen christlich-theologi-  schen System, das auf die Ideen und präzisen Systematisierungen einiger weniger  großer Denker gründet,  110(Da Betrachter EeINES historischen
rellgiösen Bildes kann die beabsichtigte Botschaft ignorieren und Hn eEINe VOÖl
ig andere Bedeutung/die sich In UÜbereinstimmung mMit seınen Interessen
hbefindet« (1 €] Mag hesonders ihre Plastizität den Wert bildhafter [ Dar
stellungen ausmachen. Im Gegensatz eınem traditionellen christlich-theologi-
schen System, das auf die Ideen und orazisen Systematisierungen einIger weniger
sroßer Denker gründet,
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können Haltungen, erte und onzepte auch auf der körperlichen EyiIstenz Hasieren; das
Christentum, nicht orımar verstanden als Verbindung vVvon Ideen, sondern als konkrete
Teilhabe einem Körper dem yLeib Christi« Hietet Ine starke Formulierung der
Zentralität und Bedeutsamkeit der ohysischen FxIstenz, In welcher das menschliche LE
hben celbhst als geschenkte ohysische H- yiIstenz verstanden ird Schöpfung und UTr In

physischer E yiIstenz seIne Fxfüllung findet Auferstehung des | eibes. (Miles 1985:36)
iles vertritt nicht die Auffaséung, dafß wır das tudium der religiösen ExXTEe sroßer
Denker aufgeben sollten, sondern dafß wır Uınsere Fähigkeiten verbessern, Bilder
»Jesen« und interpretieren und SIEe n eınen Dialog mMiıt UuUNSeTEeT sgeschriebenen
Sprache Dringen

Ich möchte über Miles’ historisches Projekt hinausgehen UNd vorschlagen, da
wır selbst He He Bilder ersinnen, die INSETE alten Sichtweisen ändern können. |)as
Bild der Kreuzigung ist eINEeS jener ilder, die wır MNECUu lesen und Meu imaginıeren
können. Oolches Neulesen erfordert die Bereitschaft, über die Erzählungen, WIe SIE
In den- synoptischen Evangelien festgehalten SINd, hinauszugehen. ES oent e]
darum, die Geschichte Von der Kreuzigung MNEeUu erzählen und NEU cehen auf
der Grundlage VOo Werten wIıe Fürsorglichkeit und Gerechtigkeit, Werten, die Im
Leben Jesu gegenwärtig und die WIT, In inseren hesseren Omenten, eben-
alls verkörpern, In Uunseren] eigenem en heute. .

jles hat recht, WEeNnl SE die Physikalität vVon ildern und ihr primares Ziel, über
UNSeTE physische XIistenz reflektieren, hervorheDbt. nser Neuimagintieren und
Neulesen dieser Bilder cOllte auf UNSeTeEe physische Fxistenz bezögen seln, auf URSC-

Körperhaftigkeit. (‚enauer Füur anner, die queer sind, beginnt das Neu

imagıntieren el uUNsSeTETN erotischen Verlangen, denn dort wurden viele VOo  RS Un
stärksten Jesus hingezogen und zugleich von der Kirche zurückgewlesen. Es

wird viel Arbeit seln, UNS den eSsus, der UNS lehte und uNns noch immer liebt, n
INSere Selbstliebe und die je Z anderen Mannern hineinzuholen. |Diese Arbeit
erfordert, daß Wır den kirchlichen ESUS, der UNns MNUur ohne Uunsere KOörper und ohne

Verlangen llebt, hinter (I7S lassen. Aber wır brauchen auch Aufmerksamkeit
für die KOrper, die WIr übergehen, die KOrper, die Wır niıcht begehren irgend-
welcher physischer Merkmale WIEe eIiwa der Hautfarbe, die WIr als remd oder nicht
VOl| menschlich definieren.

Wır mussen jef n Uunserelnn! Körpergedächtnis graben, wWwıe die emunistsche
Liturgikerin ane Walton das Für Cchwule, R1- und Transsexuelle SscChhHEe

Körpergedächtnis Uunsere KOrper mMit eIn, die verprügelt wurden auf den »Spiel-
plätzen« UNSeTrTerTr Kindheit, geschlagen VOTNN homophoben Brüdern, Vatern, Onkeln,
remden Uund Bischöfen. Unser immer-prasentes Gedächtnis bewahrt auch selbst-
hassende homosexuelle KOrper, die andere KOrper, die sind, ZUsamMeENSE-
schlagen en AUs$s Furcht und Abscheu, und jene KOörper, für die HIV die neueste

713



In Hawley Gorsline, DIS: KOrper Kreuz
A  C  K  E RET

(‚und ur viele die etzte) Form Mahn--männlicher Gewalt ST — EINeEe Art, Frauen, Kinder
und anner umzubringen ÜTFC die willentliche Nachlässigkeit VonNn selten der Man
NeTr den kegierungen, wissenschaftlichen ı aboratorien und ı medizinisch-ndu
ctriellen Komplex Aber UINSETE KOrper sind vielleicht auch entspannt worden Hre
die sanfte Berührung Freundes oder durch kraftvolles Kneten UNSEeTEeT müden
Muskeln (wie w Tım Millers eSsus tut) Wır Kkönnen tief IN} Körpergedächtnis
eintauchen und Clie sexuelle kstase mMIT anderen Mann (oder MIT EFal
MT Mannern, MIT beidem) inden, die Entspannung HIC EIHe Massage, Clie Freude
des Tanzes, das Lebenerweckende beiläufigen Berührung oder ausgefeilter R1
tuale der Verbundenhei Wır können UuNS das Vergnugen eftiger Blicke
hbeim Anmachen und Angemachtwerden Wır Kkönnen jef UNSEeTEeTT! Körper
gedächtnis graben nach den Hochgefühlen hei körperlicher \instrengung und der
Befriedigung und Erschöpfung, die ihnen folgen Wır Kkönnen das körperliche Ver:
BNUSCN des usammenseırıns MIt UNSEeTET) Kindern UNS wiederbeleben

er SInn, UNSEeTEeTNNN individuellen WIeEe kollektiven Körpergedächtnis graben
llegt darin eEs UNSEeTETIT KOrper ermöglichen, auf UNSETE Bilder einzuwirken
WIE auch Bilder auf UNSEeTET] KOrper einwirken In glücklicheren Fällen irg
Körpergedächtnis Freude und Vergnüugen Aber ebenso oft ird das KOrper-
sgedächtnis tiefliegende (JIrte VOT) Traurigkeit und orn rühren Und anderen
/eıten ird das Körpergedächtnis UuNnNS ZUur Umkehr bewegen Als jemand der schwul
IST der IST als eißer mMT heträc  Ichen Privilegien kannn ich mich mIT UNEI-
BUNs, Achtung und Iranen esus und andere rechtschaffene Brüder
die umgebracht wurden, die Welt für 613 erotophoDbes Patriarchat sicher
machen. Ich kannn o deren Namen anrufen Nahrung und Kraft daraus hbe:
ziehen |1{1 mmMeIner immerwährenden Bedürftigkeit für beides Aber das Ist kein AaUuUSs-

reichender Grund Vo  — dem AUSs ich ihre Leiden und ihren Tod glorifizieren könnte.
L )ie Latina-Theologin Teresa Delgado ITF einmal da orn fein bemessen
und transformiert EINe Leidenschaft für Gerechtigkeit INe gesunde, körperhafte
Reaktion auf die Ermordung esu IST Ich stimme 7U

Der orn mul zuerst einmal gerichtet werden die römischen Zivilbehörden,
deren System staatlich sanktionierter Gewalt SCIM en eendet hat An nächster
Stelle Silt orn auch religiösen Behörden, die nicht einschritten, UMmM die
Fxekution toppen Jedoch ST orn auch Platze gegenüber kirchlichen und
weltlichen utoriıtaten, die über Jahrhunderte die jüdischen Führer Z Sünden
hock für SeINeT] Tod machten und auf diese eIse die Kreuzigung des uden
esus verewıgten ogromen, Kreuzzugen, Inquisitionen und IT Holocaust 1{}

dem Millionen SeINEeSs Volkes ermordet wurden Gerade machte die InquIsItIon
auch FHrauen und unabhängig enkende und anders ebende anner Sünden
böcken, folterte und ermordete S16 orn IST latz gegenüber kirchlichen UNd
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weltlichen utoritaten, die den hrutalen Versuch der Ausrottung der amerikani-
schen Ureinwohner und die gewaltsame Versklavung und die Massenschlächtere!
von Millionen Von Afrikanern Uunterstutzten Und orn trifft gerechterweise auch
jene, die eSsus SI6 Weißen, Blonden und Blauäugigen Hortraltierten. [Diese Autoritä-
ien gehören den Mannern, die Komplizen sind hbeim tatsächlichen und wieder-
holten ord an Jesus als auch ord VOorT) Millionen seiner Brüder und WE
stern Im Tode Sie alfen, EeIine Kultur des es schaffen, Ja, eınen Kullt des
männlichen Mordens un Sterbens. Vielleicht erkennen wır UNS selbst wieder

jenen, die geholfen aben, diesen Kult aufrechtzuerhalten, entweder Hr
aktive Komplizenschaft oder Urc die Koömplizenschaft des Schweigens angesichts
des BOsen

en wır IMS die Szene mMıt dem reuz auf Oolgatha Wer ıst da? [Die
Frauen. Wer Ist nicht da? |Die Manner, mMıt Ausnahme des Jüngers, den ESUS lebte
(Joh 25-27 Für gewöÖhnlich WITr, dalß ycdie Jünger« ngs hatten und
durcheinander aber wır menen, dalßs die Maänner eSsus abwesend
:&  S Wer ware nicht angstvoll und durcheinander angesichts des staatlich sanktio-
nıerten Mordes? Aber WEeEelll eın Freund VOIlT)] UuNSs stirbt, sollten wır nicht wenigstens

ros bieten und die Witwe, die Eltern und Cie Kinder besuchen? Wenn eın
Freund VOonN (UIMNS tirbt, hält [an niıcht ache, wirtft 1nan sich dann nicht, WIE
Bonhoeffer Sagt, »(jott SdNZ In die Arme, dann nımmt man nicht mehr die eigenen
Leiden, sondern die Leiden (jottes In er Welt dann wacht Ial mMiıt rTISTUS
In Gethsemane« (1 985:402)?} Halten wir nicht die Hand UNsSeres Freundes und STrel-
chen über seIne fiebernde Braue und singen Jeise, seINEe Fieberpein mildern?
Beten und weılnen wır nicht, toben wır nicht Gott, wei|l el »Zulälst«, daß
Freund stirbt? Und preisen WIr nicht gleichzeltig ott für die ute UNSeres reun-
des, bitten wiır Oott nicht Vergebung für alle Sterbenden, olen und Lebenden?

Manche anner un solche inge Vielleicht sind SIe Ja Ketter In UNSerTer Welt
und reiten immer wieder einzelne Menschen. ose VOIlT)] Arımatäa estand darauf,
Jesus In seiıner eıgenen Grabstätte Z7u hestatten semä der abbinischen Tradition,
dafß eın Leichnam nach dem odestag nicht unbestattet leiben sollte. |J)ie Wissen-
schaftler debattieren His heute über Josefs Motive, da ja das Evangelium Von Mißfal
len gegenüber seıner Jat herichtet. War f eın geheimer Sympathisant von EeSUuSs
und seinen Jüngern? War eT selbst eın unger£ der War er eın Draktizierender

Vielleicht geht s ja nicht sehr sSern Motiv, sondern seın Iun Fr
kümmerte sich den Leichnam, behandelte ihn mMıt Respekt FEr leß eSsus, der als
Verbrecher gekreuzigt wurde, nicht Im Stich

HMeute vermeiden 5 In den Vereinigten Staaten MNUur wenige Männer, die
SINd, aC ZU halten den Betten VONn Freunden und Liebsten, die an AIDS
sterben. unge und jugendliche anner lernen vie| über den Toa HFrE ihr eigenes
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Sterben, und alte Männer rosten SE und diejenigen, die SE zurücklassen. Männer
mMiıt HV, die noch gesund SINd, finden Unterstützung n allen Prozessen, die sIe
nötıg haben, Kr L eben aufrechtzuerhalten und auszudehnen. Männer tanzen
mMıt den »Gesund-Kranken« und teilen mMit ihnen ihr sexuelles Vergnugen. terben
den ird vorgelesen, SIe werden gefüttert und InS Krankenhaus oder INnS MOSpIZ
sebracht, SIe werden gebadet, aufgerichtet, getragen, I11dll betet für SIEe DIie Toten
werden egraben mMıt Respekt uınd Z/uneigung, die Trauernden werinen und achen,
manchmal gleichzeitig. Marschierer, Plakatmaler, Ausrufer und Aktivisten eisten
Widerstand das Verschweigen, das alle mMıt HIV und AIDS lebenden Men
schen In den Tod einzuhüllen droht Finer Gesellschaft ZU FFOLZ; die die Ster-
benden und Oten noch nicht geweint hat, die noch nicht aufgestanden St, Clie
notwendigen Forschungen nach einem Heilmitte! einzuklagen, und die iImmer noch
vielerorts die Auffassung hegt, dafß diese anner ihren Tod selbst verschuldet ha:
ben,; ei| SIE einander jeben diesem allem AAT JTrotz stehen diese Maänner (und
Trauen, SdI1Z Klar) Fulß der Kreuze der Gegenwart, kümmern sich die KÖrper
mMit eıNner Zärtlichkeit und Zähigkeit, die UNIS Iranen rühren kannn und ZUuU
Handeln Ihre Taten und ihr Leben voller Fürsorglichkeit und Widerstandskraft Ma-
chen UNS eutlich, Was n den Berichten der Evangelien über esu Tod ehl SeEINE
männlichen Freunde, die auf serın Sterben reagleren mMıt zärtlicher Zuneilgung und
zähem Handeln nser schmerzendes, sorgenbeladenes Körpergedächtnis erinnert
UNS daran, Was SseiIne Freunde en könnten.

Unsere neue Sichtweise verlangt, da seIne Freunde wenigstens aC alten,
da S] serınen KÖörper VOo reuz holen, über seıne raue streichen, ihm
trinken geben, VOon ihrer J1e erzählen und heilenden Balsam auf seIne chreck:
lichen Wunden geben DIGS Ooldaten hbeim reuz könnten ihnen gefährlich WeTl-

den, SIe verletzen oder oOten, die enge könnte SIE steinıgen. Aber Was Wır brau-
chen, ind anner, die E wagen, den Patriarchen nem anner, die
Widerstand verkörpern (JIrt der grölsten pannung muit der natriarchalischen
Herrschafrt. Jesu männliche reunde en die Aufgabe UunSs überlassen, seinem
Körper Milderung verschaffen, seiıne Wunden VEIBSORSCHE ihm den Kulßs des
rT"edens geben, der Widerstand und Befreiung signalisiert und der die Mächti
gEeN n ihrem rieden storen will Für die Verachteten FE SOTgenN Ist nicht H: en Akt
der Liebe, sondern auch en Akt des politischen Widerstands.

[J)ie Zeitspanne zwischen dem etzten Abendmahl und der Kreuzigung ESsSu
ird traditionell als SEINE Passıon bezeichnet. VWıe Carter Heyward SagtT, Warl dies
»eıne Zeit, während der Jesus die Passıon seiner Zeit, seiner Kultur, SEeINES religiÖ-
sen es erduldeteRobin Hawley Gorsline, Der Körper am Kreuz  BEESEEPEETNEAEE TE NRTENRSHN ELE  V SEETENNPENSFEN  Sterben, und alte Männer trösten sie und diejenigen, die sie zurücklassen. Männer  mit HIV, die noch gesund sind, finden Unterstützung in allen Prozessen, die sie  nötig haben, um ihr Leben aufrechtzuerhalten und auszudehnen. Männer tanzen  mit den »Gesund-Kranken« und teilen mit ihnen ihr sexuelles Vergnügen. Sterben-  den wird vorgelesen, sie werden gefüttert und ins Krankenhaus oder ins Hospiz  gebracht, sie werden gebadet, aufgerichtet, getragen, man betet für sie. Die Toten  werden begraben mit Respekt und Zuneigung, die Trauernden weinen und lachen,  manchmal gleichzeitig. Marschierer, Plakatmaler, Ausrufer und Aktivisten leisten  Widerstand gegen das Verschweigen, das alle mit HIV und AIDS lebenden Men-  schen in den Tod einzuhüllen droht. Einer Gesellschaft zum Trotz, die um die Ster-  benden und Toten noch nicht geweint hat, die noch nicht aufgestanden ist, um'die  notwendigen Forschungen nach einem Heilmittel einzuklagen, und die immer noch  vielerorts die Auffassung hegt, daß diese Männer ihren Tod selbst verschuldet ha-  ben,; weil sie einander lieben - diesem allem zum Trotz stehen diese Männer (und  Frauen, ganz klar) am Fuß der Kreuze der Gegenwart, kümmern sich um die Körper  mit einer Zärtlichkeit und Zähigkeit, die uns zu Tränen rühren kann - und zum  Handeln, Ihre Taten und ihr Leben voller Fürsorglichkeit und Widerstandskraft ma-  chen uns deutlich, was in den Berichten der Evangelien über Jesu Tod fehlt: seine  männlichen Freunde, die auf sein Sterben reagieren mit zärtlicher Zuneigung und  zähem Handeln. Unser schmerzendes, sorgenbeladenes Körpergedächtnis erinnert  uns daran, was seine Freunde getan haben könnten.  »  Unsere neue’ Sichtweise verlangt, daß seine Freunde wenigstens Wache halten,  daß sie seinen Körper vom Kreuz holen, um über seine Braue zu streichen, ihm zu  trinken zu geben, von ihrer Liebe zu erzählen und heilenden Balsam auf seine schreck-  lichen Wunden zu geben. Die Soldaten beim Kreuz könnten ihnen gefährlich wer-  den, sie verletzen oder töten, die Menge könnte sie steinigen. Aber was wir brau-  chen, sind Männer, die es wagen, zu den Patriarchen nein zu sagen, Männer, die  Widerstand verkörpern am Ort der größten Spannung mit der patriarchalischen  Herrschaft. Jesu männliche Freunde haben die Aufgabe uns überlassen, seinem  Körper Milderung zu verschaffen, seine Wunden zu versorgen, ihm den Kuß des  Friedens zu. geben, der Widerstand und Befreiung signalisiert und der die Mächti-  gen in ihrem-Frieden stören will. Für die Verachteten zu sorgen ist nicht nur ein Akt  der Liebe, sondern auch ein Akt des politischen Widerstands.  Die Zeitspanne zwischen dem Letzten Abendmahl und der Kreuzigung Jesu  wird traditionell als seine Passion bezeichnet. Wie Carter Heyward sagt, war dies  »eine Zeit, während der Jesus die Passion seiner Zeit, seiner Kultur, seines religiö-  sen Erbes erduldete ... und seine Passion war eine Herausforderung, eine Drohung  an die um ihn herum, die sich mit weniger als der Passion zufriedengeben wollten«  (1984:20). Ich schlage vor, daß Männer, ob queer oder nicht queer, neue Bilder  114und seıne Passıon WarT e1InNne Herausforderung, eINe Drohung

die hn herum, die sich mMuiıt weniger AI der Passıon zufriedengeben wollten«
(1984:20). Ich schlage VOT, da anner, ob oder nicht Y HE Bilder
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arschaffen denen die Passıon Jesu Uunserer CIsCcNEN Passıon ZUT Seite sestellt
wird Passıon für das Fnde der Gewalt Mannern und also auch für Aas
Fnde der Gewalt Frauen und Kinder Solche Passıon solche Leidenschaf hat
hre Grundlage leidenschaftlichen Verlangen nach Mannern die sexuel!
SEIN kann oder auch nicht aber durch dieses Verlangen USSE6T] WIT Manner csehen
wollen als körperhafte Freunde STA als entkörperte Feinde

eıne Sichtweise verlangt auch da die weilßben anner nicht 11UT den KÖörper
esu Vo reuz abnehmen und für ihn SOTgEeN USSECN, sondern auch die Tatsache
akzeptieren, da der KOrper, den WIT lieben, nicht eilß Ist. esus WarT nicht weilß,
gerade WIE die melsten KÖörper, die Ar Kreuzen hingen und heute noch hängen.
VWenn weiße chwule Theologie, D-Theologisieren VOI] weißen. Maäannern wirk:
lich die Verletzung Von Männerkörpern überwinden SOl mul SIe ıuımkehren und
ihren Weg MITt der Frkenntnis fortsetzen daß die herrschenden europäischen und
amerikanischen theologischen Traditionen UNSEeTE Bilder VOlT1 EeSUuSs verfälscht F
ben Jese Traditionen en sich der Forderung der Schwarzen Theologie nach
dem chwarzen MSTUS verschlossen, denn el farbiger Mann KreuZz würde
UNS le ZWINSEN all die anderen KOÖörper Vo  e Mannern (und Frauen) den KreuU-
zen wahrzuhaben die das eilß dominante Patriarchat errichtet hat

en schwarzen eSUS UNnSsSereln RBruder der diesem en War Vo Kreuz
abzunehmen, bedeutet, sich WEISCTN, noch weltere KOrper Vo Schwarzen,
atınos, Asıaten und amerikanischen Ureinwohnern heute Al} Kreuze nageln. Er,
der ı -diesem-Leben war/ist, soll NiIe mehr sterben HFEA

Um UNnSs freizumachen Von Christozentrismus, der Menschsein entwertetl

drängt UuNnSs Gary aVı Comstock Jesus als Freund begreiten mMiIt dem
WIT UNS IMN Beziehung der Autonomie eimnden Comstock auch dalß WIT

UNSs überhaupt Kkein Bild Von esus machen brauchen, denn dies würde
Helden machen Aaus einzelnen Mann »auf KOosten all der einzelnen r!Tahrun
BeN und Lebensgeschichten der vielen UNS deren | eben sich eSsuSs SEINEeT

/Zeıt gerade zugewandt hatte« (1 993 97 Comstock hat recht und hat nicht recht

SCHLUSSBETRACHTUNG

In seIner Wirkung dient das Bild von esus als UNSeTeTN errn und Ketter der
USDrucC VOT)] Gilorie starb UNS alle aus der un /den nier-
Von Patriarchen und ihrer Kirche amı ird das en einfacher eute

besonders die hres Geschlechts ihrer asse oder ihrer Klasse F
drückt werden, ausgeschlossen und beschädigt FAG roblem Von ildern jedoch
esteht nicht darin, welche aben, sondern darauf bestehen Aa S51 mMut
Grenzen versehen werden amı aufzuhören dafß WIT UNS UNSerTe Freunde bildlich
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vorstellen aufzuhören eGs zuzulassen da UNSeTe Bilder VOT) ihnen er
schein NS selbhst en und aufzuhören UNS UNS selbst vorzustellen Urc! die
Bilder, die andere UNS zurückspiegeln, J1e aufzuhören, beziehungshaft leben
Wenn WIT Bilder entwerfen VO Freunden, erweiıtern VWIT (nSeTeTN KreIis Von

Freunden, Gefährten und enossen, einschließlich derer, die anders sind als VWIL,
die UNS vielleicht leben würden WEeEl1 WIT ihnen Zeichen UNSEeFEGT 1e gäben A A a l Sn n»VVir sind das, worauf WIT schauen und Was WIT begehren« bemerkte Plotin, und
das ezieht sich auch auf die ilder, die 7zustande kommen durch UNSeTelTl) lic auf
UNSETE CISEHNCH und auf andere KOrper Bel vielen VOT) UnsSs bleibt der lic Kkonzen
triert auf den KOrper Jesu, WEI| csowohl UNSEeTEI] CISEHCN KOrper widerspiegelt als
auch diejenigen, die WIT egehren, ebenso WIC diejenigen widerspiegelt, die WIT

fürchten und die WIT UNS WeIgelN wahrzunehmen.
ames Baldwins Roman (‚LOVannıSs Zimmer Ist für Manner die sind

der wichtigen KOomane dieses Jahrhunderts Am Fnde des Buches IST der Frotago-
nıST Mavid der versucht Homosexualität zu jeugnen allein gemiete-
ien Aaus CIn französischen Dorf -r hat SCINEGT!] früheren ; ebhaber verlassen
der diesem Tag guillotiniert ird Kleindiebstahls und fingierter
Anschuldigungen alternden Barbesitzer cexuelle Avancen gemacht ha:
hben 10Vannı wird exekutiert TreuZz abgewiesenen Verlangens der Zurück
WEISUNS SEINES CISCHEN Verlangens e aVı und der Zurückweisung des Ver-
langens des alternden Rarbesitzers Urc (lovannı David stellt sich (‚lovannıs FXe:
Kution VOI, die zuckenden eıne, die nachgebenden Schenke! die zitternden Hın
terbacken, das heimliche Hammern h das beschämende unkontrollierte Urı
Mieren, den Schweiß die Iranen ann legt (AT Kleider ah und sieht Spiegel
SEINeEeT] nackten KOrper, der die Quelle SEINeT GCISCHEN Qualen IST aber auch der
Schlüsse! SeINeT Kettung Sowohl wettung, die letztlich SEINEeET] KOrper nıcht
bewahren konnte, als auch Korruptheit die lag SCHTICR Geburt begann
sind SEINETN leisch verborgen Cdas Spiege! reflektiert wird In diesem Siınn IST

auch Davids nackter KOörper reuz DEN reuZ, VOT dem E1 10Vannı nıcht
hat ST 11U  > CISCHES

)as Bild das Baldwin VOT)] (jlovannıs Fxekution zeichnet flielßt mMT mmMeImnen Bil
dern Vo esus TreuZz Wenn aVı I7} den Spiege! schaut, (ut S Was

jeder VOIN UNS iun muß sich mIt dem KOrper auf Golgota und mMit anderen gekreu-
zigten KOrpern konfrontieren. Indem WIT UNS mIt UINSEeTEeT CISCHENn Kreuzigung kon
frontieren und ebenso mMit Uunserer Partizipation der Kreuzigung anderer, Wel-

den WIT ähig aufzuhören, die KOrper VvVon Frauen, indern und Mannern Kreuze

nageln, wohin niemand sehört WIE WIT WISSECN); und WIT können anfangen, SI

Vo TeUZz abzunehmen
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Semımnar
SEL  DE  aa  &A

Einladung ZUrTr

OFFCI‘ICI‘\ Tagung der Arbeitsgemeinschaft
CI’1WUIC Theologie
T/1ema

doch über der isterne leuchtet dl2 Nacht Prophetische
Existenz heute«

Oktober 1998 in Mesum/Rheine (Westfalen)

DITS Zisterne IST EeIn düsterer (Irt Hineingeworfen en SE ose Aber die
eIshel weilß ott ira schon richten und AL Besten wenden In der Zisterne
sals auch eremila 1a WarTr das Ende allercings unklarer [)as glic eher
unwürdigen Schlammschlach mMI ausgesprochen ungleichen Kräften Jer 6) In
der Zisterne IST keine offnung Aber hoch droben Uber der /isterne leuchten die
Sterne DITS offnung sagt Finsternis IST nicht dunke! De! oOtt sondern die 57
leuchtet WIE der Tag (Ps 139 2 Prophetische FxXIStenz zwischen bangen und Hof
fen chwule XISTteNZ zwischen Unbehagen und Visıon Hat die chwule Theologie
eINne Drophetische |)ımension?

Seit 993 reffen sich römisch Katholische Iutherische und reformierte Theolo
CN dUus dem deutschen Sprachraum dem westfälischen Ort esum Ansatze
schwuler Theologie 7U diskutieren und geEMEINSaAM weiterzuführen. uC diesem
ahr wollen WIT den obigen und anderen Fragen ı verschiedenen Gesprächsrunden
und Arbeitsgruppen nachgehen.

azu en WIr alle nteressierten chwulen erzliic eIn!
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Wer ich vorstellen kann, der Tagung mitzuarbeiten, indem SE einen Orkshop
anbietet und leitet, sollte dies bitte auf dem Anmeldebogen erwäahnen, UIN UNS,
dem Vorbereitungsteam, die Planung des Wochendes ermöglichen. Infos über
den BOHAdUCTH Verlauf der Lage gehen allen angemeldeten Teilnehmern noch recht-
zeltig vorher

Wır freuen Uuns_ auf jeden Fall Dich/Euch In Mesum egrüßen dürfen UNd
freuen UNS auf Dein/Euer Kommen

Deine/Eure Anmeldung erbitten WIr verbindlich his 7u Oktober 998 Al

Andreas Brands,
Traberallee

Neubrandenburg,
Tel5-4 oder 47249567 (FaxD

en Teilnehmerbetrag VOoO  - 20 90 , — ermälßsigt) überweist Du/Ihr bitte
Mıt der Anmeldung auf das Konto
Gemeinschaft der Franziskaner, Stichwort: 90 hei der Neubrandenburger
Bank (BEZ 150 568), o.-Nr. 103 000

(Anmeldeschnipse! ausschneiden/kopieren und einsenden
Andreas Brands, (em Franziskaner, Traberallee

Neubrandenburg
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BücherRegal

mals n deutscher Sprache vorliegende
Band VoO  3 Miche!l Foucault anhand Von

Quellentexten die Geschichte eInes
androgynen Menschen. Be| dem E
samen Spiel der ahrheit, das die Arz.

Herculine Barbin aufzwangen, sich
eIner ywahren Identität« In diesem

Fall als Mannn H ZW. mäÄnnlicher / witter
' ADPE WTbekennen, wurde diesem Men

schen gerade alles Eigene und damlit
alle Uur'2Yran keiner unterschei- Aufgewachsen und ErZOSEN WOT-

den WarTt Herculine als Mädchen
C|€f'l kann, ob du Weib Mädchen Niemand scheint In der E1IN-

geschlechtlichen Welt In den K|IÖöstern
bist oder Mann  « und Pensionaten des vorigen ahrhun-

derts wahrgenommen aben, dals
dieser EIW. ungelenke, plumpe KOT-

ichel Foucault, Uber Hermaphrodis- HET zunehmends Vo  73 denen der heran-
I1 US. er Fall Barbin Gender Studies, wachsenden Mädchen abwich In ;n
Frankfurt [996; edition suhrkamp NF e  S eigenen Erinnerungen, die schon
433 1960 (Originalausgabe 'arlıs AaUuUs der eıt ihrer aufgezwungenen

Identität als Mannn tammen, okumen-
tiert Herculine Im anspielungsreichen,elaıde Herculine Barbin, genannt Ale: eleganten Stil der damaligen Zeit ihre

xIna, wurde 1838 In Saint-Jean-d’Angely Erfahrungen In der Welt des einen Ge
geboren, hatte Im Rahmen eıner r schlechts, in der alle hre Gefühle und
densschule die Ausbildung ZUT Lehrerin L iebesabenteuer stattfanden und die
bestanden und diesen eru VOTlT] 1858- ihr Freiraum bot, »anders« seln,
60 ausgeübt, His Im Alter Von zweiund- ohne Je P andern Geschlecht gehö-:ZWanzIıg Jahren, durch medizinische 'el])] müssen. Anders als hei 3E
Gutachten veranlalt, ihre ersonen- schlechtsumwandlungen, die meistens
standsakten geändert wurden und AUuUs$s In eıner zweigschlechtlichen ebens
Herculine Abe!l Barbin wurde, der Im welt vollzogen werden, kommt hier en
ter VOT)] 3() Jahren als Angestellter he! E1- Mensch In den lick, der nıe auf die
deT Fisenbahnverwaltung n Parıs S@I- andere Selte gelangen wollte. Herculi-
3€ Leben eln Fnde bereitete. Barbin hatte offensic  ich auf der

AUus verschiedenen Perspektiven Grundlage der ihr an  cH weibli-
Kkonstruilert der spannende, jetzt Erst- chen Verhaltensmuster und Rollen
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hens und die Subversion der AaTHie(gen‘der) eine Form gefunden, ihre
Zweigeschlechtlichkeit en olan- kait jenselts fixer Geschlechtszuschrei-
eC, His zweIl Maäanner (ein Priester und bungen Im Z weifelsfall ernstier als -die
en Arzt) den gnadenlosen Prozel$ AaNnd- Schranken Im Konf nehmen.
tomischer Vermessungen und urist!- Tina Adam-Cassini
scher Festlegungen einleiteten, der die:
Se  Z Menschen schließlich en männli-
ches Selbstverständnis aufzwang, d[11] Grunddisposition und
dem ß zugrundeging.

FUr Foucault manifestiert sich Im keine Wahl!Schicksal der Herculine Barbin clie AUuUS-
wWirkung der modernen Wissenschaf »Homosexualität« Themenheftt der
VOo Geschlecht, der CF auch In seıner Zeitschrift »Wort und Antworrt. eIt-
Geschichte des abendländischen »Wil chrift FÜr Fragen des Iaubens«. S
lens Z7Uu Wissen« nachgeht. [ Die rag ahrgang April/Juni 1998, heraus-
nach dem y»wahren Geschlecht«, die
den Fall und den ext der Herculine gegeben VOor) der Dominikäner-ProvinzTeutonia.
Barbin hervorgebrac hat, ist für FOU-
cault e1n historisch singuläres Ereignis »Ich bin, der ich bhin”« Ich bin der, als
1 Schnittfeld VOIlT] Erkenntnisweisen, der ich mich erweisen werde« (Ex
Normensystemen und Subjektivie- 3,14), Könnte es programmatisch
l1UuNgSSprOZESSECN, die der Band doku über das weitgehend exzellente Se!
mentiert Außerst instruktiv sind ten zählende Heft geschrieben stehen.
Woh| die medizinhistorischen Moku- Jes aber ausnahmsweise nicht aus

des vieldiskutieren »Falles Bar- theistischen Höhen evozliert, sondern
Hin«, die den wWwan ZUr zweige- aus der Grunddaseinsbefindlichkeit S@I-

Welt EeIN-schlechtlich geordneten H]: Kreatur, des Menschen, zaghaft,
drucksvoal| aufzeigen, als auch weltere ‚eise, lauter werdend, bestimmter, Öar

auf insistierend und Isbald hinaus-Zeu_gnisse der Wirkungsgeschichte,
Zz.5 zeitgenössische Pressemeldungen schreiend, sich seINes eigenen OS
oder die antiklerikale, aggressIivV DOSITI- vergewissernd und Reaktionen abwar-
vistische, Vo Verfolgungswahn wilhel tend UJnd diesem Ich bin, der ich IN«
mMinischer eit gepra iterarische eınen Raum geben, da daraus
Verarbeitung des Psychiaters ar Pa- eben erselbe heilige Saı entsteht, der
Hz dazu zwingt, alte Schuhe abzulegen,

auszuziehen. Be] der | ektüre dieserchwule Theologen könnte der
»Fall Barbin« ZÄHP Kritik Konstrukt Zeitschrift kam mMır unentwegt dieses
der Zweigeschlechtlichkeit führen und alttestamentliche Bild VOoT der Beru-

ung des Mose n den SIinn, Yielleichtdazu auff0rdem, die Vielfalt des E
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auch deshalb, weil Analogien'und Par- SCH Eklektizismus-Theorie, nach der Je
der Mensch ad libitum. auswählenallelen überdeutli werden. run  1S-

nosition als wissenschaftliche Forme]l könnte. Während einzelne oublikums
für das »Ich bin, der ich DIN«, als Chiffre wirksame Phänomene und Frschei
für das theologisch-philosophische nungsweilsen häufig fokussiert werden,
L eib-Seele-Model| und kontrastiv daze findet Kkaum eINn Disput über die speZI-
das VOT) der Tradition erfolglos emu fisch hömosexuelle Grundorientierung

Wahl-Modell, nach dem der Mensch STa Dalß dies nicht allein ypisch für
sicCh SsEeINE Grundbefindlichkeiten 5 die zeitgenÖössische (und mitunter
mäfß der Konvention ankreuzt und un christliche) Population konstatiert WEeT-

lichst Keine Häufelung VOTlT)] Wahlmög- den kann, zeig der Hınwels (zum EIN-
|chkeiten vVvornımMmmM. enn Wählen leitenden Stichwort VOT) Titus. Neufeld)
el ausschliellich, die Einheitsparte! auf die einschlägig hbekannten und VOIT]

und deren rogramm unterstutzen der homophoben Gegnerschaft gelNN
Mag das auch noch SO csehr der Fnt: zıtierten Schriftstellen (Lev 17,1-206;
scheidungsfähigkeit des Menschen KOonNn IS (Gen = KOom 1,26
widerlaufen, HIS hin AT Aufgabe seINe Beanstandet werden damals wWIe heute
r'!dentität, hHıis ZUT Eliminierung sSeINES clie nach außen sichtbaren konträren

Verhaltenstormen und L ebensstile VIie-yIch bin, der ich bin«. Auch solche Hen
denzen Iassen sich In einem Aufsatz ler homosexueller Menschen. »Eine
ausmachen, leiben aber (‚ott-sel- sitivere I der personalen Bezie-
DDank In der Minderzahl Wer sich aber hung zwischen avı und onatan e
einmal seIiner Grunddisposition sicher Sam 186,1-4; 5Sam 1,26) ird Hs heu
st, der hat keine Wahl Wer sich als hO- noch weitgehend übergangen.« BıO
moOosexuell egreift, INaAs ich durchaus logistische Engführung (Homosexuali-
als Innovatıon der Moderne verstehen tat naturam«), deren weifel.
(R Lautmann), leidet SEeIN Empfinden theologische Legitimitat sich AUS
In Poesie en WIE uana Ines de Ia ruz dem KOonNnNeX VOl] Schöpfungsgedanken
(Th Eggensperger), kennt die Wechsel: und ewIlssen E RL schöpfungsgemälses
bad-Erfahrungen der Eltern Handeln »secunNdum naturam«) her.
Gunk), weilß VOo Problem der OoOmMOoO eitet, INUuSS anken zugunsten ern
phobie (U Rauchfleisch) und nng als nehmender Forschungsaspekte, In
Glaubender Urn eIne notwendige Gay- denen die zentralen egriffe »Person-
Spiritualität (U ngel), spricht aber würde« und yethische Verantwortung«
nıger VOorT) rein gleichgeschlechtlicher eIne expositorische olle spielen. Wo
Zunelgung () Gründel). eINne Metanola, eıne m-VWortung und

[ J)ie srundlegende Bezugs-Orlentie- Neu-bewertung VOIVl) »Widernatürlich
VuNgs auf eıne Partnerin DZW. auf eınen Keit« hın yfundamentaler |dentität«,
Partner entzieht sich jeder unvernünfti- Vo  7 »Perversion« hin >>Begabung<< 1N-
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tiiert 'wird, da beginnt die Integration nNelr Phänomene. Kunstbegriffe wWwIe Z
n kirchlich-gesellschaftliche | ebens ymen-who-have-sex-with-men« (kurz MSM)
vollzüge, daraus resultiert en rechtlich reduzieren, des Vergleichens willen,
verbürgter Platz n der Gemeinschaf: alle Sexualszenen auf die Genitalien:
der Glaubenden und eINe Offene Aus-: »zugleich aber verschwindet alles Inne-
gestaltung. Auf verschiedenen egen EF Soziale, Kulturelle der Sexualität
nähern sich die einzelnen Autoren die- angefangen he] der jebe, endend He
S55 Heftes der eingan referierten der Moral.« Wortwechsel, Sprachspiele,
Grundthemäatik. rivalisierende Bezeichnungen Indizien

tfür vielgestaltige Akzente und Aspekte(Jm dem eıgenen NIC In der Op
tik therapeutisch und praventiv He der gleichgeschlechtlichen Phänomene

»OUEET« durch Epochen und Kulturen.BESNECH, Ißı UuNnNSs Rüdiger autmann
HUre eINe kulturgeschichtliche RBrille Frstes Fazıt Homaosexuelle als nNNOVvAatı-
sehen mıit seınem Aufsatz » HOomose- der Moderne, A16 Kreationen, die
xualitat als Innovatıon der Moderne (jenerationen- und Geschlechtergren-

7ZeT1)] hinter sich lassen, als Konstellatio-Fine kulturgeschichtliche Perspektive«.
Homosexualität- eIn starkes Wort, eIn- nen, die auf Halbheiten (Effemination,
schüchternd In seiner bewaffnenden« Generations-, Klassen-, Ethnoabstand)
Begrifflichkeit, gefährlich als Tatsache, verzichten, als Neuheit Im SOZIO0SE@XUE!-
aber rrlichterndes Benennen, Verin- len Repertoire, deren Vorstufen die Kul
haltlichen und Sanktionieren! Was Ist turgeschichte bislang 11UT präsentiert.
5 aber dann? Auch Bilder gleichge HINE Adäquation an che Homosexuali-
schlec.  Icher Szenen mMıt kulturverglei- Lal gelingt (möglicherweise) H<

multidisziplinäre, arbeitsteilig-koopera-chendem, epocheübergreifendem und
ethiksensiblem Hintergrund (»Im Wald-: tive Forschungsstrategien, keineswegs

deterministisch-einspurig undgebirge VOT) Neuguinea, Hei den STeIN-
zeitlich lebenden apua, fellationie- einander ausspiélefid. Ergo HINn besse-
[E6T] doch tatsächlic vorpubertäre Jun- res Optikinstrumentarium muß her. E
SGn heranwachsende Jünglinge«) MINI- denken gibt indes der kulturalistische
mlieren kaum den Z weifel der 16 auf die Homaosexualitäat und die
mantischen nalogie von »Gleichge- theologische Begründung der exXual:
schlechtlichkeit« und»Homosexualität«. moTfral: Kulturforschung und Moraltheo-
Anachronistisch wirkt eın Zeitvergleich logie definieren ich Im entscheiden-
und ethnozentristisch e1n Kulturver- den un  als Antipoden. inem Wert-
gleich, Was ede Versprachlichung ZUrTr relativismus stehen absolute erte B:
Verlegenheit macht Begriffe WIEe sgenüber: »Die Sexualität, wıe sIie (seit
sschwul« oder »homosexXuell« eignen 130 Jahren als historische Neuerschei-
sich wenI1g m Sinne. einer historisch- nung geworden) Ist, schreit nach ethl
ethnischen Approximation vorgefunde- scher ‘Weisung, WIe alles menschliche
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Handeln In SIEe sich dann wendet, SE Juanas anderen Frauen deutet
arüber eimden die-Handelnden und als Bestatigung für hr Persönlich-
die Verhältnisse.« | )ieser beltrag zeigt keitsprofil. Andererseits mache hre
auf nuancenreiche Weilse NMeUuUe Denk: Veranlagung auch die (Zöanjalltat als
anstöße für die schwierige (wissen- Dichterin Au  dr Demgegenüber steht
schaftliche) Erfassung einergegenwarti- (DELVIO S Interpretation als

»Mexikanerin«. Bel aller olemikSCT] sorglosen Terminologie und weiltet
den lic auf notwendig Pfand! reffen sich el mN Punkt der
delnde Fragen

7U verhan-
gleichgeschlechtlichen J1e Juanas

Finen nicht wenIger . Interessanten Allerdings heleuchtet Paz den Iıterarıi-
schen Charakter der Sprache der eVersuch unternımmt Thomas Fggens

DETSCT (JP mıt seınem Aufsatz SOr Jua densfrau. Z uletzt unschlüssig, verhal-
t(en offen, nichtsich Im heikelsten 19Ines de la E oder die noetische

Beziehung VOT) Frau Frau Liebesiyrik verheddern wollend, bleibt H OMOSE-
eıner mexikanischen Ordensfrau und xualität fürden mexikanischen | !teraten
Dichterin des Jahrhunderts, lıterari- eın ake!l und relativiert zweifelnd das
sche Präsentation Ar eınen gleichge- zunächst akribisch ans H sebrachte.
schlechtlichen Partner, n einem ersten Johannes Gründel falßt seIne schon
Absatz angereichert mMuit der Biographie früher publizierten Standpunkte
eıner selbstbewulsten Frau des Barock Gleichgeschlechtliche Zuneigung
Daran schließt sich uana als Sammmel Sexualität als eINe spezifische

FOorm zwischenmenschlicher KOomMMU-»Psychoneurotikerin« d EeIne DSyChO-
analytisch orientierte Studie Ludwig nikation, als eIıne Anzunehmende und

ZU Formende, personal Gestaltendefandls 1946) [Darın Kkommt der deut-
sche Hispanist Pfand| ZU dem Ergebnis, und dann als eine sittlich Bewerten-
dafß uana eınen starken mMang ZAGER Schi- de; Sexualität als nicht sofort auf (Gen]
zophrenie zeigt, extrahiert und inter- talität eingeengtes Phänomen; HE
pretiert AUsSs ihrem übertriebenen Be: nach Voraussetzungen für eıne »gEWIS-
kenntnisdrang, der sich In ihrer Liebes Korrektur« der bisherigen ewer-
Doesie oder ihren Haßtiraden LunNg homosexueller Partnerschaften;
das männliche Geschlecht niederge- HE nach den Ursachen .der OMO-
cChlagen Bat e] edient der PSY- sexualität; /Zitate und Paraphrasen VeT-

choanalytiker sämtliche Klischees, all- schiedener amtskirchlicher Stellungnah-
gefangen VOT] gestoörter Vaterbezie- (Nel] ZU ema Der beltrag bleibt

befremdlich der Oberfläche, greifthung, über Grübelzwang, verdrängte
Sexualität und OÖchste Sublimierung, keine Argumente und Impulse
Introversion, Selbstbespiegelung und auf, ird lesend-rezipierend als Apolo;
Selbstüberschätzung HIS hin Narzil- gie erfahren ET Kunstgriff: Sexualität
MU  Tr Gleichgeschlechtliche Beziehun ganzheitlich-personal, und damit nicht
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funktionalistisch und egozentrisch ZU SeCHECN« unternehmen. Und da
erleben, Was Ja Ausdruck VOIl)] Lieblosig- sind dann die unzähligen enttäuschten
keit oder menschlicher Unreife und Erwartungen uınd durchkreuzten Pläne
Verstofß die Menschenwürde Alles muß seIln, wIe Schulbücher,
ware, zudem Degradierung des Part- Werbung, ilme und L ıteratur suggerie-
Ners Zzu Objekt Außereheliches SCXU- GGE ekannt und vertirau » MiIt dem
algenitales (?) Verhalten, und Jjetz He Anders-Sein verbindet sich für die Fltern
üht CT die traditionell katholischeMo: die Zugehörigkeit ZU eıner hnen VeT-

rallehre, entspricht objektiv (?) nicht schlossenen Welt aallı eigenen Gefühlen
der sittlichen Ordnung (welcher?) und und Empfindungen, einer eigenen Sub-:
ıst damit auch nicht gerechtfertigt, FINe Kkultur mit angstmachenden Ritualen
Beziehung gleichgeschlechtlicher Men- und Erlebnismöglichkeiten, eEıner In der
schen Ist nicht mMıt Fhe gleichzusetzen, Phantasie mit Ekelgefühlen Hesetzten
da Kein ezug ZUr Zeugung | E- Sexuyalität.« xtrakt eIner zweitau-
hens esteht DZW. die Offenheit auf 3: sendjährigen christlich-jüdischen Traditi
milie hin überhauptkeine Rolle ehr Perversion, ungezügelte Triebhaftig
spielt. Allerdings sollen, ungeachtet die keit, Dsychische Defekte, unnormal, Yd’
Ser ytheologisch-ethischen KONSEQUEN- thologisch, Krankheit. Also Anders als

diese Homosexuellen Z Teil die Anderen! EIN langer VWeg nnerer
nahme Kkirchlichen en ermutigt Auseinandersetzungen seht dem ıtte!l-
werden. SO also_ kann-man Sexualität len,. dem »Coming Out«, VOTaus E X I-

stentiel! jef erlehte Fremdheit, eINn iUmDelangloser »Zunelgung« (Homotro-
Die) umworten! Nur dann Ist PES eben eld ohne Vorbilder, Vorurteile, Wiıtze,
nicht Homosexualität, nicht die Person abfällige Bemerkungen, maniteste DNYSI
des Menschen »betreffend«, nicht sche Gewalt, VOrT Diskriminierung
ganzheitlich-personal und schon dl und Ausgrenzung, KeineGespräche
niıcht Kkommunikativ. Solcherart Korrek: über eigene Gefühle Coming Out als
ur bleibt hestenfalls Makulatur. doppelt schmerzhafter Prozeß rkennt:

NIS der eigenen Identität Al schwulHans-Albert C unk SChrei über Fr-
fahrungenvon Eltern mıit ihrem schwu- DZW. lesbisc und Bekenntnis dazu Im

privaten und beruflichen U mfeld Undlen Sohn »Anfangs hahbe ich ihn ichtig
genalst.« FIN Wechselbad der Gefühle, doch eINe L iehe WIE jede andere: 5SO-

nale erte WIE Zuneigung, Vertrauen,egal wIıe aufgeklärt-liberal das Darenta- Verbindlichkeit, 1e werden gesucht.le Selbstverständnis sich auch prasen-
tiert, WEenNnn der Sohn ISt, WIEe eben Eltern durchleben eINEe schwere Zeit,
ISt. chwul! Deshalb Zzuerst einmal Vor- die phasenweise einem tiefempfunde-
würfe und der Versuch, das Unerklärli- men Verlust gleicht: Betäubung, Ab
che und Hedrohlich Fremde ZU verste- wehr, Weinen, Schlaflosigkeit, Schuld:

vorwürfe und -zuweisungen‚ emotIO-hen und einzuordnen, eventuel! »da-
T
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nale Erschütterungen, Irauer, Erfahrung SEXISMUS« heißen en der destrukti-
eiıner unabänderlichen Siıtuation /Zeit ven |)imension eINEeSs AUS$ resultieren-

dem Hafs entladenten Gewaltaktes aufdes Neubeginns alsAnnäherung: Der
schwule Sohn DZW. die lesbische Toch chwule gibt esviele verdeckte Verhal-

tensweisen, denen omophobe Finstel-ter werden oft mit Anhang In das
Lebenskonzept der Familie integriert. - ]- ungen zugrunde liegen. Antihomosexu-

elle CGjewalt ım welteren Sinne ist E1nMel] /ugang einer anderen Welt fin
den, sich arbeiten, der Zeit eınen weitverbreitetes Phänomen, auch IM
langen tem lassen (wenn ich denn osychosozialen und kirchlichen Bereich:
tatsächlich zeitigen söll und den Schwulen-/Lesbenwitze, Beleidigungen,
manchmaligen Iranen ımmer srölere Zurücksetzungen He Beförderungen,
Abstände verordnen. Fın schwuler Sohn Psychoterror, offene körperliche Gewalt

und? |J)er Schock und die (BRD %o) Fine Repräsentativbefra-
ngs VOT der Stigmatisierung des Kın gung In (IST. und Westdeutschland (BO:
des samıt Geheimniskrämere!l weichen chow 1993 erulert mindestens e1n rt-
eIıner zunehmend celbstbewul$st-trotzi- te! der Bevölkerung als stark schwulen-
gEenN Einstellung, eınem Coming OQut der feindlich, ein. weiteres Drittel leJi
Eltern. Und die Kirche? Fine utter scheehafte Einstellungen, hinzu: kom
»[DIie offizielle Haltung der KircheBücherRea!  nale Erschütterungen, Trauer, Erfahrung  sexismus« heißen. Neben der destrukti-  einer unabänderlichen Situation. Zeit  ven Dimension eines aus resultieren-  dem Haß entladenten Gewaltaktes auf  des Neubeginns alsAnnäherung: Der  schwule Sohn bzw. die lesbische Toch-  Schwule gibt esviele verdeckte Verhal-  tensweisen, denen homophobe Einstel-  ter werden - oft mit Anhang - in das  Lebenskonzept der Familie integriert. Ei-  lungen zugrunde liegen. Antihomosexu-  elle Gewalt im weiteren Sinne ist ein  nen Zugang zu einer anderen Welt fin-  den, an, sich arbeiten, der Zeit einen  weitverbreitetes Phänomen, auch im  langen Atem lassen (wenn-sich denn  psychosozialen und kirchlichen Bereich:  tatsächlich etwas zeitigen soll) und den  Schwulen-/Lesbenwitze, Beleidigungen,  manchmaligen Tränen immer größere  Zurücksetzungen bei Beförderungen,  Abstände verordnen. Ein schwuler Sohn  Psychoterror, offene körperliche Gewalt  _ na und? Der erste Schock und die  (BRD 81 %). Eine Repräsentativbefra-  Angst vor der Stigmatisierung des Kin-  gung in Ost- und Westdeutschland (Bo-  des samt Geheimniskrämerei weichen  chow 1993) eruiert mindestens ein Drit-  einer zunehmend selbstbewußt-trotzi-  tel der Bevölkerung als stark schwulen-  gen Einstellung, einem Coming out der  feindlich, ein, weiteres Drittel nennt kli-  Eltern. Und die Kirche? Eine Mutter:  scheehafte Einstellungen, hinzu‘ kom-  »Die offizielle Haltung der Kirche ... hat  men die homosexuelle Menschen ver-  für meinen Glauben keine Rolle ge-  letzenden . offiziellen Verlautbarungen  spielt. (...) Mein Mann und ich wollten  der katholischen Kirche. Ihren subtilsten  immer dieses Kind. Und als wir es beka-  Ausdruck findet Homophobie in dem  men, war es für uns wie ein Geschenk  Faktum, daß Kinder mit homosexueller  Gottes. Ich habe mir immer gesagt: Das  Orientierung in eine Welt hineinwach-  mußt du annehmen. Was Gott schenkt,  sen müssen, die sie anders erwartet, als  kann nichts schlechtes sein.«  sie sind. Viele Jahre ihrer Entwicklung  sind geprägt davon, daß sie nicht als die  Zum Problem der Homophobie  trägt Udo Rauchfleisch einige Hinter-  wahrgenommen werden, die sie im  Kern ihres Wesens sind und daß ihnen  gründigkeiten zusammen. Homopho-  bie, reine irrationale, sachlich durch  in der Gesellschaft praktisch keine posi  tiven Modelle zur Verfügung gestellt  nichts zu begründende Angst vor ho-  mosexuellen Menschen undihren Le-  werden, an denen sie sich orientieren  und mit denen sie sich identifizieren  bensweisen, jedoch kein durch die indi-  viduelle Lebensgeschichte _ krankhaft-  könnten. Hintergründe sind die eigene  abgelehnte und latent bleibende Homo  ängstliches Verhalten, generiert sich in  aggressiver Weise ’als antihomosexuelle  sexualität der Täter, die radikale Infrage  stellung der patriarchalischen Männer  Gewalt, weitgehend bagatellisiert und  verschleiert. Gesellschaftlich-ideologisch  bilder, lesbische -und schwule Lebens  müßte  s  richtigerweise  »Hetero-  weisen werden vorwieggnd von. Män  128hat EFE die homosexuelle Menschen Ve@l-

für menmnen Glauben keine Rolle letzenden offiziellen Verlautbarungen
spielt. (:) Meın Mann und ich wollten der katholischen Kirche Ihren subhtilsten
iImmer dieses Kind Und als wIr 5 heka: Ausdruck findet Homophobie In dem
MEN, War 5 für UNS wWwıe en eschen Faktum, dafß Kinder mMit homosexueller
(;OL(es Ich a mMır mmer gesagt 1LJas Orientierung In eıne elt hineinwach-
ußt du annehmen. Was ott schenkt, 5e67[] MmMuUssen, die SIE anders als
kann nıchts schlechtes SEeIN.« SIEe ind jele re ihrer Entwicklung

sind epragt davon, da SIe nicht als die/um roblem der Homophobie
Fag (Jdo Rauchfleisch einıge Hınter- wahrgenommen werden, die SIEe Im

Kern ihres Wesens sind und daflß ihnengründigkeiten Homopho
ble, reine irrationale, sachlich durch In der Gesellschaft praktisch keine DOS!

ıven Modelle ZUT Verfügung gestelltnichts begründende ngs VOT hO-
moOosexuellen Menschen und ihren LE werden, denen SIE sich orlientieren

und mMit denen SIE STEH dentifizierenbensweisen, jedoch Kein durch die indi
viduelle Lebensgeschichte krankhaft: Kkönnten. Hintergründe sind die eigene

abgelehnte und latent bleibende OMOängstliches Verhalten, generilert sich In
aggressiver eIse als antihomosexuelle sExXualität der Täter, die adikale Infrage

stellung der patriarchalischen annerGewalt, weitgehend bagatellisier und
verschleiert. Gesellschaftlich-ideologisch bilder, lesbische und schwule Lebens
mMüßte 6S vichtigerweise »HeteroO- welsen werden vorwieggnd VOI[T] Man
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MEeTT] als Infragestellung traditioneller Fa- wissen, der Sebastian A{ Chutzpa-
milienstrukturen empfunden, kKritische iron der CcChwUulen wurde UNISONO dazu

erkoren. Seit dem ahrhunderAnfrage patriarchalische Familien-
STIrÜu K«turen durch Dartnerschaftlicheren 8 sich Im VDUS des schönen Jünglings-
Sti} der homosexuellen aare kein urch, Wads die uns Vo HUr In etag
gleiches A undRollenverhältnis): ter Metamorphose abbildete jer feler-
umma eiıne ngs solcher der nackte Männerkörper sSeın CEu
anner VOT dem Verlust der A VIe Seit der Kenalssance ist dem Seba
Stichwortartige Lösungsstrategien KÖN- stian-Maotiv der erotische Aspekt er-
HNEN SEeIN: HMeutige humanwissenschaftli- legt ausfransende Pornographie, eroti-
che Kenntnisse über die Entwicklung csche pannung das ildnis als Konkre-
heteroO- und homosexueller Orientierun- tion schwuler Phantasie. Von ott
CN speziell He Fachleuten DSYCHOSO- WO. » what , ITI Jacopo de Bar:
zialer und kirchlicher Provenlenz HE Harı Sebastlian, 1510-12), VENeEe-

kannt machen; Hintergründe der HO: zianischer Maler, Hildet IM Kupferstich
mophobie analysieren und Ü den KOrper eInNnes Mannes ab, der
machen; traditionelle patriarchalisch seine nackte Schönheit eilß eibstan-
epragte Strukturen und Positionen nahme Im Bild, Nspruc den HE:
TIUSC hinterfragen; Respekt und Ak. trachter ZUr eigenen Annahme, damit
zeptanz gegenüber anders empfinden- Leben gelingt. Selbstwahrnehmung,
den Menschen als Haltung aufbauen; tragen VonNn einem tiefen menschlichen
persönliche begegnungen zwischen Urvertrauen, 15(St die Gay-Identität
hOmo- und heterosexuellen Menschen. durch schmerzhafte Entwicklungen hin
»Bel diesem Prozeß des Abbaus homo- UrcC| In psyChisch gesunder Weise In
ohober Einstellungen Kkönnten die Kır die Gesamtpersönlichkeit integrieren.
chen eine wichtige un  10N erfüllen, ca »Ja, eın Frbe gefällt mır guf.« (P 16,6)

[ )er Mensch verdankt sich zuallererstgerade der gemeinsame en des
Evangeliums mit seiner Liebesbotschaft seinem chöpfer (Gen B3B Aus die-

Sse Verdankt-Sein erwächst dem Meneine Desonders gute Bedingung für ech
(& tiefe begegnungen hietet und eINe schen seIne orıginare Lebensaufgabe
Haltung entstehen Iassen kKann, die A die Annahme seıInNer celbst. » Alle ersu-
en Menschen 16 Geschöpfen (jottes che, die gesamte Menschheit n ab-

strakt-unpersönlicher Weise und er-mit Je eigenem arısma Heimatrecht
In der Kirche garantiert und verhindert, schiedslos auf heterosexistische Katego
dalß sSIe pier von - Ausgrenzungen uınd ren reduzieren, kommt Ssomıit einer
Diskriminierungen werden.« doppelten, schÖöpfungs- und gnaden-

theologischen Haresie sleich.« In SaIrich nge skizziert eINne Gay-
Spiritualität In seInem Artikel »Ja, mern dezu befreiender Offenheit zeichnet

Ulrich nge!l eINe Chwule (jeschichts:Frbe gefällt MIr SUL.« Was die melsten
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schreibung, In der S0tt als Befreier auf nicht stand, schon allein der Kontext Im
den Plan trıtt (SO auch unı 969 Text eröffnet andere Verstehensmuster.

der Christopher Street n New York) Was bleibt, Ist en ekklesiologisches
und spricht VOo AUuszug aUus dem Skla Grundprinzip (Röm 157 »Nehmt ein-
venhaus der heterosexuellen Normen, ander d WIEe aUCN Yıstus euch ZUT

Von der Berührung (jottes In Schönheit, Ehre (j‚ottes angenommen hatl« Micha:
e e0 beschlielst die Zeitschriftpiel und SX und VOTlT)] (Jottes Liebe IM

(Männer-)Körper, Medium der OomMmMU- 2allı dem Postulat: »Gehen wır also mMıit
nıkation zwischen ott und Mensch der Heiligen chrift vernünftig und
und MenschBücherRegal  schreibung, in der Gott als Befreier auf  nicht stand, schon allein der Kontext im  den Plan tritt (so auch am 28. Juni 1969  Text eröffnet andere Verstehensmuster.  an der Christopher Street in New York)  Was bleibt, ist ein. ekklesiologisches  und spricht vom Auszug aus dem Skla-  Grundprinzip (Röm 15,7): »Nehmt ein-  venhaus. der heterosexuellen Normen,  ander an, wie auch Christus euch zur  von der Berührung Gottes in Schönheit,  Ehre Gottes angenommen hat!« Micha-  el Theobald beschließt die Zeitschrift  Spiel und Sex und von Gottes Liebe im  (Männer-)Körper, Medium der Kommu-  mit dem Postulat: »Gehen wir also mit  nikation zwischen Gott und -Mensch  der Heiligen Schrift vernünftig um und  und Mensch ... : »Wenn es denn die Auf-  hören wir auf das, worin sie uns wirklich  erweckung der Körper gibt, dann wird  in Pflicht nimmt - um unseres Heiles  willen!«  es auch die der schwulen Körper sein, in  all ihrer personalen - auch sexuellen -  Lapidar lautet der Arbeitstitel. der  Beziehungsfähigkeit.« Ein in jeder Hin-  Zeitschrift Wort und Antwort 2/April-  sicht lohnenswerter und hoffnungsvoller  Juni 1998 »Homosexualität«. Nicht die-  Artikel, mit theologischem Fundament  ses Stichwort macht das Druckerzeug-  und frohmachenden Visionen.  nis zu diesem interessanten. und viele  Hingewiesen sei zuletzt auf die Bi-  Aspekte beleuchtenden Kleinkompendi-  blischen Weisungen zur Homosexualität  um. Es sind vielmehr die inhaltlichen  von Michael Theobald, einem Plädoyer  Perspektiven, die wissenschaftlich-litera-  für einen vernünftigen Umgang mit der  rischen Licht- und ‘Schattenspiele, die  Schrift. Ein biblizistischer Umgang greift  verschiedenen Analyse- und Rezepti-  nach wie.vor bei ethischen Streitfragen,  onsmodi_ inklusive Approximationswei-  obwohl es bei den Texten des Alten  sen, die das je gleiche Thema unter-  und Neuen Testamentes, wie sie übli-  schiedlich apostrophieren, ‚kolorieren,  cherweise zum Thema »Homosexuali-  mal grobflächig und mal mikroskopisch  tät« herangezogen werden, entschieden  zur Darstellung bringen. Nicht nur die  auf ihre kulturgeschichtliche Prägung  Auseinandersetzung mit dem Sujet  ankommt und was inhaltlich denn ‘tat-  lohnt,  kurzweilig und. facettenreich  sächlich verhandelt wird. In unserem  theologisiert und reflektiert man(n) sich  Fall entläßt uns die Schrift und mutet ei-  durch die brisante und mutige Lektürq,  nem auch noch zu, ethische Perspekti-  die an offenen und klaren, transparen-  ten Worten nicht spart.  ven eigenverantwortlich zu entwerfen  und im Glaubenslicht die Kirche und ihr  Das Heft kostet einzeln DM 11,60  pastoralés Alltagsfeld als Probebühne  und kann bestellt werden bei: Matthias-  zu bespielen. Wenig Texte kommen nur  Grünewald-Verlag,  Postfach  3080,  in _ Frage: Röm 1,26; 1 Tim 1/10; Röm  55020 Mainz.  1,27; Lev 18,22; 20,13. Einer eingehen-  Martin Hüttinger  deren Prüfung halten diese Textzeugen  130»VWenn denn die Auf- hören WIr S das, WOFTIN SIEe U WITKIC!
erweckung der KOrper gibt, dann wird In flicht nımmt UNSeres Heiles

willen!«S auch die der schwulen KOrper seln, n
al ihrer nersonalen auch sexuellen Lapidar lautet der Arbeitstitel . der
Beziehungsfähigkeit.« Fın n jeder Hin Zeitschri Wort und Antwort 2/April-
sicht lIohnenswerter und hoffnungsvoller unı 998 »Homosexualitäte. IC die
Artikel, muit theologischem Fundament SEeE5 Stichwort macht das Druckerzeug-
und frohmachenden Visionen. NIS diesem nteressanten und viele

Hingewlesen S] zuletzt auf die Bı Aspekte beleuchtenden Kleinkompendi-
Ischen Werisungen ZUT Homosexualität s sind vielmehr die nhaltlichen
VOTlT] Michael eobald, einem ädoyer Perspektiven, die wissenschaftlich-litera-
für einen vernünftigen Umgang mit der rischen IC und Schattenspiele, die
chrift. FIN biblizistischer Umgang greift verschiedenen Analyvse und Rezepti-
nach wıe vor He ethischen Streitfragen, onsmodi inklusive Approximationswel-
obwohl 65 hel den Texten des Alten SecN, die das FE gleiche Thema er-
und Neuen Testamentes, WIEe SIE übli schiedlich apostrophieren, kolorieren,
cherweise ZU Thema »Homosexuali- mal grobflächig und mal mikroskopisch
tat« herangezogen werden, entschieden ZUT Darstellung bringen Nicht 11UT die
auf ihre kulturgeschichtliche raägung Auseinandersetzung mıit dem Sujet
ankommt und Was nhaltlich denn aT- lohnt, kurzweilig und facettenreich
A verhandelt wird. In UNSeTEeTN theologisiert und reflektier man{(n) sich
Fall ntlälßt UNS die chriäft und EI- Hre die brisante und mutige Lektü re;
ne auch noch E ethische Perspekti- die ffenen und klaren, transparen-

t(en Worten nichtVEl eigenverantwortlich entwerfen
und Im Glaubenslicht die Kirche und ihr Das Heft kostet einzeln 11,60pastoralés Alltagsfeld als Probebühne und kann este werden hei Matthias-

bespielen, enIg Texte kommen NUT Grünewald-Verlag, OSTHAG 3080,
n rage ROom 265 Tim 140 KOom Maınz
Z |eV 16,2Z Z015 Finer eingehen- artın Huttingerderen Prüfung halten diese Textzeugen
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KULZ BUL En  Wilhelm

Mystik Ul1d Politile
kurz gul, Norbert Reck, Tina Adam:-
Cassıni, Huk Stuttgart, ans lory und
Davıd Lustmann, ES hat sich eine regel-
rechte Kkleine Mystik-Debatte entwickelt. |)iesen notwendigen un aNZUSE-

hen, Ist mMm.E das berechtigte AnliegenDIG Mystik hat E5 n den jüdischen und
christlichen Traditionen ımmer 11UT als der MuK-Stuttgart In hrem Weihnachts-

gottesdienst BEWESCH. er Streit entzun-Unterstraoam gegeben. Aber Was waren
WIr Alc chwule ohne diesen Golfstrom, det sich allerdings zurecht Al} der AUuSs-

schließlichkeit der Wendung »Wır finder das en en Pdad! CGirad warmer
Macht? [ Jie MystikerInnen sind ES doch den Dich MNUur In UNS selbhst.« SO au 11a

tatsächlich Gefahr, LWre. eıne »Mystikgewesen, die die tarren Geschlechts:®
identitäten transzendiert en und eine der geschlossenen Augen« Metz mit-

telfristig praktisch-politisch und theolo-Gebetssprache entwickelt en, die
schon Im Mittelalter WarT. Ist die ZISC ZU erblinden, sich selbst .ın die

wohlige UTra als »Anderer« einzukap-Wendung des Blicks nach innen unchrist-
lich, Bdl neuheidnisch, blofß weil SI nıcht seln, Was Norbert Reck sehr schön he-

schrieben nhatZU Hauptbestand der Tradition gehört?
Und enn schon auch Homosexuali- / um Schlufls Was Dassıert eigentlich
tat gilt/galt als unchristlich. F)AS D miıt der Alternative Vo Tempe!l und

elbst, WEln [11arl, WIıe Paulus, den LeibtLoNsargument zählt also für schwuleTheologie nicht. ZUu Tempe! und ZU Wohnort des
Fur chwule Exisfenz ist der lic eiligen (‚elistes erklärt E KOT 3 I:6:

nach innen konstitutiv und eshalb ist 6; 9) und davon für rısten die nmOg:
lichkei VOoNnNn Unzucht und Homosexualıi-schwule Theologie notwendig mystisch!

Wer hier schnell den lic auf den tät ableitet (vgl. 1 Kor „ 12-20; /1'.l )2
Was ISt das für eın onzept der uTter-»Anderen« jenkt, 5aut sern aus auf

Sand Der theologische un Ist doch stehung, WT1 UuNSs ÜEC SIE der Hesitz
UNSETES Leibes abgekauft irc und WIrder Wenn ott ich nicht Im ICh, IM

Selbst oder IM nneren eines Schwulen nicht ehr UINS celhst sehören?
Michael Brinkschröderfinden ‚älst, Ist dieser ott kein ott.
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Abo Dir WdSÄbo Dirwas ...  Die »Werkstatt Schwule Theologie« ist Forum der Diskussionen schwuler Theol  gen; sie macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Fr  ge nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat und a  Aufbruch Schwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehmen will  e Theologie«. Bestellt werden kann sie bei der  der braucht die »Werkstatt Schwul  AG Schwule Theologie  €/o- SUB  Müllerstraße 43  80469 München  An diese Adresse einfach den untenstehenden Coupon absenden  ä  SE D T RET AC KT ELKTENTL TE TEIERTETTELLTTLTLTIFTELTTEITHTTEHITEETHESTFIFEHHTN FF EEIETE LEB ET  Ich bestelle die »Werkstatt Schwule Theologie«  0 ab der nächsten Ausgabe  I ab Heft 1/1998  Ich möchte die »Werkstatt Schwule Theologie«  I auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)  ( erstmal ein Probgheft (DM 6.-)  %  Das Jahresabonnement kostet DM 20.-  n sich ermuntert fühlen, D_M 30.- oder mehr zu bezahlen  Verdie\nende sollte  A Sal  Ich bezahle  Q per beiliegendem Scheck ,  I per Überweisung auf das Konto der AG Schwule Theologie  ST AAA  Nr. 400 76 88 bei dgr Stadtsparkasse Münster, BLZ 400 501 50  Ausstellung einer Quittung/Rechnung ist möglich  E  e  DE  Öri‚ Datum, Unteréchri_ft[J)ie »Werkstatt chwule Theologie« ist orum der Diskussionen schwuler e0|
BET), SIE macht Positionen klar, zeigt Streitnpunkte und RBefindlichkeiten Wer die Fr

gC nach dem y(jestattet-Sein« VOT) Homosexualität hinter sich gelassen hat uınd
Aufbruch chwuler Theologie lJesend, schreibend und diskutieren teilnehmen ill

Theologie«, este werden kann SIEe He derder braucht die »Werkstatt Schwul
chwule Theologie

c/0 STB
Müllerstraße 43

München
An diese Adresse einfach den untenstehenden Cöupon absenden

(& a Ln n

Ich hestelle die »Werkstatt Schwule Theologie«
ah der nächsten Ausgabe
ab Heft 1/1998

ch möchte die »Werkstatt Schwule Theologie«
auf auer (Kündigung jederzeit möglich)
erstmal eın Probgheft 6.-)

|)as Jahresabonnement Kostet A
sich ermuntert ühlen, D oder ehr hbezahlenVerdie\nende collte

Ich bezahle
DEr beiliegendem Scheck
WECT UÜberweisung auf GAas ONTO der chwule Theologie

A

r He der Stadtsparkasse Münster, BIL/ 400 501

Ausstellung eiıner Quittung/Rechnung ist möglich

E A
SE Ar

Ort, atum, Ukntérs‘chri>ft
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Leufte

o die IY  { Schwulen T’heologie Iuxuriose Steckenpferd b  A
schen ıN  73  in reichen sten WEeIL, dieansonsten heineoblemeaDen

Christoph 0DS eitrag 1e N olumbien ı Ausgabe
2€, wıird sStAaunen, sıch dieserHinsicht alties und sich viel-
genHandlungsmöglichkeiten tu Enıcht inONRUFFENZ, SONdern — natürlich

sınnvoller Ergdänzung S AkRtivitaten Ausbeutungund Unterdrük-
Rung, für Menschenrechte und manzıpation.

den Grundsdatzen TDel.gehörtschon ı der Satz, daß
ge nach dem »Gestattet-Sein« Homosexualität hinter geiassen haben,

selbstbewußt und freiN theologischen Perspektiven entwik-
keln richtig 1es5 sıcheriSsE, wenig entbindet 2eser SUf der Notwen-
digkeit,]‘sitionen der »heterosexuellen verständlich machen
&}  S atter Rechtfertigungszwänge. Jens Weizer hat solchen Versuch
ernommMmen und stellt ıhn in dieser AÄusgabe der WERKSTATT Zur Diskussion.
Weizers Text fürGemeindeveranstaltungen, Ober.  enr e{C. Handreichung
GgErNE auf Papıerbogene! wende sıch mI1t genügend RücRporto ndie
Redaktion)

Dieses Heftenthältauch Weihnach tsgeschichLE, SOZUSAGEN als Nre-
gung für all dieOund Kolleginnen, die diesen Wochen d bekanntesten
Geschichten aufmöglichst Weise erzählen Der Berliner
Schriftsteller Michael SollorzZ  E W  1e€ die Thematisierung urde und Wider-
stand auch mILanderen als denen theologischen TraRtatsgelingen Kann.
Auf dem diesjährigen Treffen schwuler heologen esum wurden für

WERKSTATT neben eıder nökfigen Preiserhöhung nachstenJahr auch
einige erfreuliche Reformen beschlossen, diıe sicherdie Attraktivitdt dieser Zeıt-
schriftnoch steigern dürften. Wır emp)den geneigten Leserinnen und esern

weıteren Information Rubrıik »Vorschau« 1 diesem Heft und
auf vielfältiges Echo

edaRtıon

ET ERTTEE 4S ächste Ausgabe der (3 CNa { UE 1999
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Christoph Nobs, Einige Ideen für einen Apostolat

f  S  Christoph Nobs, Einige Ideen für einen Apostolat ...  -  REF SIN HNRI RET ET HME TTTETEE HN RE ÜT MNNTYEERERE BUE  Pastoraltheologie  e  Einige Ideen für einen Apostolat'  mit homosexuellen Menschen?®  Ein Missions-Beitrag aus Kolumbien  von Christoph Nobs  Es gibt nur zwei Tragödien im Leben:  Nicht zu erlangen, was wir ersehnen, oder es zu erlangen.  (Oscar Wilde)  Gloria Dei vivens homo, vita autem hominis visio Dei - Die Ehre Gottes ist der  lebende Mensch, die Lebensfülle des Menschen aber ist die Erfahrung Gottes.  (Irenäus von Lyon)  Gestern traf ich Gott: Sie jauchzte lustvoll im Liebesnest dreier schwarzer  afrokolumbianischer Frauen, lesbisch, promisk und drogensüchtig.  Kolumbien, in Europa literarisch gelandet durch Gabriel Garcia Märquez - das  Land der magischen Wirklichkeit (realidad mägica): das Unerwartete, Bizarre, Über-  bordende und Unmögliche als das Normale! Bueno pues, companeros, aus die-  sem Kontext in Sekundenschnelle per e-mail über 9000 km einen Beitrag aus mei-  Ich benutze bewusst den Begriff Apostolat, weil er nicht so eng ist wie Pastoral. Dies  zumindest in der hiesigen, kolumbianischen Sprachregelung.  Im Ausdruck »homosexuelle Menschen« (Schwule und Lesben) schliesse ich die  Homosexuellenbewegung, ihre Gruppen und Institutionen, mit ein. Ausserdem betrifft  die Thematik weitere Kreise: die Familienangehörigen, die Heterosexuellen, also die Ge-  sellschaft insgesamt.- Übrigens ist im Lateinamerikanischen die Sprachregelung etwas  anders und verwirrend: Gay ist der Überbegriff für alle, also Schwule und Lesben;  homosexuales sind die Schwulen und l/esbianas die Lesben.  136Pastor theologief  S  Christoph Nobs, Einige Ideen für einen Apostolat ...  -  REF SIN HNRI RET ET HME TTTETEE HN RE ÜT MNNTYEERERE BUE  Pastoraltheologie  e  Einige Ideen für einen Apostolat'  mit homosexuellen Menschen?®  Ein Missions-Beitrag aus Kolumbien  von Christoph Nobs  Es gibt nur zwei Tragödien im Leben:  Nicht zu erlangen, was wir ersehnen, oder es zu erlangen.  (Oscar Wilde)  Gloria Dei vivens homo, vita autem hominis visio Dei - Die Ehre Gottes ist der  lebende Mensch, die Lebensfülle des Menschen aber ist die Erfahrung Gottes.  (Irenäus von Lyon)  Gestern traf ich Gott: Sie jauchzte lustvoll im Liebesnest dreier schwarzer  afrokolumbianischer Frauen, lesbisch, promisk und drogensüchtig.  Kolumbien, in Europa literarisch gelandet durch Gabriel Garcia Märquez - das  Land der magischen Wirklichkeit (realidad mägica): das Unerwartete, Bizarre, Über-  bordende und Unmögliche als das Normale! Bueno pues, companeros, aus die-  sem Kontext in Sekundenschnelle per e-mail über 9000 km einen Beitrag aus mei-  Ich benutze bewusst den Begriff Apostolat, weil er nicht so eng ist wie Pastoral. Dies  zumindest in der hiesigen, kolumbianischen Sprachregelung.  Im Ausdruck »homosexuelle Menschen« (Schwule und Lesben) schliesse ich die  Homosexuellenbewegung, ihre Gruppen und Institutionen, mit ein. Ausserdem betrifft  die Thematik weitere Kreise: die Familienangehörigen, die Heterosexuellen, also die Ge-  sellschaft insgesamt.- Übrigens ist im Lateinamerikanischen die Sprachregelung etwas  anders und verwirrend: Gay ist der Überbegriff für alle, also Schwule und Lesben;  homosexuales sind die Schwulen und l/esbianas die Lesben.  1369/the
Einige |deen Für einen Apostolat'
mit homosexuellen Menschen?
in Missions-Beitrag AdUuUSs Kolumbien

von Christoph Nobs

Fs g/bt MUur ZWEeI Tragödien ImM en
IC| erlangen, Wa WIr ersehnen, der erlangen.

(Oscar Wilde)

Ciloria Del VIivens homo, Vıta hominis VISIO el Dıie Fhre (;ottes ist der
ehbende Mensch, die Lehbenstfülle des Menschen aber ıst die Erfahrung C ;Ottes

(Irenäus von Lyon)

(‚estern traf ich O S/e jJauchzte lustvoll ImM Liebesnest dreier schwarzer
afrokolumbianischer Frauen, esbisch, promisk und drogensüchtig.

Kolumbien, n Europa liıterarisch gelande durch Gabrie! (;AFrcıa Marquez das
| and der magischen Wirklichkeit (realidad mägica): das Unerwartete, Bizarre, UÜber:.
hordende und Unmögliche als das Normale! BuenoO DUCS, Companeros, AUus$s die
SE Kontext In Sekundenschnelle DET e-mail über 9000 K einen beitrag aus mMe!l-

Ich hbenutze bewusst den Begriff Apostolat, weil er nicht CN$S Ist WIE Pastoral. Jes
zumindest n der hiesigen, kolumbianischen Sprachregelung.
Im Ausdruck »homosexuelle Menschen:« Schwule un Lesben) schliesse ich die
Homosexuellenbewegung, ihre Gruppen und Institutionen, mıit en Ausserdem E{rı
die Thematik weltere KreIise die Familienangehörigen, die Heterosexuellen, also die Gie-
sellschaft Iinsgesamt.- Übrigens Ist im Lateinamerikanischen die Sprachregelung
anders und verwirrend: Gay ist der Überbegriff für alle, Iso Schwule und Lesben;
homosexuales sind die Schwulen und leshianas die Lesben.
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Christoph Nobs, Einiıge een für eiınen Apostolat mıt homosexuellen Menschen
OE  TE  K  E AEN SA ROR AA SEN NN AA OS SEA ONRNAT OE A TE

neTlT missionarischen Werkstatt. LDa die VVERKSTATT SCHWULE I{ HEOLOGIE Werkstatt seın
will, erlaube ich mir, Fuch dieses Arbeitspapier In 1:1-Übersetzung zuzusenden
unerwartet, Dizarrt, überbordend, unmöglich und völlig normal. Mag die Redaktion
der daran hobeln, WEln SIe will, RS den europäischen N-Normen
an ZUDdAdSseENChristoph Nobs, Einige Ideen für einen Apostolat mit homosexuellen Menschen  SR NERO NN NNGNE N BERN EREHNEEHNT NN E E  ner missionarischen Werkstatt. Da die WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE Werkstatt sein  will, erlaube ich mir, Euch dieses Arbeitspapier in 1:1-Übersetzung zuzusenden -  unerwartet, bizarr, überbordend, unmöglich und völlig normal. Mag die Redaktion  der WeSTh daran hobeln, wenn sie will, um es den europäischen DIN-Normen  anzupassen ... (Ein paar Zufügungen und Fussnoten habe ich dann doch noch in  den deutschen Text eingearbeitet, um an Gesprächsfäden anderer Werkstattbeiträge  anzuknüpfen).  Dieses Ideenpapier entstand im Rahmen von Überlegungen für meine eventu-  ellen zukünftigen Arbeitsfelder als katholischer Missionar hier in Kolumbien. Des-  halb versteht es sich nicht in erster Linie als allgemeine Reflexion und generelle  Strategie, sondern als ein Vordenken für ein künftiges missionarisches Engagement.  Die erste Adressatin ist die Bethlehem Mission Immensee (SMB)?, deren Mitglied  ich bin und mit der ich zu diskutieren haben werde. Weil ich Paternalismus vermei-  den will, bin ich seit Anfang mit homosexuellen Personen und Gruppen sowie  deren SympathisantInnenfeld im Gespräch, damit sie von Beginn an aktiv dabei  sind als Subjekte eines eventuellen künftigen Projektes. In diesem Sinne bitte ich  um Lektüre, Kommentierung, Kritik und Ergänzung. Einmal abgesehen von meinem  spezifischen Interesse hoffe ich, dass diese Reflexionen und Ideen generell ein paar  Impulse auslösen können.  I. HAUPTZIEL  Schaffüng, Begleitung und Aufrechterhaltung von Prozessen, die Raum schaffen als  apostolisches Angebot mit, für und von homosexuellen Menschen in Kolumbien.  ' Theologisch-spirituell: mithelfen, dass homosexuelle Menschen in Kolumbien  sich in der Gegenwart der bedingungslosen Liebe des Gottes des Lebens erfahren.  Soziokulturell-politisch: teilnehmen und beitragen in der ein oder anderen Wei-  se im Prozess der sozialen, kulturellen und politischen (Selbst-JAkzeptanz und -  Verwirklichung als Homosexuelle in Kolumbien.  II. EINLEITUNG  Weltweit geschieht zur Zeit etwas Erstaunliches und Bezeichnendes: In unserem  Jahrhundert, speziell seit den Vorkommnissen in der Stonewall Inn 1969 (Christo-  pher Street), haben die Homosexuellen begonnen, sich verstärkt in Bewegung zu  setzen in Richtung Schaffung und (Selbst-)Anerkennung eigener Identität und Be-  3 Bethlehem Mission Immensee (=SMB), Schweiz; ein katholisches Missionsinstitut.  137(Ein Udar Zufügungen und Fussnoten habe icCh dann doch noch in
den deutschen ext eingearbeitet, Gesprächsfäden anderer Werkstattbeiträge
anzuknüpfen).

Dieses Ideenpapier entstand Im Rahmen Von UÜberlegungen für meine eventu-
ellen zukünftigen Arbeitsfelder als katholischer Missionar hier In Kolumbien. Des
halb versteht 5 sich nicht in erster Inıe als allgemeine Reflexion und senerelle
Strategie, sondern als eın Vordenken für eın künftiges missionarisches Engagement.
( )ie Adressatin Ist die Bethlehem Mission Immensee (SMB)-, deren Mitglied
ich bın und mıit der ich diskutieren haben werde. Weil ich Paternalismus verme!l-
den Wiill, bın ich seit Anfang mit homosexuellen Personen UNG Gruppen SOWIE
deren SympathisantInnenfel Im Gespräch, damit SsIe VvVon beginn aktiv dabei
sind als Subjekte eiInes eventuellen künftigen Projektes In diesem Sinne bitte ich

Lektüre, Kommentierung, Kritik und Erganzung. Finma!l abgesehen VOTlT} MmMeInem
spezifischen Interesse hoffe IEBR,; dass diese Reflexionen und Ideen generell eın Daar
Impulse auslösen können.

UPTZIEL

Schaffün g, Begleitung und Aufrechterhaltung von Prozessen, die Kaum schaffen als
apostolisches Angebot mıit, für und Von homosexuellen Menschen n Kolumbien.

. Theologisch-spirituell: mithelfen, däss homosexuelle Menschen In Kolumbien
sich In der Gegenwart der bedingungslosen ! iehe des (‚ottes des Lehens erfahren.

Soziokulturell-politisch: teilnehmen und Deitragen n der erın oder anderen We!-
IM Prozess der sozialen, kulturellen und politischen (Selbst-)JAkzeptanz und

Verwirklichung als Homosexuelle In Kolumbien.

{lT. EINLEITUNG

Weltweit geschieht ZUTE ZeEi Erstaunliches und Bezeichnendes: In UNnserem
Jahrhundert, speziell selt den Vorkommnissen In der Stonewal|l Inn 969 (Christo-pher Street), haben die Homosexuellen begonnen, sich verstärkt In ewegung
seizen In Richtung Schaffung und (Selbst-)Anerkennung eigener Identität und Be-

Bethlehem Mission MMEeNSeEeE (  -  SMB), Schweiz; ern katholisches Misstonsinstitut.
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Christoph Nobs, Einige Ideen für einen Apostolat mMıt homosexuellen Menschen
K  £  £  a* N  S  M  N

freiung n der Gesellschaft. FS scheint, dass viele Gesellschaften heute mehr oder
weniger hereit sind für einen andel hne den geringsten Z weifel ündigt dieses
Phänomen einen kulturellen yevolutiven Sprung« Ausserdem tritt 5 nicht als
isoliertes ema auf, sondern Im welteren Rahmen eINes Wandels der sEeXual-SOzZIia-
len Konstruktionen in den Dostmodernen Gesellschaften, Ah IM Rahmen des
Gender-Themas | ie sozialen Rollen und Beziehungen der Frauen und Manner
ausgehend VOlI! ihrem Geschlecht.*

DITZ gesellschaftlichen Konzepte der Homosexualität wandeln sich Hereits n
ichtung Akzeptanz und ‚;Normalität«:

[ Die Weltgesundheitsorganisation der UNÖO hat afifangs der neunziger re
geklärt, dass Homosexualität weder eine Krankheit noch eine Perversion Ist.
Miıt der politischen Verfassung Kolumbiens VOIl 991 fand die konstitu-
tionelle Diskriminierung der Homosexuellen ihr Ende, In ihr haben OMOSEXU-
elle volle Gileichheit Obwohl das ist, sieht die soziale Realität jedoch noch
anders aus Aber die Homosexuellen bewegen sich und gewinnen gesellschaft-
lich und rechtlich Immer mehr Land.> Obwohl E5 noch nicht die Möglichkeit
einer staatlichen Beglaubigung einer stabilen Beziehung VOoNn Homosexuellen
sibt (»Heirat« a.) hat das Verfassungsgericht die Möglichkeit von Zivilkonvenios
eröffnet, die Gütergemeinschaft herstellen.
Die Homosexuellenbewegung hat bereits Z7WEeI »Nationale ochen der sexuel-
len Verschiedenartigkeit« durchgeführt 1997 und 998 In den Zentren des
| andes hat ES Gruppen und Infrastruktur, Einrichtungen, Publikationen, Treffen
USW.,.; das alles wächst signifikant seit der Verfassung VOITl 991 Quan-
tıtat und Qualität.

Gender reflektiert die gesellschaftliche Konstruktion Von\n menschlichen Beziehungen aU$-

gehend Von den Geschlechtern. Das heinnaltet (Neu-)Strukturierung Von gesell-
schaftlichen Konzeptionen und Verhaltensweisen, Clie sich gegenüber Abweichungen
VOoT der gesellschaftlichen Konvention traditionell in Form Von Diskriminierungen und
Verheimlichung/Verbergung niederschlugen. Ausser den Gender-Theorien ist auch die
Queer-Theorie Von Bedeutung.
Am September 1998 nach einer vorausgehenden mehrtägigen Öffentliche Anhörungs-
phase, entschied der Verfassungsgerichtshof Kolumbiens (‚unsten einer Klage von
homosexuellen L ehrern und Lehrerinnen: Diese sind in Zukunft nicht mehr BCeZWUNSEN,
aUuUs reiner ngs ihre homosexuelle Verfasstheit In den Schulen verheimlichen. [)as
Verfassungsgericht setizte damit ine orm des Schulgesetzes auUussSerTr Geltung, wonach
die Homosexualität als Straftatsbestand schlechten Beispiels mıiıt KOonsequenz his hin ZUT

Berufsenthebung galt.(El Tiempo/E£! Espectador, September 1998
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Der Ööffentliche Diskurs wächst ebenfalls. IT3 Homosexuellen als Thema und
als erfahrene Realität erscheinen regelmässig In den Fernsehserien und Im KINO,
ohne die früher üblich Lächerlichmachung Die Presse hat das The-

ebenfalls aufgenommen. In der Regenbogenpresse kannn INan Sätze lesen
WIie diese: » Jie Homosexuellen erobern die Welt; Homosexuellsein ist in FUrO-
Da und n vielen Ländern Amerikas A L ebensstil avancılert. |J)ie einst In der
‚Klappe« lebten, sich Öffentlich. | ie Welt ISt homosexuekell. Der Planet WIM-
melt 1Ur VOoNn Schwulen und Lesben.«® In der seriosen Presse lest [an »Der
Machtf;  ktor Homosexuelle S1e en Geld, Sind sebildet und gewinnen E
den Jag mehr politischen Raum uınd Ööffentliches Ansehen.«/ Mittlerweile SC“
hört E fast schon Z Allgemeinwissen, dass die eindeutig Homosexuellen
etiwa 10% der Bevölkerung ausmachen. Während der kegierung Samper (1 9094 -—
998) hatte seine Administration für die Menschenrechte Projekte In bezug auf
Rachte der Homo-/Sexualität In Vorbereitung. Wie E5 un Präsident Pastrana
weitergeht, ist ZUrT Zeit noch nicht kKlar
Die zeitgenössische Anthropologie, jlosophie un Theologie arbeiten VeEeTl-
stärkt mMuiıt pDersonalen Fntwürfen der Individuen und folglich haben sich auch
die Konzeptionen der Sexualität gewandelt: Das, Was in erster Linie zählt, Iıst die
personale egegnung zweler menschlicher Antlitze, alles weiltere ist sekundär.
5Sogar die katholische näpstliche Lehre hat ihre kategorische Negation BOSSH:
über homosexuellen Personen aufgegeben, akzeptiert und respektiert SIE als
solche und empfiehlt eine seelsorgerliche Zuwendung. Aber sIie verbietet strikt
sexuelle Beziehungen. Katholische Homosexuelle sind immer noch völliger
sexueller FEnthaitsamkeit aufgerufen und damit ird ihnen ihr Selbstvollzug als
sanzheitliches ;LebDen In Fülle« Joh 101 0) verweigert.® Die Lateinamerikanische
Bischofskonferenz und die Kolumbianische Bischofskonferenz (GEE)
sind sich des Themas bewusst geworden und en er Schritte eingeleitet.”
Die Bischöfe und Priester zeigen sich mMıt verschiedenen Gesichtern, 5 hat Vor

ESpaCIo, September 1998
Cambio { #226, FA Oktober 1997
Katechismus der Katholischen Kirche, SS (meine Übersetzung AaUus dem Spa-
nischen, »...Eine beträchtliche Anzahl vVon Mannern un Frauen zeigen Instinktive
homosexuelle Nergungen. SIe suchen sich hre homosexuelle Verfasstheit nicht aUs; S/ie
sollen mit Respekt, Mitgefühlt und Sorgfalt NSCNOMMEN werden. Man wird n bezug auf
s/e jedes Zeichen Von ungerechter Diskriminierung vermeiden.... Homosexuelle Menschen
siınd ZUrFr Enthaltsamkeit gerufen. vielleicht gelangen SI annäahrungsweise oder Sanz mMit-
tels einer >;des-interessierten:« Freundschaft,Christoph Nobs, Einige Ideen für einen Apostolat mit homosexuellen Menschen  HEB REFF SS RET SEREHEREN ROR OE  s  Der öffentliche Diskurs wächst ebenfalls. Die Homosexuellen als Thema und  als erfahrene Realität erscheinen regelmässig in den Fernsehserien und im Kino,  ohne die früher üblich gewesene Lächerlichmachung. Die Presse hat das The-  ma ebenfalls aufgenommen. In der Regenbogenpresse kann man Sätze lesen  wie diese: »Die Homosexuellen erobern die Welt; Homosexuellsein ist in Euro-  pa und in vielen Ländern Amerikas zum Lebensstil avanciert. Die einst in der  »Klappe«lebten, outen sich öffentlich. Die Welt ist homosexuell. Der Planet wim-  melt nur so von Schwulen und Lesben.«® In der seriösen Presse liest man: »Der  Machtfaktor Homosexuelle - Sie haben Geld, sind gebildet und gewinnen je-  den Tag mehr politischen Raum und öffentliches Ansehen.«” Mittlerweile ge-  hört es fast schon zum Allgemeinwissen, dass die eindeutig Homosexuellen  etwa 10% der Bevölkerung ausmachen. Während der Regierung Samper (1994-  1998) hatte seine Administration für die Menschenrechte Projekte in bezug auf  Rechte der Homo-/Sexualität in Vorbereitung. Wie es unter Präsident Pastrana  weitergeht, ist zur Zeit noch nicht klar.  Die zeitgenössische Anthropologie, Philosophie und Theologie arbeiten ver-  stärkt mit personalen Entwürfen der Individuen und folglich haben sich auch  die Konzeptionen der Sexualität gewandelt: Das, was in erster Linie zählt, ist die  personale Begegnung zweier menschlicher Antlitze, alles weitere ist sekundär.  Sogar die katholische päpstliche Lehre hat ihre kategorische Negation gegen-  über homosexuellen Personen aufgegeben, akzeptiert und respektiert sie als  solche und empfiehlt eine seelsorgerliche Zuwendung. Aber sie verbietet strikt  sexuelle Beziehungen. Katholische Homosexuelle sind immer noch zu völliger  sexueller Enthaitsamkeit aufgerufen und damit wird ihnen ihr Selbstvollzug als  ganzheitliches »Leben in Fülle« (Joh 10,10) verweigert.® Die Lateinamerikanische  Bischofskonferenz (CELAM) und die Kolumbianische Bischofskonferenz (CEC)  sind sich des Themas bewusst geworden und haben erste Schritte eingeleitet.?  Die Bischöfe und Priester zeigen sich mit verschiedenen Gesichtern, es hat von  6 El Espacio, 4. September 1998  7 Cambio 16, #226, 13.-20. Oktober 1997  8 Katechismus der Katholischen Kirche, $$ 2357-2359 (meine Übersetzung aus dem Spa-  nischen, d.A.): »...Eine beträchtliche Anzahl von Männern und Frauen zeigen instinktive  homosexuelle Neigungen. Sie suchen sich ihre homosexuelle Verfasstheit nicht aus; ... Sie  sollen mit Respekt, Mitgefühlt und Sorgfalt angenommen werden. Man wird in bezug auf  sie jedes Zeichen von ungerechter Diskriminierung vermeiden.... Homosexuelle Menschen  sind zur Enthaltsamkeit gerufen. ...vielleicht gelangen sie annährungsweise oder ganz mit-  tels einer »des-interessierten« Freundschaft, ... zur christlichen Perfektion.« Dazu auch:  Christian Käufl, Theologische Gedanken über schwule Beziehung, in: WeSTh 2/97, S.67.  9 Es existiert angeblich eine Diactrize, die mir jedoch nicht zu Handen ist.  139AA christlichen Perfektion.« Aazu auch:
Christian Käufl, Theologische edanken über schwule Beziehung, In WeSTh 29 5.67
ES existiert angeblich Ine Diactrize, die mir jedoch nıcht Handen ISst.
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allem sanftes Wohlwollen His hıin totalem Verstoss |ie Kkatholische Kirche
realisiert CHHEC Arbeiten mMıiıt HIV Positiven und AIDS Kranken aber das kann Nan

nıcht als EeIihNe spezifische Arbeit Miıt Homosexuelllien ansehen [ Die | I07zese Inns-
bruck (Osterreich) hat MITt spezifischen Seelsorge für homosexuelle Men-
schen angefangen Auch Kolumbien aufen ern Daafr apostolische und Dastorale
Arbeiten Zum Beispie! geschieht Bogota zumindest drei Pfarreien irgendwie
eIwas auch en sich in Daadr Gruppen gebildet die auf einNne oder andere
Weise Begleitung erfahren die für weltere Hilfen empfänglich sind [ )as Hereits
Vorhandene äang Von\Nn einzelnen gutgesinntien Personen aD und Ist nıcht Ergeb
MIS Klaren Pastora|l [ es bildet sich gerade eINe Gruppe Vorn homo-
sexuellen Menschen die nach den drei evangelischen aten leben wollen

Dies alles Betracht ziehend kann INa festhalten 'ass UNseren agen tatsäch
ich EIN tiefer ‘andel ange ISt mıiıt noch unabsehbaren Konsequenzen hne
7Zweitfel] oenNOrt dieses Phänomen den ‚Zeichen der Zeıt: und die apostolischen
Tätigkeiten die Pastoral die Theologie und die Kirche(n) ollten diese Herausforde
rung akzeptieren und aufnehmen als wesentlichen Auftrag

HI FIN MISSIONARISCHES PROJEKT
FS andelt sich CHIE missionarische Arbeit denn diese Herausforderung sehört

den Zeichen der eılt und es hat viel Bedarf apostolischer Tätigkeit deren
sich bisher kaum jemand aNgeENOMME hat [ Die Katholische Kirche (und andere)
en dieses Aufgabenfeld noch nicht genügend erkannt

HIN PROJEKT FÜR DIE SMB

HIN missionarisches Engagement Aufgabenfeld Apostolates mMıiıt homose-
xuellen Menschen würde sich Voll und SdllZ mMıt den Drogrammatischen | Inıen der
SMB decken [Die Homosexuellen sind EeINnNe marginalisierte und diskriminierte Be-
ölkerung, SIE sind auf dem Weg ZUr ganzheitlichen Befreiung, auf der Suche nach
en Fülle und sind Bestandteil der Herausforderung, die sich mu dem ema
»gender« stellt DITZ SMB hat CFE Option getroffen für/mit den Armen und
Marginalisierten für ganzheitliche Befreiung und en Fülle Fine der MEeUT Fnt-
scheidungen des Generalkapitels 998 IST dass ‚Geschwisterlichkeit« und ‚Gender:
thematisiert und konkrete Massnahmen ergriffen werden‘® darin cehe ich das The

Homosexualität miteingeschlossen
»Entscheid BEN Generalkapite! beauftragt den Generalrat die Geschwisterlichkeit und
die Gender rage Rahmen der missionarischen Tätigkeit der Bethlehem Mission
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FINE HERAUSFORDERUNG

Nach langen und organischen Prozess kann ich heute mMIt Stolz und ohne
jegliche Scham ı/cCh 3in schwul Ich rfahre diese Form des Seins als en

Geschenk vVon (jott en arısma mMiıt dem ich Beitrag ‚Pilgernden Volk
(jottes« einbringen kannn Persönlich hoöre ich WIE nneren Ruf
peltrag eisten durch EeINe missionarische Tätigkeit mMIt homosexuellen Menschen
und ihrer ewegung on der chweiz habe ich drei re lang Erfah
VuNseN der ökumenischen Seelsorge MIt homosexuellen Menschen gemacht
Ich selber bin Teil der homosexuellen Bevölkerung, rfahre die schönen und Star-
ken Seiten homosexuellen | ebens und die Gang befindlichen Foritschritte aber
auch die Wirrungen und Irrungen‘“ Trauer Frust und die MM noch vorhandene
kepression mache mMuıt den Anstrengungen hıin auf die ersehnte Befreiung Dies
alles birgt spirituelle, religiöÖse theologische unNd ekklesiologische |)imensionen
EG Wa ich erster | Inıe IZ SINC nicht grossartige Projekte, sondern eINe

missionarische Prasenz MT homosexuellen Menschen Respekt segenüber ihnen
und dem Was S51 leben eInNne einfache und bescheidene Prasenz das Miteinander-
leben und das selebte Zeugnis Was WIT sind spricnt mehr als Wabs WIT Sase. Von

MmMeEeNSsSeEe thematisieren und konkrete Massnahmen ergreifen« er Kommentar ET-

klärt »Miıt ‚Gender: wird das Thema der Gleichstellung auf el Geschlechter
welitet und nicht auf die ;EmanzIipation der Frau« eingeschränkt C GK98 Kırier Nr.4
uli 1998 Informationsstelle des ordentlichen Generalkapitels der RBethlehem Mission
Immensee)

19 ar City-Church Projekt Offene Kirche Sankt Flisabethen Base! sich INe schwul-
lesbische Rasiskirche sebilde hat
Für mich hbergen auch die »MITUNSEN« INe spirituelle |)imension Hıerin unterscheide ich
mich VOoO  e der Position WIE SIE olfgang chürger vertreien scheint die Gefahr |äuft
das y»iIrren« uSs der Spiritualität aUSZUSTENZEN und Manichäismus

Spiritualität der Lebensbejahung einzuschleusen indem er CT ass die sexuelle
Praxıs etahren MI sıch Dringt die dem ! ehen es andere als förderlich sind Fs verhietet
sich er jeder sexuellen PraxIis INe spirituelle Dimension zuzuschreiben We 27

29} Wenn mMıt der Inkarnation EfIwas auf sich en <Ol| zieht S51 ich urc es
Iso auch UrcCc| das Gefährliche irrıge und Falsche Leben der Menschen [)Die Eng-
ührung VvVon Spiritualiäat lediglich auf das ositıve, das richtig‘ lebensfördernde und die
Ausgrenzung des Gefährlichen und alles andere als förderliche(n) alte ich für kontrapro-
duktiv gefährlich falsch und zutiefst antinkarnatorisch In der Sprache der alten Theologie
gesagt ott hat ich auch IS menschliche Scheitern Irren und ündigen inkarniert Oder
ST ott doch 11UT Hei den utfen Erfolgreichen und spirituell Korrekten:« anzutreffen?
Tite| der missionarischen Grundsatzerklärung des Generalkapitels 993 Missionsge-
sellschaft Bethlehem Beschlüsse des Generalkapitels 1993 mMmMeNsSee 1993 Seite 1ff
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hier können dann alle welteren Aktivitäten ausgehen. Ausserdem habe ich als men
Lebensprojekt die Wahl getroffen, einen Beitrag für eine hefreiende Kirche und
eolog:e eisten. Als Mensch und Christ, als Missionar, als Theologe und Prie-
ster i} ich mMıt dem ‚geknechteten‘ Volk den Weg der Befreiung gehen hin auf das
eIcCc C(jottes. eın eigenes Mitbetroffensein als Homosexueller [asst strukturel!l
den Hnaternalistischen Hırten heiseite der die Schafe als Objekte der Hirtensorge
begleitet) und ersetzt diesen Uurc den VCompanero«, Teil der »Leute«, welche seÄ-
Her die Subjekte ihres historischen Prozesses sind.!41> SO können WIT, die Men:-
schen, mMit denen ich einen VWeg mache, BrOSSE und vielfältige Kohärenz erreichen.

VI. INSTITUTIONELLE VERORTUNG

Fine institutionelle Verortung des Apostolates in der 'erantwortlichkeit einer [I-
OZese Bogota, Medellin, Calli) scheint mır ZUT elt noch wenig wahrscheinlich
und auch wenIg ratsam DITZ Hierarchie zeigt eine zwiespältige Haltung In
ezug auf homosexuelle Menschen, obwohl selbst der Katholische Katechismus
fordert, dass sie angeNnOMmM werden sollen mMit Respekt, Mitgefühl und Sorgfalt
und dass jegliche FOorm ungerechter Diskriminierung vermieden werde.'®
Vielleicht ware die Kommission der Ordensleute Kolumbiens, Justicia PaZ, He
reit, sich mit dieser Arbeit identifizieren, welche ohne jeden Zweiftel eine
Herausforderung Im Sinne der Menschenrechte darstellt, also eIne Forderung
nach Gerechtigkeit und Frieden?!/
Fine andere Möglichkeit ware, die Arbeit In eıner Nicht-Regierungs-Organisati-

(NGO) ‚ausserhalb« der Katholischen Kirche VI  / vorzugswelse eIiıne
NGO der kolumbiansichen Homosexuellenbewegung.
Schliesslich bietet sich noch die Möglichkeit, völlig unabhängig tarten und
sich Sallı der Zeit bestimmten Gruppen und Organtisationen anzuschliessen.

1e5 impliziert einen Wande! des Missionars/Pastoralagenten/-in und der Selbsterfah-
rTung der »Leute«, welche begleitet und mMıit welchen er das Leben und esCchICc teilt
Von einem Agenten für die eute einem Agenten der eute; VOor'/ einer Kirche für die
eute einer Kirche der eute. 1es ist nichts wenıiger als der vielbeschworene (Irts
wechse! einer Kirche, die befreiend seın will (Vergleiche die Ekklesiologien der Theologien
der Befreiung; siehe auch Kapitel Al, A.)
Aus anderer Perspektive vgl hierzu die exzellenten Überlegungen Von Stefan Ltgeton in
WeSTh 3/97 5.1 12
Katechismus der Katholischen Kirche,
FS entspricht sowohl den Zielen von UusUCIa Paz (Statuten VvVon 1990, Kapitel Art.3),
wıe auch den Kriterien, die die Hauptversammlung Im November 199/ erarbeitet hat.
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Planung
[Die Gespräche, die ich hisher seführt habe, haben Mr eindeutig den Vorteil aufge-
zeigt, SOft« anzufangen mittels einer einfachen Prasenz in der Welt der homosexu-
ellen Menschen, VO AUSs dann alles weltere sich ergibt. Trotzdem orasentiere
ich Im folgenden MUur ELW  / WaSs schon ziemlich festgelegt aussieht. Aber das will 5
nicht semn, sondern lediglich EINe Art Brainstorming, eINEe Auflistung VO!] möglichen
Schritten und Flementen, VOT)] denen wWIr einıge verwirklichen können und andere
aUuUs verschiedenen Gründen nıcht.

VIl. VOR-VOR-PROJEKT
Sammeln VOT Ideen, Meinungen und Befragungen; Erarbeitung eInes ersten

provisorischen Ideenpapiers (=dieses) für das Vorprojekt und das Projekt.
Vorstellung der Idee in der SM  W Einsatzgebiet Kolumbien/Ecuador (und olge-
instanzen)
Wahl des COrtes der Tätigkeit bevorzugter Ort ware Bogota, weil:

seine annähernd MEUT Millionen FinwohnerInnen eine-hohe Zahl vVvon Inter-
Essierten garantieren;
homosexuelle Menschen nach Bogota kommen, das leben, Was

ihren Ursprungsorten nicht möglich ISt;
Hietet die heste Infrastruktur und Organisation der Homosexuellen in Kolum-
bien, hier entspringt UunNG lebt die bewegung, hier sind die wichtigen rganisa-
tionen und Personen für Austausch, Zusammenarbeit und Koordination; ZUr

Zeit versuchen diese, sich einer Dachorganisation zusammenzuschliessen
und den Status eıner ‚Juristischen Person« erlangen;
die (jrOsse einen en Ea vorteilhafter Anonymitat und Diskretion
ermöglicht;
schon Anfänge auf dem Gebiet der Seelsorge vorhanden sind, mıt denen
Zusammenarbeit, Austausch, gemeiInsame Aktivität, Synergien n der Arbeit,
Reflexion, Ausbildung eicCc möglich waren;
In der mgebung vVon Bogota ebenfalls viel homosexuelle Bevölkerung VOT-

handen Ist, mıit dementsprechenden Möglichkeiten für einen Apostolat, z.B
in Fusagasuga.

Die Option für Bogota schliesst Tätigkeiten an anderen COrten des Landes nicht
dUS; durch persönliches Sichkennen entstehen Netze, bieten sich Gelegenheiten
und zeigen sich Notwendigkeiten
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Personelle Anforderungen und Vorbereitungen
Klärung der Anforderungen und Bedingungen die ern Eintreten diese FQ
igkeit erfordert (an die Person Hinblick auf Institution Administration ——
Vorbereitende Arbeiten
Festlegung des Startdatums des Vorprojekts und Zeitplanung
Organıisteren Von Wohnung, institutioneller Verortung eiCc

Klärung der inanzierungen (in den Teilverwaltungen DOogotas sibt E

Budgetposten für kulturell anthropologische Programme)

VIH VOR-PROJEKT (BRAINSTORM)
Auf die Gefahr AIN mich wiegdernolen moOchte ich deutlich unterstreichen Weil
das Projekt nicht en Projekt Ür die ! eute sondern E1n Projekt »der: _eute werden
soll (um Paternalismus vermeriden und den Basischarakter gewährleisten) kann
ich die Planung der Schritte und nhalte nicht einbahnig VO theologischen chreib
tisch aUs machen 1eI1Imenr wird das Projekt sich chritt für chritt rgeben (‚e
hen Dialog Der Schlüssel em ISt die missionarische Präsenz'® alles welltere
ergibt sıch daraus organisch Deshalh darf INan niıcht viel Festlegungen Planung
und Aktion VOTaUs ordern Wir hefinden UNS Feld der apostoli
schen Arbheit und deshalb hraucht 65 IN offenes und flexihles Konzept Auf jeden
Fall wird die staändige kritische und vertiefende Reflexion die intellektuelle Ar
eıt E1n grundlegendes lTement des Projektes seVrn

Wahrscheinliche |)auer des Vorprojektes
Arbeiten und Ziele des Vorprojektes

Fintauchen und missionarische Prasenz den L ebenswelten der Homaose-
xuellen
Ausarbeitung des Projektes
Vorbereitung des Projektes

Misstonarische Prasenz ISsT Fachterminus und spirituelle Grundhaltung der einienem MIS
S51OT] mMmMeEeNSsSeEE |Jer Grundiegende Akt des Missionars/der Misstionarın ST die eintfache
und schlichte Präsenz Haltung des Respektes gegenüber den Leuten und dem
Was SI leben IST das Miteinanderleben und das gelebte Zeugnis Was WIF sind spricht
mehr, als WdS WITz
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Einıge Flemente
Erkundungen Wer?® VWas?® Wıie? Wo? Wann?® es Wichtige Kontakte
Definieren VOor' DrI Inhalten und Zielen mögliche weltere Inhalte
und jele (individuelle Begleitung, Arbeit Mıt Gruppen Organısatıve Kultu
relle und politische Prozesse die Arbeit mıt HIV Posıtiven und AIDS ran-
ken ird nicht Schwerpunkt werden auf diesem Gebiet läuft bereits EI117-

geS)
Definieren Von Zielpersonen und Gruppen Nur schwule Manner der auch
lesbische Frauen? (jemeinsam der unterschieden? eıtere Personenkreise
und ruppen?
Definieren des ‚;Apostolatpersonals:« Fine Person der ein leam?® HIN sgemischt-
institutionelles oder/und Oökumenisches Team? Beiderlei Geschlechter?
Szenarien erstellen wahrscheinliche CNrıttie Phasen Entwicklung des Pro-
jektes
Zeitplanung
Verhältnisbestimmung Z kirchlichen Hierarchie
Institutionelle Verortung Klären
Budget- und Finanzplanung
Begleitung des Projektes (Supervision beratung etC.)
Theoretische tudien
Das missionarische Thema »Wır arbeiten auf Ablösung hin« VOT)] Anfang
mitberücksichtigen!'?

PROJEKT (BRAINSTORM)
Mögliche Zielpersonen/ sSrupbpDen

[Die homosexuelle Bevölkerung
Einzelpersonen

1.2 Gruppen undg nstıtutionen
1.3 Familienangehörige und Freundes /Bekanntenkreis

Auch hierzu anregend die UÜberlegungen VOon Stefan Etgeton WeSTh 3/97 ME
schnitt 2 Subjekt Selbsthilfe, Selbstvergesellschaftung
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L

| ie Gesellschaft
DIIS Offentlichkeit

Kommunikationsmedien
Feld der ‚olitik

HT Bildungsorte
Schule
Unıversitat
Berufsschulen EIC

D Die Kirche( agn
UJnsere CeISCENE Missionsgesellschaft SMB eigene ‚Bekehrung«)
DITZ Konferenz der Ordensleute
|Die Theologie
Christliche Gemeinschaften und Pfarreien
Die Hierarchie und der Klerus
Andere Kirchen religiöÖse Gemeinschaften Okumene andere Religionen

Mögliche Inhalte
Missionarische Prasenz den L ebenswelten homosexueller Menschen
Begleitung und Dialog
Ausgehend Vor: diesen Prozessen gemeInsames Frarbeiten Von Inhalten und
Materialien basierend auf der konkreten PraxIis, die Dringlichkeiten und Prigri-
aten berücksichtigend
UOrgantsatıve Prozesse kulturel! gesellschaftlich politisch
Begegnungen Wochenenden Seminare
rbDeımten | Forschung, Bildung und Schulung; akademische eitrage
Dialog und Bewusstseinsarbeit mMıt den Kirchen Klerus Pfarreien

Dialog und Bewusstseinsarbeit mMIt der GesellschaftC OS OR Frstellen Bibliothek ZzZu ema (Theologie Spiritualität, Psychologie, Fthik
Geschichte —“

10 UÜbersetzungen und Herausgabe Von wichtiger | ıteratur IN$S Spanische J
WEERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE!)
Internet/Hot Line/Beratungslinie
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RET ARASET NS ET LA AAARART SEA DE E SE S  S

Informativ-spirituelle Faltblätter Zr Verteilen Im Ambiente EIC

eiıtrage A nationalen und internationalen Vernetzung

MOGLICH. APOSTOLAT MIT HOMOSEXUEI-
IEN

»[Jas Was WIr ersehnen: Uns mit all UNserem Sern als vollwertige Sohne und Töchter
( O7es anerkannt erfahren.«

»[JDas Faktum, AdAäss S1e sich PE Kirchenleute, d muiıt UunNs$s bgeben, Ist für UuNnSs
schon eın 5 Himmel.«

ass Nan UNSeTeEe Arten leben, UuUNSeTfTe homosexuellen Kulturen, UuNnNsetre G;e-
ühle und sexuellen Neirigungen respektiert und schätzt: wır selber und die ( E
sellschaft. 40
ass E Priester, Ordensleute, Laien/innen und Gemeinschaften mıt einer offe-
MNenN Haltung homosexuellen Menschen gibt
Homosexuelle Menschen, speziell Jugendliche, suchen Hilfe.
Orientierungshilfen: »Wiıe sich selber entwerfen/verwirklichen«?
Psychologische Hilfe
Akzeptanz
Hilfe für/beim ProOzess des Outings
Arbeit mıt Familienangehörigen und Freundes-/Bekanntenkreisen
Oziale Carıtative Hilfen
Kaum gewInnen in den Gemeinschaften und In der C: esellschaft
Verbesserungen ZUT Erlangung von Arbeit und Bildung (Beendigung der Diskri-
minierung)
Gespräche mıt Freunden/innen Im Rahmen Von Vertrauen und Mitgefühl
Degegnungen, Veranstaltungen, eekends, Workshops, Einzelgespräche, Ge-
sprächsgruppen

FSs geht dabei nicht infach Rechtfertigung und Intergration von Homosexuellen und
deren ‚Problematik«, sondern das Frkennen ihrer Eigenhneit, ihrer Stärken und Schön-
heiten. Die Forderung, die Fbene der Apologetik und des lossen Reagierens über-
schreiten und aktiv, kreativ und selbstbewusst denken und andeln, erscheint häufig
In den beiträgen dereWIE 7B Vvon jeghar Wilm 2/97, S Z 1+2/98, 1
Marcus 3/97, 54f) und Christian KÄäufl! 4/97, 95{ff)
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Bildung des Klerus und der Pädagog/innen (Wende VO yHMaupt her; die elr-

sten, die sich wandeln mussen, sind die Kleriker/Pädagog/innen selber)*'
Religiöse Feiern
Vermittlung und Erarbeitung von Theologie, Spiritualität und religiösen Feiern,
die ausgehen Von der Lebenswelt und Erfahrung homosexueller Menschen

al Ddar Themen
UNsere Eigenheiten, Stärken und Schönheiten entdecken, benennen, feiern
Probleme lösen
Outing
Reflexion
Erfahrungen; individuelle und gesellschaftliche Wirklichkeiten
Gegenwartsanalyse AaUuUs der Perspektive homosexueller Menschen
Theorien und Studien kennenlernen über Homosexualtät, Rollen ...r Konsulta-
tion vVon Forschung und Literatur
Rekonstruktion mündlicher Traditionen/Geschichte
Theologie, Spiritualität und Feier
Verhältnisfindung: Wir, die Schwulen ihr, die Lesben?

XI. HIN PAAR THEORETISC: MOSAIKSTEINEF

Mit dem Instrumentarium der Befreiungstheologie arbeiten:
ICS Subjekte respektieren: WIFG, nicht 5SIE, MN  € der Priester:.. Den Paternalis-
IMUS und Assistenzialismus vermeiden; das Subjekt des Befreiungsgeschens sind
die | eute selbst.??
Fin Weg der Leute, nicht für die | eute (schon Vo ersten chritt und n
jedem weilteren Schritt
eine CNSE Perspektive vermeiden: Wır reflektieren und andeln als Homose-
xuelle, aber Wir sind UuNSs aller sOzioÖkonomisch-kulturellen Ungleichge-
wichte Dewusst, dA.h Unser Ziel Ist die Schaffung einer serechteren und solida-

In Kolumbien hat die Katholische Kirche iImmer noch einen ymächtigen« Finfluss in (j@e
sellschaft und Erziehung.
1e! Fussnote (Verweis auf UÜberlegungen VOI Stefan Etgeton)
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rischen Gesellschaft, nıcht einfach NUur eine Anpassung und Eingliederung n die
Mehrheit und die Macht.“

Fine christlich-antropologische Sicht der Person und eS/r ‚;Anderen:« mMit seinem/
ihrem konkreten und einzigartigen Antlitz:

Als Christen und Christinnen legen wır Wert auf eine nersonale Sicht der Man-
nMer und der Frauen. Fines der grossen Ziele der Schöpfung ist die Realisation
jeder Person als einzigartige und unaustauschbare n der Gemeinschaft. L JAas ist
des Menschen eCcC und Pflicht, seIne Berufung, der er/sie nıcht entrinnen
kann/darf. Die Berufung AI Homosexuelle/r ist seine/ihre Verwirklichung als
eben solche/r, nicht das verneinend, Was er/sie ISst. Wenn der ESssIaSs kommt,
wird er nıcht fragen ;Warst du WIEe Moses, du WIE Rabbi Maimonides%,
sondern >Warst du du se/bst%.
[Jie zeitgenÖössische Philosophie eSs/tT »Anderen« mıt seinem/ihrem einzigartigen
Antlitz (Emmanuel!l Levinas hietet UunNns eın höchst interessantes Konzept Die
Superloritat esit Anderen | )iese Vorgeordnetheit des/r Anderen ordert VOorT)

UuNns, dass wır UNnSere vorgefassten Konzepte und Vorstellungen über die Ande-
ren und über die Normalität« beiseitelegen und den/die andere/n als soiche/n
an-erkennen: als Andere/r! [DIies aber erfordert auch Vo Anderen, dass er/sie
die Möglichkeit hat, sich als der/die realisieren, der/die er/sie wirklich Ist.
Deshalb iSst das Wichtigste, dass der/die Andere selber sich indet, sich aus-

drückt und sich entwickelt In Freiheit und Würde Ausgehend VoT sich selbst
kann er/sie sich Uuns offenbaren Wır mussen lernen, geduldig warten, DIS
dass homosexuelle Menschen celiber ihre Wahrheit finden, konstruieren, AauUs-

rücken und offenbaren |)as impliziert einen srundlegenden Wande! Im (UJm:
San mMıt homosexuellen Menschen. | )as impliziert/fordert auch, Aass die HO-
mosexuellen In Zukunft nicht mehr CZWUNSEN sind, ihre Neigungen, Affekte
und Sexualität verbergen. Bevor dies nicht seschieht, ird en wahrhaft
menschliches egegnen und ;gegenseıtige Ermächtigung) als NeUuUe Erfahrung des
lebendigen Cottes** niıcht möglich senm (vgl Ansatze der feministischen Theolo-
gie C(;Ott als Macht menschlicher Beziehungen für gegenseltiges Wachsen, USW.).

Vgl hierzu auch die interessante Berichterstattung (Der In diesem Sinne schon realisier-
Wirklichkeit in der schwul-lesbischen Kirche Manhattans: Sieghard Wilm, Ausgegrenzt

und auserwählt, In 2497
Vgl hierzu auch Norbert Reck, in WeSTh 1+2/98, 5.57 unte
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DT ON A  ea  E

|Die Reflexion des sgender ird anderen folgende Spannungsfelder mMıit-
reflektieren mussen:
Frauen Manner
Homosexuelle Bisexuelle Heterosexuelle Transsexuelle Tranvestit/innen
Oberschicht Mittelschicht Unterschicht
Gewinner/innen Verlierer/innen des neoliberalen Systems
Alte Frwachsene Jugendliche Kinder
‚Gesunde« ‚Kranke«
Weilse Mestizen Indios Schwarze
Lalen Religiosen Kleriker
Christen/innen (katholisch andere) andere Religionen
Europäer/innen Nord-/Südamerikaner/innen Afrikaner/innen Asiat/innen

Ausserdem sollten die Impulse der Queer-Theorie Derücksichtigt werden: yMann«
und Frau«, Hetero«- und » Homosexualität« eic; all das existiert nicht einfach
naturgegeben, sondern Ist gesellschaftlich konstrulert und keine letzte Wirklichkeit
j sich«. Somit Ist ; Homosexualität« ebenfalls MNUur EIWAaSs relatives und bedingtes.
Vielleicht ird E SIE eIınes Tages (SO) gar nicht mehr sgeben

[ DIie Erfahrungen homosexueller Menschen können vielleicht auch einen beitrag
eisten einer anderen Sicht der Sexualität, auch für Heterosexuelle: Deutung
und Verwirklichung vVon LFros und SeX als menschliche Sprache der Kommunikati-
on 25 [Dies würde elfen, die Sexualität wentger verspannt und lustvoller leben
und SIEe auf vielfältigen ;Ebenen:« erfahren: IcCh möchte mit [ır kommunizieren,
WIE mache ich das? Ich kann mMit Dır Der Worte reden, ich kann mMıit Dır eın Spiel
spielen, kann mit [Dır por treiben, wır können musiIizlıeren und singen,
und WIr können auch das erotisch-sexuelle Spie!l spielen; all das sind Formen mensch-
licher Kommunikation. Vielleicht kann diese IC der Sexualität elfen, sIe huma-
Ner verwirklichen, mehr ‚geerdet«?

Hierzu auch Barbara chiffer, in Barbara Schiffer/Michae! Brinkschröder, Bodybuilder
Gottesbilder, WeSTh 3/97, speziell Kapite! 3I S.1209ff (Sexualität Im Spannungsfeld VvVon
Macht und Erotik)
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Von der Fxklusivität AT Inklusivität und Anwendung: Sexualität und Lros
nicht Ur Zur (geschuldeten und geplanten) Fortpflanzung, sondern auch
l|ustvoll-spontaner [ )iversion UuNd nersonaler Kommunikation (»Unterhaltung«

Im hesten Sinne des Wortes!);
nicht MNUur In der Ehe, sondern auch vorehelich und mMit anderen Personen;
nicht 11UT In heterosexuellen Beziehungen, sondern ZUCH homosexuell;
nicht UTr konventionell-wiederholend, sondern auch unkonventionell-über-
raschend-kreativ.

Von der Idealisierung/Dämonisierung Z7ur Humanisierung/Normalisierung: SE
xualität und Lros

ist nicht die einzige und nicht automatisch die intimste und letzte Form
menschlicher Kommunikation (=ldealisierung), sondern eIne anderen;
ıst nicht die delikateste, gefährlichste, schmutzigste Form menschlicher KOom-
munikation Dämonisierung sondern birgt Vor- und Nachteile, Freuden
und Wonnen, Risiken und Gefahren, WIE andere Formen der Kommunikati-

SIE auch en
Mit dieser Sicht kann Nan die Sexualität und die Frotik menschlicher interpretieren
und realisieren: ganzheitlich-integral und nıcht ausschliessend, ebbar und nicht
überzogen idealistisch oder verteufelnd. Man darf nicht zuviel Von der Sexualität
/aber Man sollte SIEe auch nicht sehr einengen.

Die Regeln für das Gelingen von Kommunikation: [ Die Kommunizierenden MUS-
sen die gleichen Sprachspiele sprechen und anwenden wWIssen; SIE mussen die
Wahrheit SaAsch, dürfen nicht lügen; SIE mussen sich verstehen wollen; eEs darf nicht

viele Störungen VvVon aussen haben Ausserdem beinhaltet ede Kommunikation
vier Botschaften Ich; Du; Wir; Sache*®, von denen eine n einer konkreten Kommu-
nıkation jeweils das Schwergewicht: birgt für Sender/in und/oder Empfänger/in.
Alle vier Botschaften sind wertvoll und pielen auch In der erotisch-sexuellen Kom:-
munikation. Finmal hat die Ich-Botschaft:« Vorrang, aber das heisst nicht, dass 5
schon L g0IsmMUS ware; andermal ist die ‚Du-Botschaft:« schwergewichtig, aber das
hedeutet noch lange nicht Altruismus oder Fixierung auf das Du; UuSs  =

Siehe die Literatur Von Schulz Von Ihun

151



XIT »BELIEBIGER EI. VON INFORMATIONEN UND NACHFOR-

LDieser ‚Eintopf« |äuft Gefahr, Vorurteile, Stereotypen und Klassifikationen wieder-
zugeben. Deshalb sollte er nicht als letzte Beschreibung der Wirklichkeit gelesen
werden.

Jrotz vieler Fortschritte und ande! erleben homosexuelle Menschen in KO-
umbien immer noch Repression, Ablehnung, Diskriminierung und Marginalisierung.
Noch immer sind SIE Ausgeschlossene der Gesellschaft, Im Ööffentlichen en {rau-

SIEe sich nicht, als die erscheinen, die S{E sind, und ihnen ird jediglich eine
begrenzte Anzahl Von Rollen, Tätigkeiten und erufen zugestanden. Man spricht
Von 10% der männlichen Bevölkerung, die klar schwul veranlagt ISt; die Anzahl der
L esben scheint darunter jegen.

Einige haben sich geoutet (los destapados), haben die ‚Klappe« verlassen (han
salido del] closet): Homosexuelle, die Nan als solche Öffentlich der teilweise Öf-
fentlich kennt. Andere leben verborgen (I05 escondIdos), sind noch nicht Ööffentlich
geworden (nO han salıdo del closet), realisieren sich selbst In einem Doppelleben.
Von diesen leben einige als Junggesell/innen Im Elternhaus, SIE die olle des
Verantwortlichen für orge cie Eltern übernehmen. Andere INan pricht von

90% der CcChwUulen sind verheiratet, die Mehrheit Von ihnen hat das sgemacht aus

familiärem Druck, NMUur VOT der Gesellschaft den Schein VvVon netten amılen
wahren.*’

|)as gangige Bild der Homosexuellen Ist das eiıner exotischen Person (ZB Pa
vestit), entspricht aber nicht der Realität DITZ SgrosSse Mehrheit der Homosexuellen
lebt, benimmt und hekleidet sich normal«, unauffällig (wobei ich damit nicht
will, dass dies das ıdeal ist!).

Noch iımmer werden Homosexuelle n Kolumbien gewaltsam verfolgt: Zwischen
986 und 991 wurden 84() Morde Homosexuellen Oöffentlich registriert“®.

| Die Kolumbianische Bischofskonferenz (GEC) bara homosexuellen Menschen
noch nicht In die Seelsorgeplanung aufgenommen, auch hat SIE bisher kein Doku
ment zu ema veröffentlicht. [ Die Kirche fährt Im allgemeinen mit einer repressi-
Vell und machistischen Haltung fort. [ DIie Grun  otschaf War ıınd ist Der/die Ho-
mosexuelle cr Sünder In ezug auf das eigene Personal rücken die Verantworftli-
chen der |Diozesen und der Ordensgemeinschaften bisweilen heide ugen oder
welsen die Homosexuellen ab [ Die kirchliche Abweisung verwundert UMSO mehr,

Espectador, J: Juli 1998
Espectador, D uli 19938
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da INan WEISS, dass sich n den Kreisen der Kleriker und Ordensleute eine hohe
Anzahl homosexueller Menschen befindet, leidend Uunter den kirchlichen Disziplin-
vorschriften oder eın Doppelleben ührend His hin zZu Amtsmissbrauch ZUF Frlan-
gUNg homosexueller Kontakte. In den ugen vieler Menschen erscheint die
liısche Kirche eshalb ziemlich heuchlerisc FSs gibt andere Kirchen, speziel!l
Hiblizistische und fundamentalistische, die n sehr offensiver Form die Ho-
mosexuellen angehen.

In L ateinamerika hat die Homosexualität eIne lange Tradition (dabei Hın ich mMır
Dewusst, dass der eutige Begriff von Homosexualität relativ MNMeUu ist, eshalb kann
Man ihn nicht auf andere /Zeıten und Kulturen anwenden): Als die spanischen
und pDortugiesischen Konquistadoren kamen, stiessen SIe In verschiedenen | ändern
auf hreite Homosexualität und verfolgten diese drastisch*?. In Megxiko gab S Zeiten
und Kulturen, n denen die Priester schwul seIn hatten?® Nach memnen nforma-
tionen?' flegen die Guambiano-Indigenas, Cauca, eine Form, ihre schwulen Mit-
lieder integrieren: SIie anerkennen SIE als solche, ihnen ird der /Z/weıtname
»Mädchen« uchacha) zugefügt und sSIEe mussen die sozialen Rollen der Frauen
übernehmen, der kosmischen Ordnung serecht werden??. In Hinblick auf
lesbische Guambianı fehlen mMır Informationen.

Fın Lokalbeiäpiel: | dDie Sıtuation in Popayan, aa Juli 1998) gemass den Aus-
eINnes ortigen Schwulen: »Als Schwuler erlebst DIT viel kepression In Popayan

Für viele Eltern Ist e eher akzeptabel, einen drogensüchtigen Sochn der eine sich
prostituierende Tochter aben, aber Ja keinen schwulen oder eIne lesbische
BITZ hiesige Kultur ist sehr belastend, weil die Leute klatschmäulig sind und diSsqua-
lifizierend. Ich beobachte aber auch einen andel [Die heranwachsende (jenera-
tion der Jugendlichen ist viel liberaler, toleranter und akzeptiert uns Homosexuelle
eher. jele Junge Schwule verlassen Popayan und gehen In die grossen Städte,
sich als schwule Person verwirklichen können. Aus dem Hinterland Pop
kommen chwule als eine CLtappe ihrer nersönlichen sexuellen Emanzipation nach
Popayan Viele Popayaner der Mittel- und Oberschicht sind verkappte chwule
und führen eın Doppelleben: Am Wochenende gehen SIEe Nach Cailt, dort ihre

D violencia a| Descubierto: Represion contra lesbianas homosexuales America
Latına, Informe especial de| Comite ntereclesia| de Derechos uUumanos merica
Latiına(ril 1996
undlıc Von einem Mexikomissionar; vgl hierzu auch n INDIIC auf die Indigena-
Kulturen der UJSA den Hınwels He eier LAaCcK, Gender Theories..., in WeSTh 2/97, 5.62
unten

31 undlıc VvVon einem kolumbianischen Antropologen.
[)as Fundament der Kultur der Guambiani ist ihre KOSMOVISION.
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Homosexualität leben. Fur die /weite Nationale OE der Sexuellen Vielfalt®*
War auch In Popayan eın Veranstaltungsprogramm eplant, wurde aber nicht UurcC)
eführt aufgrund VOonNn Fehlleistungen des Beauftragten. Be!l der etzten Stadtrats-
ah! kandidierte auch eın homosexueller Friseur, der Iransvestit ist Aber 8 brach

nicht genügen Ausbildung mit. Trotzdem erreichte ETr immerhin fast reihun-
dert Stimmen.«

Abgeschlossen am Oktober 993 In Santafe de Bogota und Popayan, Kolumbi-

1e Kapitel l / Einführung.
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Philésbphie ’
Frklären oder verstehen?
Versuch einer Verständigung Ub€f Homosexualität

von Jens Weizer

»Keın Ding sEI das Wort gebricht«, lautet eINe Gedichtzeile Von Stefan George.
Auch für das ema dieses Radioessays fehlt Im Ööffentlichen Diskurs zunächst
einmal eın treffendes und allgemein akzeptiertes Wort Und das sprachliche Man-
KO Ist bereits eın Angebot Z Verschweigen und Verdrängen

»Keıin Ding SEeI das Wort sebricht« diese Gedichtzeile stammıi Aaus dem
ahr 191 9, einer Zeıt, als in Deutschland die Chancen für eine »Liberalisierung« des
berüchtigten F5 Im republikanischen Aufbruch erstmals wuchsen. Doch schon
eın Jahrzehnt spater, als 933 Magnus Hirschfelds »Institut für Sexualforschung«,
das der Devise »Weder Krankheit noch Verbrechen« gearbeitet und gekämpft
hatte, In Flammen aufging, zerbarsten solche Hoffnungen In Schutt und SC FSs
folgte die WIE die Nationalsozialisten eEs nannten »Ausmerzung der Fntarteten«
In den KZs, die Häftlinge mMit dem »rOSsa Winkel« In der »Lagerhierarchie« SANZ

standen; und His heute stehen die Homosexuellen, die das überlebten,
auf der unterstien ufe, wenn eE5 zaghafte Ansatze eıner »Wiedergutmachung«
geht. Der rosa Winkel, der inzwischen Dei Demonstrationen auf akaten und
T-Shirts sehen ist, IMas dazu beitragen, dalß dieser schreckliche Aspekt der deut-
schen Geschichte nicht einfach verdrängt und vVersge>ssen ird

»Keın Ding sEI das Wort gebricht«. Vielleicht gibt das sprachliche Versagen
Anlal, der aC gENaAUET auf den Grund sehen Vielleicht finden sich
dabei Worte des Verstehens: Verstehen weder Im Sinne des Scheinwissens, der
Vorurteile, noch eines »betroffenen« Entschuldigens. Verstehen vielmehr als VeTr-

nünftiges Argumentieren AaUus$s der Gewißheit der Sache selbst heraus: der

Gesendet unter dem ite| »Cjanz anders normal« unı 1998 Im Süddeutschen
undiun
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Sprachlosigkeit, dem Verschweigen und Verheimlichen, mit den Mitteln des Wor-
tes, des »1020S«, auf dreifache Weilse begegnen nach »INNEN« (psycho-logisch),
nach yaußen« (SOZIO-logis und nicht zuletzt auch nach »ODen« (theo-logisch).

enn für jeden Ist ES überaus wichtig und erfahren, Wer er zumnnerst Ist. [DAas
Gegenteil sind Selbstzweifel, Lebenslügen und Identitätskrisen. Fbenso entschei-
dend ıst CS; sich äußern können, auch nach außen hin zeigen dürfen: LDer bın
ich! |)as Gegenteil sind Duckmäusertum und Heimlichtuerel His zu geschickt
arranglıerten Doppelleben. Und schließlich ist 5 nicht unwichtig, dem je eigenen
50-seln, o-leben und So-lieben geistig-geistlich seiınen Ort geben In einer Art
VOIT] ohilosophischem Sinngeflech der einem religiösen Glauben, also einer nicht
MNUur immanenten, sondern einer transzendenten Selbstvergewisserung.

Aus vor-aufgeklärten Zeıten sind Im deutschen Sprachraum NUTr weniıge explizi-
Zeugnisse eines sleichgeschlechtlichen Lros überliefert, kaum mehr als Andeu-

tungen über die (oder die himmelschreiende) ünde« Biblisches, WEeTNnNn-

gleich krafß milsverstanden, klingt nach In dem tikett »Sodomie«. In der lange Zeıit
üblichen Gelehrtensprache Lateıln War die Rede VvVon der »Sünde Conitra «  -

das sechste Gebot AIce: SO blieb 5 über Jahrhunderte.
Hin Zipfel des Phänomens lüftete sich selegentlich, eiwa ZUr Barockzeit In der

Lebensgeschichte des Musikers Johann Rosenmüller, einem der bedeutendsten
Komponisten der Epoche zwischen emric Schütz und Johann Sebastian Bach
Um Rosenmüller hatte eES5 IM Jahr 655 üble Gerüchte egeben, eın »DOÖSes
Geschrey«, wWwIEe 5 In den spärlic überlieferten Akten heißt egen »Sodomiterey«
und »häßlicher un Contra«sollte der Hereits Z Leipziger homaskan-
tor designierte Musiker VÄBig Rechenschaft SCZUSEN werden. Seiner drohenden Ver-
urteilung entzog er sich durch die Flucht nach Italien. In Venedig fand ET eine An-
stellung. Der Preis, den Rosenmütller für semmn Anderssein bezahlte, War die Achtung
seiner Person und seInes erkes, eine AÄchtung, die Im übrigen HIS heute noch
nicht Banz überwunden Ist

Sind dreieinhalb Jahrhunderte spater also die Zeıten immer noch nicht vorbei,
solche Gerüchte einen Menschen beruflich und existentiel! vernichten können?

Fas ema »>Homosexualität« das ISst erst einmal festzuhalten Ist inzwischen
sprachfähig geworden und zugleic auch gesellschaftsfähig. Selbstbewulste homo-
cexuelle Maänner und lesbische Frauen sind seIit den sechziger Jahren des ahr-
hunderts chritt für chritt den Weg des Protests und der Emanzıpation CSAnHSCH,
und SIe haben e| Beachtliches erreicht.

Auf die Kriminalisierung und Stigmatisierung während der ersten Nachkriegsjahr;
zehnte folgten Ansatze Toleranz und schließlich unbefangener Akzeptanz
lrr;tionale Fein  ilder konnten als Ausgeburten einer ngs VOT dem Ande-
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18 entlarvt und abgebaut werden; ihre Stelle traten Frkenntnisse. »Diskretes«
Wegschauen wurde abgelös VOT) der direkten Wahrnehmung SaNZ normaler, aber
eben In ihrem erotischen Kontext yanders normaler« Menschen. Dieser Vorgang
verlief jedoch keineswegs reibungslos.

Mancher ezanite seinen Mut zu »oUutInNgS« mMit dem Verlust des Arbeitsplat-
6S während der Kollege nebenan vielleicht auch der Vorgesetzte der In der
sleichen | ebenssituation den (nur allzu verständlichen) Weg des geringsten 1der-
stands wählte, ungeschoren davonkam, zumindest vVon außen betrachtet. | )ie Inne-
en Verletzungen solch Dpermanenter Verstellung sind MUur schwer bilanzieren.
Noch Immer wird vielerorts Im Kontext gleichgeschlechtlicher Liebe »Diskretion«
verlangt. Wo aber geht Diskretion In Heimlichtuerei, eighei oder Sar In DsycChi-
sche Selbstverstümmelung über? Unerträglich ird die Situation spatestens dann,
wenn In en und demselben Milieu dem Deckmante!l einer blofß verlogenen
»Diskretion« alles möglich ISt, In Ehrlichkeit und Offenheit agegen überhaupt nichts;
und WEelN das alles MNUTr konstrulert wird, damit die uUuSskun DE nfragen VorT!
Sen weiterhin stereotyp heißen kann: 950 gibt 5 Hei UNSs nicht.« In rage
steht nämlich nicht, 6S überall Homosexuelle gibt eES gibt sIe überall! die
rage heilst vielmehr: VWOo, In welchen Lebensbereichen, können eE5 Menschen
befangen zulassen, daß eE5 da auch gleichgeschlechtlich Liebende gl

er nochmals: Vieles hat sich bereits SE besseren gewandelt. DEIK die yeinfa-
che Homosexualität«, die völlig einvernehmliche Sexualität zwischen»zwei erwach-

annern also, noch His 969 n der damaligen Bundesrepublik strafbar Walrl,
erscheint vielen Jungen Menschen heutzutage schier unglaublich Nicht zuletzt
diesem Befremden Iäßt sich ablesen, Was sich in den etzten dreißig Jahren veran-
dert hat Homosexualität avancılerte 243 Gegenstand wissenschaftlicher Forschung
und Z{ zunächst noch durchaus skandalträchtigen ema der Medien. ogar
A vielversprechende Zielgruppe wurden die Homosexuellen inzwischen entdeckt,
vVon der Werbung ebenso WIE VOoTlT)l einigen Parteien. Doch erst 994 fie| Vo  e der
Offentlichkeit KaUm noch emerkt jener S 175 des Strafgesetzbuches, und ZWAar

zugunsten einer geschlechtsneutral formulierten Jugendschutzbestimmung.
|)Diese Entwicklungen färben auch auf die Sprache ab Wie viele Versuche hatte

5 egeben, das benennen, Vor dem Worte lange versagten. Vom »dritten
Geschlecht« War Hereits Im 19 Jahrhundert die Rede oder Salr Vo »Urningen«, VOlT]
den zweideutig-eindeutig diskriminierenden Bezeichnungen einma!l SanZ schwei-
sEen Aber auch sprachliche Neuschöpfungen der VOE  . Jahrzehnte WIE
»homoOtrop« oder »homophil« allesamt zweifellos gut gemeınt konnten sich
niıcht durchsetzen. EIas übergeordnete Stichwort heilst NUu »Lebensformen« und
das Bemerkenswerteste diesem Begriff Ist der Plural
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»Homosexuell« ist inzwischen en VVort, das, etwa n der Verbindung mMit » Ver-
anlagung«, weitgehend akzeptiert ISt; die wichtigste Eigenbezeichnung der OMO-
sexuellen ist jJedoch heute das Wort yschwule. | )ieses ursprünglic diskriminieren-
de Wort VOorN/N außen (wer will schon In »Schwulitäten« kommen?) haben sich viele
Homosexuelle Im deutschen Sprachraum angeetignet und haben ihm damit einen

Klang und eine NNEeUE Bedeutung verliehen: »Schwul«, das meınnt schwulen
StOIz, oride«, kennzeichnet aber auch Solicdarität untereinander SOWIE ZWII-
schen Heterosexuellen und Schwulen. »Meın Bruder Ist schwul. Ich Hin stol7z auf
ihn« stand Vor einigen Jahren auf dem Iransparent einer emo0 »Christopher
Street Day«, jenem schwulen »Felertag«, dem daran erinnert wird, WIE sich Im
unı 969 n der New Yorker Christopher Street Homosexuelle erstmals offensiv

Polizeischikanen ZUrTr Wehr eizten Mit einer Verspatung Vo mehr als zwel
Jahrhunderten scheint die Absicht der Aufklärung allmählich greifen.

Fın emmMmenter Vertreter dieser ohilosophische emühung, Immanuel Kant, hat
In den Jahren und Jahrzehnten nach 765 mehrfach Vorlesungen ZUr ogi gehal-
ten, die dann 15800, Vier re VOT seıInem Tod, auch gedruckt wurden. Aus Kants
»LOgiK« stammıt die Dreiteilung menschlichen Fragens in die Bereiche des Issens,
des uns und des Hoffens; damit sind zugleich drei Dimensionen der Zeıt mit-
bedacht:

Das Wißbare gehört streng5 Immer der bereits abgeschlossenen
Vergangenheit d Könnte niemand mMit »abschließender« Gewißheit
WISSenN; Handeln heißt das der Stunde, also der Gegenwart, und das Hoffen
richtet sich schliefßlich gleichsam Natur auf die Zukunft. In »weltbürgerlicher
Absicht« formuliert ant »L J)as Feld der Philosophie JälSt sich auf olgende Fragen
bringen: Was kann ich wissen?® Was SOIl ich tun? Was darf ich hoffen? Was Ist der
Mensch?« DIie vierte rage, »VVas ist der Mensch?%«, faßt die ersten drei/
SIEe ıst deren eigentliche Z/uspitzung, die die Wurzel allen Denkens rührt.

Diese philosophischen Fragen Immanuel Kants lassen sich auch auf spezifische
Dimensionen des Menschseins anwenden, e{iwa auf seine Zuneigung, auch InSO-
fern SIE dem gieichen Geschlecht gilt. enn der gleichgeschlechtliche Fros ıst nichts
geringeres als eın Phänomen und eın Aspekt des Menschlichen, der sich kontinu-
jerlich durchhält durch alle Epochen, kegionen und Kulturen. Homosexualität ist
eıne pielar menschlicher Zuneigung lautet die These

Doch diese These widmet sich einem Phänomen, das zunächst einmal von
seinen negativen »Verkleidungen« efreit werden mußß, damit 65 Im Sinne dieser
ese als das verstehbar werden kann, Was RS wirklich ist Solche »Verkleidun-

hießen einst ySünde« und »Verbrechen«, MNeUueTe »Verkleidungen« heißen »Krank-
heit«, »psychisches Defizit« oder SdNZ unumwunden »Behinderung«; VOo' »Verfüh-
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(1UuNs« War früher oft die Rede, und VOorn angeblichen »Heilungen« sprechen manche
noch heute; einiıgen kommt schon wieder der Vergleich mit Geisteskrankhei
ten über die Lippen

[ )er Generalnenner olcher Verzeichnungen der Homosexualität, das Urteil
wider die Natur« ämlich edient sich eInes der ohilosophischen, religiösen und
weltanschaulichen Hauptbegriffe: des vieldeutigen Wortes »Natur«.

In früheren /Zeıten schien ES5 vielen fraglos gewiß, Natur mıt Heterosexualität
gleichzusetzen, und E5 War ihnen wenIig bewußt, WIE zeitbedingt ihr Urteil War [Die
Behauptun der Naturgemäßheit gegengeschlechtlicher je findet sich gleicher-
maßen n Platons Spätwerk, den »Gesetzen«, und ım Römerbrief des Paulus. UJnd
selbst schwulen Infostand In der Fußgängerzone ird Immer noch das ArgUu-
ment ywider die Natur« laut n markig-männlichen Tonlagen ebenso WIEe in schrill-
weiblichen

egen die Behauptung, Homosexualität S] ywider die Natur«, naturam«,
Iälst sich MUur vernünftig und Kritisch die INSIC vertreten, dafßs Natur und Homaose-
Xualität einander nicht ausschließen, sondern einschließen. Homosexualität Ist nichts
weniger als eine Variante der Natur, und sSOMIt ist SIE sgerade n ihrer Verschieden-
heit ZUrTr Heterosexualität dieser ebenbürtig und ıhr gleichrangig. Die »Natur« eTr-
laubt sich hier WIE In vielen anderen Phänomenen das Spiel einer Sanz MmMmMa-
len Andersheit; e5 ist allenfalls AaNSCMESSEN, danach fragen, das Ist.
Erstens also Kants rage »Was können wır wWIsSssen?d«

UÜber das menschliche Phänomen der Homosexualität kann INan heute el-

gleichlich mehr wissen als irgendeiner früheren Zeıit auch ZUT Zeiıit Kants, der
eEs sich damals ohl! kaum hat vorstellen können, dafß seIne fundamentalen Fragen
nach dem Wissen, dem Tun und dem Hoffen irgendwann einmal Im Kontext der
Homosexualität geste werden würden. Heute e1ß Nan In den Wissenschaften
VvVon gleichgeschlechtlichen Aktivitäten Im Tierreich; Historiker kennen Hoch- und
Tiefzeiten der gleichgeschlechtlichen menschlichen jebe, Soziologen das Auf und
Ab ihrer gesellschaftlichen Akzeptanz; psyCchologische, soziologische und ulturge-
schichtliche Daten und Modelle liegen VOT.

Dennoch stOfSt die rage nach der Homosexualität, Welll sSIEe srundsätzlich De-
stellt ird also als Varıante der Kantschen rage »VWas Ist der Mensch2« aus

prinzipiellen Gründen die Grenzen allen ISsens. Waren die Versuche, OMO-
sexualität erklären, auch überaus zahlreich, lieben die plausiblen Resultate
bislang eher bescheiden. Läßt Man die hinter- der vordergründige Tendenz Delsei-
K das Phänomen nicht [1UT erklären, sondern CS; WenNnn 5 erklärt Ist nach der
Devise »Wissen ist Macht!«) auch teuern und verändern, [äßt Man also
dieses »Interesse«, das die yErkenntnisse« oftmals in eine fatale Richtung leitet, eIn-

159



Weizer,  Kn Erkiären oder verstehen?  ORI

mal beiseite, heißt das ernüchternde rgebnis FS gibt Hs heute keine auch MUr
annähernd Dlausible oder Sal allgemein akzeptierte Erklärung der Entstehungs-
bedingungen VOT Homosexualität. Aber es sibt eiıne an  ne Gegenfrage,
die nachdenklich stimmen INas Wer wollte denn In ähnlicher Weise die n_
seschlechtliche Liebe, die Heterosexualität »erklären«? Worte WIE »Condition
humaine« oder dl »Geheimnis« drängen sich auf.

Sicher FS sibt nicht wenige Ansatze des Erklärens. Doch ihre Tragfähigkeit
einzuschätzen, erscheint zunächst einma!l die Grundeinsicht wichtig, daß E sich
bei ihnen ausnahmslos Erklärungsversuche nach dem Modell von »Ursache
und Wirkung« andelt. Kausale Dezuge werden esucht und mMit mehr der minder
einleuchtenden Giründen auch gefunden und ennoch: LDas Rätsel hleibt eın
Rätsel Die Grunddifferenz der vielen erklärenden Antworten heißt, srob vereın-
aCcC vererbt oder erworben? Mit den Worten des Anthropologen Volker Sommer
geht 5 die »Macht der Multter und der Moleküle«.

Doch diese Erklärungsversuche sind, wWIE gesagt, egrenz Selbst wenfi SIE
treffen, also mehr sind als durchsichtige Konstrukte Im Zusammenhang ideologi-
scher Behauptungen oder, schlimmer noch, iIm Dienst menschenverachtender
Veränderungsversuche IM derben Volksmund sibt es die quasi-maschinelle Vor-
stellung einer »Umpolung« selbst WeNn solche Erklärungsversuche mehr sind als
das, tragen SIE nicht vie] he! ZUrTr Beantwortung der zweiılten rage Aaus der Kantschen
»Logik«: »VWas sollen Wir, Was soll ich tund«

Fın Mensch IMNaAas seine egabung A Mathematik, ZU por oder ZUT Musik
als Dersönlichen Reichtum erkennen der auch deren Mangel bedauern. Dabei
kann f sich Förderung erinnern oder deren Fehlen, aber auch andere
Bedingungen, die mMIt seiner egabung zusammenhingen, etiwa den Vater, der
doch auch schon dieses Talent hatte, oder die GeschwisterE  mal beiseite, heißt das ernüchternde Ergebnis: Es gibt bis heute keine auch nur  annähernd plausible oder gar allgemein akzeptierte Erklärung der Entstehungs-  bedingungen von Homosexualität. Aber es gibt eine angemessene Gegenfrage,  die nachdenklich stimmen mag: Wer wollte denn in ähnlicher Weise die gegen-  geschlechtliche Liebe, die Heterosexualität »erklären«? Worte wie »Condition  humaine« oder gar »Geheimnis« drängen sich auf.  Sicher: Es gibt nicht wenige Ansätze des Erklärens. Doch um ihre Tragfähigkeit  einzuschätzen, erscheint zunächst einmal die Grundeinsicht wichtig, daß es sich  bei ihnen ausnahmslos um Erklärungsversuche nach dem Modell von »Ursache  und Wirkung« handelt. Kausale Bezüge werden gesucht und mit mehr oder minder  einleuchtenden Gründen auch gefunden - und dennoch: Das Rätsel bleibt ein  Rätsel. Die Grunddifferenz der vielen erklärenden Antworten heißt, grob verein-  facht: vererbt oder erworben? Mit den Worten des Anthropologen Volker Sommer  geht es um die »Macht der Mütter und der Moleküle«.  Doch diese Erklärungsversuche sind, wie gesagt, begrenzt. Selbst wenh sie ZU-  treffen, also mehr sind als durchsichtige Konstrukte im Zusammenhang ideologi-  scher Behauptungen oder, schlimmer noch, im Dienst menschenverachtender  Veränderungsversuche - im derben Volksmund gibt es die quasi-maschinelle Vor-  stellung einer »Umpolung« - selbst wenn solche Erklärungsversuche mehr sind als  das, tragen sie nicht viel bei zur Beantwortung der zweiten Frage aus der Kantschen  »Logik«: »Was sollen wir, was soll ich tun?«  Ein Mensch mag seine Begabung zur Mathematik, zum Sport oder zur Musik  als persönlichen Reichtum erkennen - oder auch deren Mangel bedauern. Dabei  kann er sich an Förderung erinnern oder an deren Fehlen, aber auch an andere  Bedingungen, die mit seiner Begabung zusammenhingen, etwa an den Vater, der  doch auch schon dieses Talent hatte, oder an die Geschwister ... Niemals aber wird  es einem Menschen möglich sein, einen seiner Wesenszüge, eine seiner Begabun-  gen gänzlich in den Griff eines kausalen Erkennens zu bekommen. Dies gelingt  weder einem selbst noch jemand anderem, auch dann nicht, wenn derjenige einen  noch so gut zu kennen meint. Immer ist ein jeder Mensch sich selbst voraus, und  alle Erklärungen hinken hinterher. Selbst wenn die Erklärungen wichtige Spuren des  Erkennens legen, entzieht sich ihnen ihr Ziel immer wieder aufs neue. Immer blei-  ben offene Stellen in dieser nur vermeintlich klaren Rechnung: Warum sind Zwillings-  geschwister so verschieden? Warum schlägt plötzlich einer so aus der »Art«? Denn  der wichtigste offene Faktor ist die eigene Freiheit: was ich selbst tue, um der zu  werden, der ich bin.  Philosophen gingen einen anderen, einen besseren Weg: nicht den Weg des  Erklärens, sondern den des Verstehens. Herausragend unter diesen Verstehens-  160Niemals aber ird
eSs einem Menschen möglich seln, einen seIiner VWesenszüge, eine seIner egabun-
gcCch sänzlic n den P eines kausalen Erkennens bekommen. J1es elingt
weder einem selbst noch jemand anderem, auch dann nicht, WEln derjenige eınen
noch gut kennen meınnt. Immer ist eın jeder Mensch sich selbst VOTaUs, und
alle Erklärungen hinken ninterher. Selbst Wenn die Erklärungen wichtige Spuren des
Frkennens egen, entzieht sich ihnen ihr Ziel Immer wieder aufs 1IeCUuUE Immer Dlei
ben offene Stellen In dieser 11UTr vermeintlich klaren echnung: Warum sind Zwillings-
geschwister verschieden? Warum chlägt Dlötzlich einer Aaus der »Art«? enn
der wichtigste Offene Faktor Ist die eigene reinel Was ich selbst tue, der
werden, der ich in

Philosophen gingen einen anderen, einen besseren Weg nicht den Weg des
Erklärens, sondern den des Verstehens. Herausragend diesen Verstehens-
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versuchen der Homaosexualität ist hereits In der Frühzeit des Philosophierens eın
Vo Mythos inspirierter Gedanke Platons: Platons alter Versuch des Verstehens
edient sich nıcht einer kausalen »Rechnung«, sondern der Erzählung eines MY:
thos einer Menschen- und Göttergeschichte, die nach der berühmten Definition
des allust niemals WarTr und doch Immer Ist. Eine gewisse Befindlichkeit, WIE SIE
nun einmal da ist, soll durch die erzählende Inszentierung einer dramatischen (Ge-
schichte plausibe! emacht werden. Und zugleic. sollen durch die Rückbindung

eine Vergangenheit IM tiefen Einst des { ESs Warlr einma!l „ Handlungsmöglichkeiten
für die Gegenwart erschlossen und Hoffnungsperspektiven für die Zukunft eröff-
nel werden.

In Platons Mythos, finden Im Dialog »SYMpOSION«, dem »Gastmahl«, Ist von
Platons vielzitierter Leibfeindlichkeit rein gar nichts spuren. Und auch mit jener
schmachtenden jebe, die spater fälschlicherweise seIinen Namen tragen sollte,
hätte Platon selber sich onl kaum zufriedengegeben. Sein Konzept des »Eros« als
menschlicher Antriebskraft schlechthin ISst durchweg leib und ustfreundlich.

Was Platon mMit seinem Mythos verstehen geben will, ist eine gewlIlsse Fn
sicht n die menschliche »Natur«, keine Erklärung, die alle Fragen abschließen hbe.
antwortet, sondern eine »Iheorie« Im wahrsten Sinne des griechischen Wortes
»theorila«: eine Betrachtungsweise nämlich, die In die Jefe eInes Phänomens lickt,

seiner Güte, seIiner Wahrheit und Schönheit, aber auch seIner Rätselhaftigkeit
ansichtig werden. Im »SYyMpOSION«, einem Kranz VOorT Lobreden auf den geheim-
nisvollen gOo »ErOoS«, erzählt der Komödiendichter Aristophanes jenen My-
thos, auf den die heute antiıquiert wirkende Rede VOo »dritten Geschlecht« zurück-
seht Zuerst aber müUußt ihr die menschliche Natur und ihre Begebnisse recht ken-
nenlernen. Unsere ehemalige Natur War nämlich nicht jeselbe WIE jetzt sondern
eIne 5dNZ andere. enn erstens gab 5 drei Geschlechter Vo  2a Menschen, nicht WIeEe
jetzt NUr zweil, männliches und weibliches, sondern eES gab noch eın drittes hinzu,
welches das gemeinschaftliche War Von diesen beiden, dessen ame auch noch
übrig ISt, 5 selbst aber Ist verschwunden.«

Diese ursprünglichen Menschen hatten eIne Kugelgestalt und nicht weniger als
drei Geschlechter mann-männlich, weib-weiblich und mann-weiblich. Überdies

SIEe ohysisch und intellektuell gewaltig, daß SIEe den Himme! ersturmen
wollten, den (Oöttern gleichsam Konkurrenz machen eın überaus häufiges
mythisches Motiv. [ Die (‚Otter heschlossen daraufhin, diesen Menschen inhalt
gebieten und SIEe allesamt In jeweils zwel Hälften zerteilen, »WwIe Wenn IMNan
rüchte zerschneidet«. [ Die Halbierung führte ZWAäaäal der VoO  s den (jOttern beab.
sichtigten Schwächung der Menschen, aber SIe hatte zugleic eine nicht VOTSECSE-
hene »erotische« Konsequenz: »Nachdem Nun die CGestalt entzweigeschnitten Wäar,
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sehnte sich jedes nach seiner andern Hälfte, und kamen sIe umfalßten
sich mMit den Armen und schlangen sich ineinander, und über dem Begehren m.

menzuwachsen, starben SIEe AU»$s HMunger und sonstiger Fahrlässigkeit, weil SIEe nichts
voneinander {un wollten.« DEIN ihr arotisches Verlangen die | jebenden in

den Tod treibt, das wollten nıcht einmal die (‚otter. Deshalb ermöglichen SIE den
Menschen eINne gewIisse Erfüllung ihrer Sehnsucht: » damit In der Umarmung, WEeNnNn

der Mannn eIne Frau träfe, SIEe zugleich erzeugien und achkommenschaft entstände,
WE aber eın Mannn den andern, SIEe doch eine Befriedigung hätten durch ınr 44
sammensen und SIE erquickt sich ihren Geschäften wenden und, Was 7A3

| eben gehört, Desorgen könnten. Von langem her also Ist die | iebe zueinander
den Menschen angeboren, die ursprüngliche Natur wieder herzustellen, und
versucht, aus$s zweien eINs machen und die menschliche Natur heilen.«

Platon deutet den »EroS«, das menschliche Verlangen nach Erganzung und Je
srößerer und heilerer Einheit, als die olge einer Entzweiung. Warum wollen ZWEI
eINs werden? Weil der Fros ihnen verstehen sibt, da SIE schon iımmer MM-

mengehören. Und die ursprüngliche dreifach-verschiedene inheit hHietet die MO$g-
lichkeit, die drei Weılsen des eınen »Eros« In ihrer Verschiedenheit deuten, hne
sIe gegeneinander auf- oder abzuwerten: »Jeder VOTI UunSs ist also eın Stück, eın
ssymbolon«, VOTl einem Menschen, da wır Ja, zerschnitten WIE die chollen, aUuUs

einem Z7WEI geworden sind. Also sucht Immer jedes seın anderes IC Welche
Manner MNUu VOoT einem solchen sgemeinschaftlichen eın Schnitt sind, Wa damals
Mannweib hielS, die sind weiberliebend, und die melsten Fhebrecher ehören
diesem Geschlecht, und auch, welche eiber männerliebend sind und ehebre
cherisch, die kommen aus diesem Geschlecht. Welche Weiber aber Abschnitte
eInes eibes sind, die kümmern sich nicht vie| die Manner, sondern sind mehr
den Weibern zugewendet, und die Tribaden kommen aus diesem Geschliecht; die
aber CcnNnnıtte eines Mannes sind, suchen das Männliche auf und, solange SIEe noch
Knaben Sind, jeDen sIe als Schnittstücke des Mannes die Manner, und He Maän-
nern liegen und sich mMuit ihnen umschlingen, ergotzt sie, und dies sind die
trefflichsten un den Knaben und heranwachsenden Jünglingen, weil SsIEe die mann-
lichsten sind VonNn Natur. Einige MNEeNNnNnNelNn SIEe ZWar schamlos, aber mMıit UJnrecht.«

Platons mythisch-philosophischer Verstehensversuch des »Eros« Ist vielen NEeUeE-

rern Erklärungsmodellen weit überlegen, hetrachtet er das ema Sexualität doch
VOoOT seiner Wurzel her. Dem Phänomen nachdenkend betreibt Platon eine Art
mythischer Ursprungsforschung, vielleicht weil er hereits ahnte, dafß die Suche nach
»konkreten« Ursachen Del der rage nach dem Warum der sexuellen Präferenzen
nicht vie| weiterhilft. Bıs heute nennen die vermeintlichen »Erklärer« der Homose-
xualität [1UT einzelne Bedingungen, die He manchen Schwulen tatsächlich
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vorhanden sind, hei anderen wiederum nicht Familien- un Geschwister-
konstellationen, frühkindliche Finflüsse oder genetische Bedingungen Jatons BANZ-
heitlich-verstehende H der Sexualität als VOo »Eros« bewegter Suche nach dem
anzen ist demgegenüber dem Menschen semäls.

|Jer FrOS ıst nach Platon die Grundfähigkeit des Menschen, mMit Interesse auf
anderes und auf andere zuzugehen, suchen Uund streben und damit auch
über sich selbst hinauszuwollen. latons Finsicht heißt Alles, Was mehr ist als dumpfes
Beharren In sich selbst mehr als y»Wwunschloses Unglück«, eine Formulierung
Peter Handkes emühen 3 das verdankt sich dem LroS; Uuntier anderem auch
die Sexualität. Platon versteht die Sexualität also Vo inr übergeordneten Fros her
»Erotisch« ist der Mensch In allen seinen Dimensionen, und eine davon Ist die Se
Xualität. Wenn der heute angıge Sprachgebrauch das »Erotische« mMıit Sexualität
identifiziert und den Begriff des »EFrotischen« auf das Sexuelle einschränkt, VeTl-

fährt Cr umgekehrt Fr heschränkt das Frotische auf das Sexuelle; Platon
agegen hat einen weiten Begriff Vo Lros, ohne die Sexualität davon aUSZUSTENZEN
Der LFros als Sohn Von Armut und Reichtum silt Platon gleichsam als Motor der
Grundbefindlichkeit des Menschen, nach streben können: onkret nach
vielem einzelnen, generell nach Glück und Erfüllung

[Die sehnsüchtige UuC| nach der Erfahrung VvVon inheit n aller Vielheit und
Zerstreutheit, nach Je einem srößeren SaNZeEN, Ist die Grundsehnsucht des Men-
schen In all seinen Dimensionen: SIe macht ihn Daradoxerweise serade dadurch
reich, dafß SsIie ihn seIne Armut spuren |äßt. hne den AaUus$s der Frkenntnis der Armut
und der offnung auf Reichtum geborenen »Eros« gäbe ES keine religiöse Mystik,
keine Philosophie und keine Literatur, aber auch keine Weltwirtschaft und Weltpo-
litik, und schließlich auch keine sexuelle Z/Zuneigung.

Dabei Ist die Suche nach der je gröiseren inheit allen Auspragungen der SEeXua-
Iıtät gemeInsam, und nıemand hat e willentlich In der Hand bestimmen,
welcher Gruppe er gehören möchte: den Heterosexuellen oder den Homaose-
uvellen oder den Bisexuellen, wWwIe Man Platon heute erganzen darf. er entschei-
dende Vorteil des platonischen Mythos iSst, dafß er den »EFros« insgesamt, in allen
seinen Spielarten, vorurteilslos verständlich macht Platon sucht Urc die Ver-
schiedenheit der sexuellen Pragungen gleichsam hindurchblickend nach deren
Gemeinsamkeit, weil das (GGemelinsame das Höhere ISst. Im Gegensatz hierzu tren-
nen heute diskriminierende »Erklärer« scharf zwischen Heterosexualität und HO-
MoOsexualität.] übersehen sIe meist, daß auch die Heterosexualität erklärungs-
bedürftig Ist Unter dem Maotto »LDas Ist doch IKlIarl« betreiben SIEe ihre »Erklärung«
des Schwulseins Von vornherein vorurteilsbedingt, nämlich AI die Aufklärung von
wWas Negativem.
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eorg IC der Philosoph und ädagoge, hat das olatonische »CGjastmahl« sehr
edacht und ausgelegt; In seIiner srolßen Heidelberger Platon-Vorlesung Vo

Wintersemester 968/69, deren kongenialer Verstehensversuch leider unvollendet
geblieben ist, heißt E lapidar ZUr Rede des Aristophanes: »Das ist die außerhalb
jeder Sexualität begründete Erklärung für die drei ypen der Liebe zwischen Men
schen.« eorg IC deutet mit Platon die Natur des Menschen »symbolisch«. Am
Schlufß seiner Platon-Vorlesung ZUuU  - »SYyMpOSION« stellt er fest »LJas Geheimnis der
Rede |des Aristophanes| legt darin, daß gerade VOorT dem kösmischen Hintergrund
die Menschlichkeit des LFros sichtbar ird Dieses Geheimnis 1älSt sich nicht ent-
schlüsseln, INan kann ES UTr hetrachten und bestaunen.« B Geheimnis des LFros
betrachten und bestaunen und SEeI hinzugefügt In den Momenten des Gelin-
SCHS als Glück erleben!

Für die gleichgeschlechtlich Liebenden heilßt das SIe mussen (mit Platon) dar:
auf bestehen, daflß das Schwulsein oder Lesbischsein ihre eigene Natur Ist und kei
NESWECBS> eine egen-Natur des Heteroseins. EäaS Ist zunächst einmal da! Und, InN-
dem es sich körperlich-geistig bewährt, erweist E sich als gul Und wIıe vieles der
Sar alles grundlegend Menschliche hleiht S geheimnisvoll. FSs gibt keine letztlich
schlüssige, alle möglichen Aspekte umfassende Antwort darauf, das Ist
| )iese sokratische eıshel des Nichtwissens entlarvt die viel- und besserwisseri-
schen Versuche, das Schwulsein auf irgend eEIwas zurückzuführen (ZU y»reduzie-
ren«): auf eine dominante Mutter, den schwachen Vater oder die Gene, also auf die
hereits zıtierte yMacht der Muütter und der Moleküle«.

Entscheidend ıst weiterhin, dafß Platon bereits die ethische Dimension mitdenkt,
die Kant formuliert als die rage »VWVas soll ich tune«. Was entscheidet letztlich über
gul und ungutf der Fros gut Ist oder nicht, hat für Platon nichts mMit gleichge-
schlechtlich oder gegengeschlechtlich tun, sondern damit, ob der Fros mMit den
Worten eorg Pichts e dazu dient, die Seele für ihre öheren kegungen und
Möglichkeiten aufzuschließen«: »Der ethische Girundsatz den Platon hier aufstellt,
hat seine Gültigkeit, SaNzZ unabhängig davon, ob die Liebe dem gleichen Geschlecht
oder dem anderen Geschlecht gilt. Fr Ist die Basıs jener freien Form der Humanıtät,
die Luropa den rechen verdankt «

In EeiINe E{I{was andere prache übersetzt heißt das Der Fros Ist die Worte
mOogen abgegriffen klingen schön und gut und wahr, WElnnn er sich bewährt; und
gleichwelche Auspräagung des Frgs ewährt sich, indem sie VO sdahZzen Menschen
las eib-seelischer inheit, das heißt als »Person«, frei mitvollzogen ird

BES entscheidende Stichwort Im Kontext der Bewährung des gleichgeschlecht-
Iıchen FrOos heilst »Fruchtbarkeit«. Manche denken: Weil schwule Partnerschaft NIC
auf Kinderzeugung Adus ist, S@I sIe unfruchtbar. Doch das ist erın rrtum, der blofß
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eINe Form der heterosexuellen Fruchtbarkeit verabsolutiert und andere Möglichkei-
ten darüber vergißt darunter brigen auch die frei gewählte Ehelosigkeit e{iwa

Rahmen des Mönchtums
Nern Fruchtbarkeit IST mehr! Platons INSIC hielß [ Die Fruchtbarkei des gleich-

seschlechtlichen Fros erweIıst sich eIiwa der erzieherischen Begleitung Jün
durch Alteren DITZ sriechische Knabenliebe War Ja eingebunden enm

Dädagogisches Konzept Doch das IST noch nicht der Kern des gleichgeschlechtli-
chen Fros denn verhielten sich auch Heterosexuelle Die Zzweıtfe Antwort die
Platon Hereits andeutet oringt die gegensellıge Erganzung als Frucht des gleichge-
schlec  ichen Fros 1115 piel das »/usammenselrm« das FEinander Froeaänzen und C:
genseltige Inspirieren als vielgestaltige Alternative S Alleinsein Und für heute ISst

die gegenseilige Erganzun 5 Bereicherung und das /Z415Am-
mMensenm nicht Halbdunke! des Doppellebens sondern frei und selbstbewulst
enn die gleichgeschlechtliche L iebe IST EeINe Liebe WIE ede andere MmMIt Sn ihrer
Erwartung, Erfüllung und auch ihrer Fifersucht mıf all ihrem elingen und ihrem
möglichen Scheitern!

FS sibt CINe Fülle VO  —. Zeugnissen die das elegen können hne hier eINe
schwule Ahnengalerie eröffnen darf doch erwähnt werden dafß der Komponist
enjamin Britten und der Sanger Peter Pears ihr en miteinander geteilt en
Ihre Inspiration und Frucht War die Kunst hnlich WaäarTr 5 onl DE Michelangelo
Dbei, Shakespeare und He unzähligen anderen Künstlern.

Der gleichgeschlechtliche Fros ewährt sich aber auch SAHZ unspektakulär,
dem, zu en sehört« WIE Platon E formuliert — oft amiliä-
ien Bereich IC selten wurden und werden Kinder durch unverheiratete Famili-
enangehörige gefördert und Fltern Stelle begleitet wenngleich das auch Fragen
aufwirft elche Erwartungen stecken dahinter Von seIiten der Umgebung und
aus dem eIsENEN Inneren?® Mulß sich hier jemand beweisen der sich gar

Ausgleich schaffen dem nicht akzeptierten sich selbst unverstan-
denen Schwulsein?

Entscheidendes Kriterium der schwulen Fruchtbarkeit und der Verantwortung
IST das Stichwort »Person« ES seht darum sich celhst den anderen und letztlich
dem »SanzZ Anderen« vertrauensvaoall äls Person egegnen Personsern MO$S-
licht eihe ülle Von Lebensgestaltungen darunter die schwule Partnerschaft die
heute [ Gegensatz früheren Epochen hrilich und ohne Verheimlichung e
lebt werden kann DEU pektrum schwuler Beziehungen scheint Insgesamt eıler

5ern als das der Heterosexualität Primitive Schwarzweilßmalerei nach dem Meot-
y»hier das heterosexuellecBeziehungsglück dort die schrankenlose

schwule Promiskuität« IST eiIne srobe Verzerrung der Wirklichkeit Im gleichge-
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schlechtlichen »Konzert« seht S eben auch DE diesem ema vielstimmig Sta-
hile Zweierbeziehungen sind keineswegs selten, nicht wenige Von ihnen dauern
Jahre und Jahrzehnte. Aber das iSst eben nıcht die einzIge FOorm Von Beziehungs-
Fruchtbarkeit Auch das Eingehen kurzfristiger Beziehungen mufß WIE zwischen
Heterosexuellen nicht verantwortungs- und gewissenlos Senm.

Fın weiıterer Aspekt ist das Engagement für Toleranz und Aufklärung Wiıe ich
tig das ist, hat sich In der Aids-Debatte ezeıgt. Viele Homosexuelle gehörten
den ersten, die weltweit en über die Risiken gesprochen und AaNsSCEMESSENEN
Schutz Vor Aids praktiziert haben [)As kam der Gesellschaft als ganzer zugute, und
diese Aids-Aufklärung hewirkte auch eın uC Aufklärung über die unterschied-
lichen Lebensformen und Auspragungen der Sexualität.

Dennoch Der enrneı ird Homosexualität iIımmer eın uC weiıt fremd hlei
ben Fa gilt eEs nüchtern einzusehen, zumal solche Fremdcheit niemandem scha-
det Fın fieberhaftes treben nach Akzeptanz jeden Preis ware nachgerade
verhängnisvoll: Wer kennt nicht den überangepaßten Homosexuellen, der eEs allen
recht machen will und sich Vor Nettigkeit schier überschlägt, wer er 11UT kom
nensieren kann, dafß er mMıt sich selbst nicht im klaren ıst. Homaosexualität ist anders,
aber SIEe ewährt sSich sinnvoll und das heißt auch thisch verantwortet wenn

Man sIe Im Gesamtbild der Gesellschaft, In der | ebens- und Arbeitswelt, in den
Familien und den Kirchen vorurteilsios wahrnimmt. HINn Moment von Unangepalst-
heit, VOTN alternativer Minderheit soll und darf der gleichgeschlechtliche Fros bei
aller Vertrautheit behalten, nicht zuletzt deshalb, weil das die Aufgabe eInNnes tole-
ranten Umgangs mıit allen Minderheiten wacnna Deren Diskriminierung resultiert
aus schwächlicher Angst, ihre unvoreingenommene Wahrnehmung ist dagegen ern
Zeichen VvVon Stärke. er Mensch kann heute über die Homosexualität und
ihre spezifische Fruchtbarkeit wissen, sie achten; und alle Menschen wissen
mehr als über das, Was Hassıert, Wenn sIie SIE achten, solche Achtung
eshalb unterlassen.

Bereılts Platons ü berlieferter Verstehensversuch Ist vielen MeUuelen Erklärungsan-
satzen gerade darın überlegen, daflß elr das Wissenwollen unvoreingenommen be-
treibt uınd nicht als Legitimation VvVon Vorurteilen. Weil solche Vorurteile das ano-
mmen des Schwulseins mit ihm remdem y»umkleiden«, können SIE der aCcC
selbst dr nıcht serecht werden. Nachdem die alten Irrtumer In der Beurteilung der
Homosexualität SIE hießen »Sünde« (peccatum), »Verbrechen« crimen) und »Krank-
heit« morbus) eigentlich angst ausgedient aben, kommen sIe doch immer
noch und iImmer wieder In Gestalt VvVon »Vorurteilen ight« daher Aus den ündern
und Kriminellen früherer Epochen sind neuzeitlich zunächst einmal Kranke WOT-
den und schließlich dann Betroffene oder in ihrer Fxistenz Geminderte also mMıiıt
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anderen Worten inderwertige egen solches Scheinwissen hilft allein seduldi-
Be5; sachliches Argumentieren. (‚enauso wichtig ist jedoch dies unmittelbare BEe-
gegNUuNg mMıt Schwulen, weil SIE die Zerrbilder wirksamsten korrigiert. |Die meI-
sten Schwulenhasser kennen keinen Schwulen, lassen e5 jedenfalls nıcht wIissent-
liıch einen Homosexuellen kennen. In Wirklichkeit kennt natürlich jeder
Mensch eine enge Schwuler, er weiß e MNUT nıcht iImmer. Doch gerade
dieses Inkognito-Schwulsein ist der Nährboden für Vorurteile und Zerrbilder, sleich-
Sa  Z deren Projektionsfläche. Frst WEn ihre Stelle Menschen Aaus Fleisch und
Blut, Menschen WIE du und ich treten, können die Zerrbilder abdanken

»VWas können wır wWwissen?« hielß die VOT Immanue!l ant seborgte rage, die sich
mıit dem Von Platon InSsS pie!l des Denkens eingebrachten Mythos eantworten
15(St [DIie Antwort lautet: |)die Menschen wWIsSsen wenIg Im Sinne de Erklärens, aber
doch ImMm Sinne des Verstehens, und serade darın erweist sich das Phänomen
Homosexualität als en srundlegend menschliches. FS seIne rklarer mit seIiner
Tiefgründigkeit. Und zugleich Ist E eın iImmer Anreiz eınem Verstehen,
das den Rätselcharakter mitbedenkt. [)as rklaren will das Frklärte in seine ein für
allema! ültige Erklärung einschließen. das Verstehen ingegen Offnet Perspektive
für die begegnung mit dem Phänomen selbst, mıit dem Geheimnis.

Im Gegensatz Zu freimütigen Reden Platons Im »SYMpOSION« steht die in FUuro-
Da jahrhundertelang vorherrschende, alleinherrschende und iImmer noch welıt VeTrl-

hreitete Tabuisierung der Homosexualität. SIe hat außer Unglück und Unehrlich
keit ohl! kaum erbracht. Speziell dem Vorzeichen des Christentums
ird SIEe seit vielen Jahrhunderte nraktiziert. Schwules en und Lieben silt für
Menschen In kirchlichen und VOoT) der Kirche beeinflußten Arbeitsverhältnissen Im-
1HEet noch als Kündigungsgrund. Dafß gleichzeitig etiwa Im Kaum der katholischen
Kirche Vo Hausmeister His ZUuU Priester alle Facetten schwulen | ebens in der
Heimlichkeit des mehr oder wentger geschickt getarniten Doppellebens praktiziert
werden, ist eın Schlußstein Im morschen (‚emauer kirchlicher Unehrlichkeit und
Unglaubwürdigkeit.

Gewissen und Verantwortung sollten auch Im Kontext der Homosexualität
biblisch fundierten Leitbegriffen des kirchlichen andelns und Denkens werden,
und nicht mehr, WIE bislang, ngs und Vorurteil. Aber auch In den
ischen Katechismen kommt, Wenn VOoTl Homosexualität n überaus entstellender
Weise die Rede Ist, das Wort »(Gjewilssen« Sar nicht VOT, SanZ Im Widerspruch
den Perspektiven, die sich mıit dem /welten Vatikanischen Konzil einmal eröffnet
hatten.

Fin eologe, der dieses Aufbruchsphänomen der sechziger re des anr-
hunderts Hereits Jahrzehnte latent vorbereitet hat, Komano uardini, kann
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auf die zweite »weltbürgerliche« rage Immanue!l Kants »VWas sollen WIT tuned« CIHE
Antwort geben Im aAr 953 veröffentlichte der katholische Religionsphilosoph
Komano Guardini unter dem ite! »DIie Annahme SeINer selbst« eine kKleine Schrift,
die auch für chwule dem Aspekt der persönlich-religiösen Identitätsfindung
sehr hilfreich SEeIn kann. Obwohl Romano Guardini hier nirgends die Homaosexuali-
tat Blick hat (nicht einmal die Sexualität generell) stehen Gedanken
ihrer spirituellen Tiefe dem olatonischen Mythos aus dem »SYMPOSION« kongenial
ZUW Seite FIas Wads$s heute »Coming « heilt die chwule Selbstfindung also wird
hier hesser getroffen als irgendeinem anderen Werk einschließlich der explizit
»schwulen Theologie« die ES inzwischen auch gibt enn WIe könnte Nan die
Selbstfindung, diese lebenslange Aufgabe hesser kennzeichnen als MIT den Wor-
ien daf$ ich beständig »uNterwegs Hin und ZWar mıit dem Ziel der y»Annah-

einer selbst«!
Hardını sieht jeden Menschen als Geschöpf (Gottes Keiner exıiıstiert aus CIBE-

HE Vermögen sondern vielmehr als (jottes Geschenk »Ich habe ich also EMP-
fangen« heißt (iuardinis Grundsatz übrigens In alter philosophischer Gedanke
Gott allein IST 5Se1In CISCHEF rsprung, ISt »CdusSsd I« der Mensch aber als Gottes
eschöp und Fbenbild verdankt sich SeINnen Schöpfer

[Dieses Verdanktsein IST C;abe und Aufgabe zugleic [Die Aufgabe aller ufga-
ben mithin die Grundlage allen Lebenssinnes und gelingenden Dasems formuliert
Guardini »Ich soll SCIN wollen der ich in WIrKHC ich sSeın wollen und nNur ich
Ich soll ich 1NelIn Selbst stellen WIE s IST und die Aufgabe übernehmen die
[F adurcn der Welt ZUSBEWIESECN IST €

Je gefestigter diese Selbst Identität IST desto Desser gelingen die einzelnen Auf
gaben M  a für Tag »An der Wurzel Von allem liegt der Akt durch den ich ich
selbst annehnme Ich sol| damit einverstanden SeIN der Sern der ich Hın FEinver-
standen die Eigenschaften haben die ich habe Finverstanden den Grenzen

stehen die I1T SCZOSCH sind
Vielleicht ST dieses PrinZIp der »Annahme SeINer selbst« 5>OSar noch umfassen-

der als der bekannte phılosophische Imperativ »Erkenne dich selbst!« denn der
kann eicht als eINSEINS rationaler Akt mißverstanden werden »Annahme seiner
selbst« IST eln Weg, der Verstand und Gefühl gleichermaßen ordert ST ern ebens-:
langer VWes 1 eischen Stimmigkeit LDieser Weg mul nicht mM geradlinig
verlaufen er kann üDer viele Umwege und Hindernisse führen die Hauptsache
Ist dafß die ichtung stimmt Wo E dem Homosexuelle jedoch dr nıcht gelingt
SsSeinen EIischen Weg einzuschlagen er eiwa auf den egen der Heterosexua-
|tät herumirrt bleibt ß mMiıt sich selbst unzufrieden ohne Entfaltung
SeINes persönlichen SCeINEes schwulen Talents Miıt Komano CGiuardini gesprochen

168



Jens Weizer,  SN N Erklären oder  e verstehen  Mn

»Nur von der Annahme seIner selbst führt der Weg In die wirkliche Zukunft für
jeden In seine eigene. LDenn als Mensch wachsen bedeutet nicht, aus sich hin:
auszuwollen. Sich sittlich verhalten bedeutet nicht, sich aufzugeben. Wır sollen

Uuns$s selbst Kritik üben, aber In Loyalität das, Was (iott in UNS srundgelegt
hat.«

| ä(St sich die Aufgabe auch des Schwulen In seiInem SOsein besser formulieren?
Sich erkennen und sich selbst lebend annehmen edingen einander: SIe bilden die
Grundlage für alles Handeln nach außen, EIW. für die Beziehungsfähigkeit und für
das sOziale Verhalten.

Fın Milsverständnis könnte dieser Stelle lauten: Also mufß der Homosexuelle
seine Veranlagung WIE eine Behinderung tapfer annehmen, t(ragen UNG
Doch gerade hier silt »Behindert ISst [Nan nicht, behindert ird INa Schwulsein
ıst yweder Krankheit noch Verbrechen«, sondern aIne Variation des Menschseins.
ede Krankheit schränkt den Kranken eın und Iäßßt ihn früher oder spater leiden.
F9as Schwulsein aber schränkt niıcht mehr eın als das Heteroseilnn. Jegliches L eiden
daran verschwindet, nersönlich WIE gesellschaftlich, WEln innere und äußaere Cre1-
heit gegeben Ssind. jeder Schwule, der seIine mgebung offen und hrlich mıf sich
selbst Konfrontiert, kennt die rage »Aber ehl dir denn nicht eiwas, Clie Erganzung
Urc. das andere Geschlecht, durch eine Frau „ DIie Antwort kann MUr lauten: »Ja.
In der Haf ehl da W  / wWIeEe He jedem heterosexuellen Menschen die
Ergänzung urc das eigene Geschlecht ehlt.« enn hier gilt Im besonderen aße
»Nobody IS perfect.« Cjar niemand ı vollkommen.

[ )as Phänomen Homosexualität 15346t sich also In eiInem Dreischritt verstehen:
Homosexualität ist erstens natürlich, ist eine gute GaDe /weltens Ist SIE eine Aufga-
be DEU Schwulsein ol und will sich als gut hewähren In seiner je eigenen Frucht-
arkeit. Und drittens Dleibt der gleichgeschlechtliche Lros geheimnisvoil, letztlich

unergründbar wWIe die Heterosexualität, WIE alles grundlegend Menschliche Für
schwules Handeln silt das, Was für alles Handeln oilt Handeln ründet in Haitung
Ist SIe aufrecht, ird Handeln SiNNVvOI!; ıst sIe seduckt und angstlich, Iannn 4115 Inr
auch kein fruchtbares Handeln entspringen. Die »Annahme seiner selhst« 1ST Grund
lage jeder Identität und Fundament allen uns Richtschnur Im einzelnen können
nNur Gewissen und Verantwortung SeIN; denn AAG (Gjewissen ordert und bestätigt
das Schwulsein als Moment der Dersönlichen Identität nach innen), und die Ver-
antwortung welst auf eIne Gestaltung Im inklang nicht [1UTr mıt sich selbst, sondern
auch mMit »den anderen« und letztlich religIÖs gesprochen mMit dem »SanZ Ande:

Gerade für Schwule, denen Religion, Spiritualität und auch die Kirche noch
Was bedeuten, entsteht AaUuUs dem Zwiespalt zwischen kirchlicher Doktrin und der
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Stimme ihres (jewlssens oft en harter on manche verabschieden sich des:
halb Von der kirchlichen Gemeinschaft, andere leiben hin und hergerissen oder
suchen nach le  aren Kompromissen. DITZ einZIg sinnvolle Perspektive esteht Je-
doch ohl darin, AASs eigene (jewlssen prüfen, auch den ussagen kirchli-
cher re aber dann der glaubwürdigeren nstanz folgen. Fın Kat des srolßen
englischen Theologen ohn enry Newman kann e] als Ermutigung dienen:
»Wenn ich genotigt ware, He den Trinksprüchen nach dem Fssen eın Hoch auf die
Religion auszubringen (was freilich nıcht ganzZ das ichtige seIn scheint), dann
würde ich trinken freilich auf den apst, jedoch zuersit auf das (‚ewlssen und
dann erst auf den Papst.«

»VVas dart ich hoffen?« Diese dritte rage AaUuUs der Kantschen »LO gi K« welst aus

der Gegenwart in die Zukunft, kennzeichnet den sich deutlich abzeichnenden CcCNel-
deweg Aus den homosexuellen Schleichwegen Ve  er Jahrzehnte ıst eine
iImmer breitere schwule Straße geworden, die In Richtung einer gewilssen gesell-
schaftlichen Normalität ührt, wenngleich De] nicht SganZ Klaren Sichtverhältnissen.
Lauert hinter der nächsten unübersichtlichen Kurve schon wieder die rohe Gewalt?
Haben die Schwulen In Deutschland MUTr eine Verschnaufpause, solange andere
Minderheiten wıe Ausländer Im Visier verblendeter Gewalttäter stehen? Oder, auch
diese Befürchtung sibt CS, Ist die »Normalität« Sal eıne verführerische Sackgasse,
mithin das unspektakuläre FEnde schwuler Emanzıpationf

Fntscheidend Ist die hart erkämpfte Möglichkeit ZuUr schwulen Selbstbestimmung
mit den Möglichkeiten und In den Grenzen, die für alle gelten. Die Homosexuellen
sollten sich jedoch nıcht blo($ VOT! Unterdrückung und Heimlichtuereil befreien,
sondern auch von dem 3ußeren und inneren Druck ZUrTr Uniftormität. Warum Ol} eES

nicht eine schrille und eine eher stille Szene sgeben? Warum nicht, eın Beispie!
NeNNneNn, chwule, die der bürgerlichen Fhe Sal nichts abgewinnen können, und

andere, die für sich eine eheähnliche yregistrierte Partnerschaft« nach dem Vorbild
nordeuropäischer | änder anstreben und für dieses Ziel auch nolitisch ämpfen?
[ )as homosexuelle, das schwul-lesbische Spektrum ist heute In der 13tf hreit und
bunt WIE der Regenbogen, das on| unangefochtene schwuhlesbische Hauptsymbol.

Fur den FEinzelnen geht 5 nichts Geringeres als seIne erotische Identität.
Und für sIie gilt eın doppeltes: Zuerst Silt das, Was für ede Form und pielart VOoTl

Identität silt SIe will und persönlich gefestigt seln, damit SIEe den Bewäh-
rungsproben des täglichen Lebens standhält, hne erstarren, aber auch ohne
zerfließen.

Und das zweite: |Die dentitätsfindung Ist »In ncreio« für den chwulen iImmer
noch deutlich schwieriger als für die Heterosexuellen. Immer noch entdecken und
erfahren der chwule Mann oder die lesbische Frau ihr S5S0sern als Anderssein:
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ders als die Norm, anders auch als die eigene Erwartung, anders als der QquUasI-
selbstverständliche Mauptstrang des tamiliären und sesellschaftlichen mMielides
Miıt diesem Anderssein muß der Finzelne fertig werden, muß E in seiınem individu
ellen Coming-out-Prozeß, in der Annahme seIner selbst gleichsam y»verdauen«, und
er muß sich Strategien aneignen, dies seIiner Umgebung vermitteln. Ansonsten
bleibt eın unfertiger Mensch zurück, ebenso angepaßt WIE unsicher, ebenso
uneindeutig WIE unglücklich Vordergründig angepaßt, hintergründig jedoch auf
seIn entwürdigendes Doppelleben und letztlich auf eine Dermanente Lebenslüge
angewlesen.

Wıe In jedem komplizierteren Zusammenhang Vo Ursachen und Wirkungen
sibt E dabe! entgegengesetzte Kräfte: In der Abwärtsspirale herrscht die Diskrimi-
nıerung der Homosexualität VOTrT. SIe ordert Verheimlichung und verhindert eine
geglückte schwule Identität, die sich auch angstfrei zeigen darf. Ihr wichtigster Nähr-
en Ist die Sprachlosigkeit, die ihre erfide Spiıtze dann erreicht, Wenn dem »Be-
troffenen« erklärt wird, dalß das alles [1UT seinem Besten geschehe. In diesem
System silt FS kann nicht seln, Was nicht seIn darf.

In der Aufwärtsspirale ingegen Öördert die mutige Selbstdarstellung den Abbau
VvVon Vorurteilen, und der au VvVon Vorurteilen ist wiederum iIm egenzug die
beste Bedingung für das unbefangene Sich-zeigen-Dürfen Warum sollen unterschied-
liche L ebensformen denn nicht In eiıner fairen Konkurrenz zueinander stehen? Warum
sollte nicht eine Art Von »versöhnter Verschiedenheit« enkbar seln, die FA run
lage hat, daß sich alle zunächst einmal zeigen, WIE sSIe sind? Wer dabei sleich
Verführung en die Funktion Vo'n »Leitbildern« n Feld der Sar den A955selT-
welsen Auszug VOT Fheleuten InS schwule oder lesbische ager befürchtet, der

seiner eigenen heterosexuellen L ebensform on! nicht vie]
Und Zzu Stichwort »Verführung« ware noch anzumerken: Wenn die FEntdek-

kung der Sexualität, die schon beim Kleinkind beginnt, In der Pubertät ihre ent-
scheidende Phase erreicht, ist der erotischen Pragung nichts mehr veran-
dern. Die rage lautet eshalb nicht Wer ird schwul der lesbisch? DITZ Frage
heißt Wer ird slücklich und Wer unglücklich Wem gelingt C>S, seın Leben selbst-
bestimmt und selbstbewullt gestalten und das heißt eben auch als schwules
oder lesbisches en und WeTrT läuft mıit Unglücksmiene und Dsychosomatischen
Beschwerden durchs Leben?

Der Teufelskreis des Verschweigens und Verdrängens scheint jetzt durchbro-
chen: Wirkten In früheren (enerationen nicht selten Priester, Arzte und Juristen
meinungsbildend, die VOoT/ dem Phänomen des Lros und den Menschen als SaNzZ-
heitlichen Wesen Kkaum eine Ahnung hatten, melden sich heute chwule und LeSs.;
ben selbst Wort und ZWar argumentierend und feiernd, eher chriüll oder eher
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still, aber eindeutig Und kann denn nicht jenseilts des Verschweigens
der Verdrängens eın Lehrer der farrer gerade auch In seinem mıit sich selbst
identischen Schwulsein Ar  3 Leitbild für eın 9anz normales Anderssein werden und
auch für eine gegenseltige Toleranz? Sind eES nicht gerade solche Leitbilder, mMıt
denen auch Jugendliche sich auseinandersetzen sollten?

Gleichgeschlechtliche Liebe Ist keine Einheitsuniform, sondern vielfarbig WIE
der Z{} schwulen Symbol avanclerte Regenbogen Mancher fühlt sich In einer ast
ausschlielßlich schwulen mgebung wohl, wWIEe SIE die Großstädte bieten. Andere
suchen nach einer wentıger auffälligen, vielleicht bürgerlichen FxXistenz. Für
die eInen Ist die Fhe Symbo! patriarchalischer Unterdrückung, die abgescha BC-
hört, für die anderen ist die Fhe eın persönliches und darum häufig auch eın
gesellschaftliches Ziel

Solche Unterschiede mussen in einer toleranten Gesellschaft nicht eingeebnet
werden. Sie sind als Spannungen aushaltbar und werden fruchtbar, wenn sIe
sich In gegenseltigem Respekt artikulieren. Ziele der gleichgeschlechtlichen 1e
sind die nersönliche Identität und die gesellschaftliche Emanzipation. Nicht mehr,
aber auch nıcht wenıiger. Duckmäusertum, hestrafte Ehrlichkeit und belohnte Un-
ehrlichkeit sind keine Ziele Ziel für die Gesellschaft kann es MNUrTr seln, vorbehaltlos
einer Facette der menschlichen Natur egegnen, die das Leben In dem aße
bereichert, wWIe sIe akzeptiert ird

Homosexualität Ist also eın Phänomen auf dem Weg VO vorurteilsbelasteten
und ehbenso kategorischen wWIE sprachlosen »Neırn« über die Zwischenstufen einer
Von Vorbehalten begleiteten zögerlichen Zustimmung hin seIner unbefangenen
Akzeptanz. [ )Diese Akzeptanz Ist nicht NMUrTr die Hoffnung Von Schwulen und Lesben,
sondern sie ISt auch als der Aufklärung fordern und fördern. [ )as Ist mehr
als eine wissenschaftliche oder Sar abstrakt-philosophische Angelegenheit Akzeptanz
ist wWwIie Clie Annahme seIiner selbst en Phänomen, das wächst und edeiht Dafür
raucht E /Zeıt und Willen und VOT allem nersönliche Begegnung.

In der rage »VWVas Ist der Mensch?2« faßte Kant seIine weltbürgerlichen Fragen
Vielleicht ird mıit diesem Versuch einer Verständigung über Homose-

xualität eın wentIg Licht auf eine |)imension dieser rage seworfen, auf die /Zune!l-
gunNg des Menschen, auf seinen Lros, sofern er dem gleichen Geschlecht gilt Allen
das ema vermeintlich erschöpfenden, abschließenden ntworten, allem {Erk{ä-

sollte mit gehöriger Skepsis egegne werden: Die menschliche »Natur« ist NUur

ihrer Oberfläche quasi-naturwissenschaftlich analysierbar, und sezlieren |äßt sich
ohnehin [1UTr Totes Wer In die Tiefe dieses Phänomens gelangen will, mul den Weg a

des Bedenkens wählen eın Weg, auf dem nicht alle Fragen Antworten finden, eın
Weg, auf dem ede Antwort weltere Fragen aufwirtft.
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DDer gleichgeschlechtliche LEros, die Homosexualität, ist nichts weniger als eIne
Form, eiIne Spielart menschlicher Identität. Meshalb gehört SIEe zu Kern des Mensch-
lichen. Wer das Immer noch ignoriert oder mıit welchen Mitteln auch immer
das Schwulsein Sqlr beseitigen will, übt menschliche Gewalt aus Fr rag el ZUr

ohnehin schon schlimmen Bilanz der Homophobie, und er setzt sich in blasphemi-
scher Vermessenheit die Stelle dessen, der die dreifach-eine Auspragung der
Frotik geschaffen hat

Auch für den Homosexuellen sibt E schlechthin keine Alternative ZUrTr yAnnah-
seiner selbst«, WIE Guardin!| formuliert, wobe!l die Akzeptanz vVon innen und die

vVon außen sich gegenseltig edingen Wer sich bejaht, kann sich auch zeigen, WIE
er Ist. Und WeTr Bejahung von außen erfährt, ird n seIiner Identität bestärkt. Langst
gibt S eıne Art Von Netzwerk, das psychisch und sesellschaftlich die schwule Iden
tıtat estigt Aber E sibt auch iImmer noch Versuche verhindern, dals Menschen
ZUT Annahme ihrer cselbst finden

Im tiefsten ern des Menschen jeg seINe Fähigkeit, über sich hinaus wollen;
platonisch gesprochen: Der Fros Ist die geheimnisvolle pannung zwischen den
beiden Teilen eINes entzwe!l sgebrochenen »symbolon«, ist die Triebfeder jeder Ver-
einigung. Paradoxerweise kommt der Mensch serade adurch sich selbst, da
elr ytranszendierend« aus$s sich herausgeht. S50 ıst der Mensch seiner Natur nach
selbst en ssymbolon«. Fr verweilist seIner Natur nach über sich hINAaUS.« EJas ıst die
Interpretation VvVon eorg Picht Fine der Möglichkeiten dieses Uber-sich-selbst-
Hinausweilsens ISst die Vo Fros gepragte Sexualität; und eine ihrer Richtungen Ist
die Homosexualität, das Schwul- der Lesbischseln [)as hat niemand je ändern
können, und auch In Zukunft ird niemand daran ändern.

[ Die rage Ist MUT, WIE Menschen ais Mitmenschen mMit diesem Anderssein
gehen angstgesteuert und homophob oder aufgeklärt und offen; NUTr wenn das
/weite elingt, kann Homosexualität das seln, Was SIEe ist eINe nersona! gepragte
Lebensform neben anderen, mMıit all ihren Chancen und Grenzen; eINne Lebensform,
die sich ewährt n fruchtbarem Gelingen, wenn SIEe seIn darf, Wäas und WIE sIEe ist
und doch SadZ anders normalı.
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Weihnachts-
geschich

( mUn
KaDeWe ung anderswo

Von Michael Sollorz

y»Schenk [NIr CIl Ofen-Thermometer für sroße Hıtze« bittet Schweinchen MIt fester
Stimme fen Thermometer WIie schön das klingt nach Grofßmutter behaglichem
Kohleherd dem Duft sefüllten Geflügels und Frieden Paul wil! sich nicht mehr
wehren SO lange haf ß sich MIt der Verweigerung weihnachtlichen Brauchtums
überanstrengt früher auf der ucC nach offenen Kneipen abgedunkelten (Jst:
berlin, heiligen Nächten auf Safer Sex-Parties oder beim Durchstreifen
menschenleerer Saunen die Verweigerung selbst IST bloß noch erstarrtes Ritual
SO kommt 5 dass Paul sich ergibt

»EIn fen Thermometer aber SEIN« sagt Paul und seht l9s Nach dem achten
Hauswirtschafts-Laden (Kopfschütteln bedauernde Blicke, mMitleidiges Lächeln
zweifelt er der These vVvVon der lückenlosen Versorgung der Bevölkerung mMıt KON-
sumgutern und beschließt zerknirscht CINE Visıte glitzernden Hohetempe! des
absterbenden Imperialismus

Im KaDeWe herrscht derbes Schieben und Drangen Paull chiebt tapfer mMIT his
er gepuderten Dame der Abteilung für Herde und fen vorgedrungen
IST »Oh Ja« pricht S 1E MmMIt verklärtem lic »Ich ich SO gab e5 als
ich 67 hier anfing Und chickt ihn ZUT FOtO Abteilung jeder Fehlanzeige »Viel—
leicht tut’s  F auch el Fläschchen Entwickler2« rag der Verkäufer besorgt aber dAs
hört Pau! schon nıcht mehr Liebliche Vorweihnachtsweisen verkleben Semn or
Er [11U$S55 sich sputen denn die Erfahrung lehrt nach mehr als Stunde | diesem
aus wachsen ihm VoOr Fkel und Scham lauter Warzen und Pickel Von Wads$s
das KaDeWe nicht hat 111US$5 erst erfunden werden

egen Niederlagen des Alltags hilft NUur eInNs Kaufen! Und Was Wenn Man nichts
(außer fen Thermometer) wirklich braucht? Schlüpfer! Eın hübscher Schlüp-
fer rostet [T BIS sich Paull den Untertrikotagen durchgeboxt hat IST der
Geschäftsschluss eingeläutet [Den drohenden Rausschmiss Genick wappnet
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sich Paull MT mMpOrung, ra CIM Dutzend schwarze Tangas Vo Ständer und schlüpft
EInNne Kabine völlig unbemerkt WIEe sich hald erweIst denn als CF alle Höschen

zweimal nrobiert und verstohlen ejakuliert hat rfüllt unheimliche Stille
das große aus

Alle sind WeS Pau! IST vergessecn worden Was WEn SI die Türen verschlossen
haben? LDer Pickel juckt auf SEeINnNeTlT Stirn [ )as Gesicht des (Jrtes wandelt sich
jetzt Paut! Ermangelung VOT Gesellschaft ogen nicht mehr raucht
und freIi umnhergehen kann Von den Untertrikotagen ZUr Herrenoberbekleidung,
WIeEe der Hausherr dieser Adresse Uber die Tische und Aufsteller sind weiße
Tücher sebreitet als glaubten die einstigen nhaber noch SI ehrten Vo ihrer
KEeIsSE zurück

Ja die Ingange sind verschlossen Paul könnte il Schaufenster Erdgeschoss
zer  er doch WeTlT eiß Was auf Ausbruch steht doch schon Finbruch
hestraft ird Fr stellt sich Mıt (rauen die Schlagzeile VOT Psychiater ratseln Homo
entkam Konsum Paradies!

Auf dem Weg nach oben er die Getränke e1ß scheuert ihn en
Pickel Hals Fr knöpft Semn Hemd auf Regale voller drolliger barfüßiger ngel
chen AUuU$s afrikanischen Hölzern Sqaurmen SeInen Aufstieg, und AUuUS$S der Betten age
dringen die Schmerzensschreie ungarischer Daunentiere Im Obergeschoss IST 5

besser weil die polnischen Kolleginnen von der Stopfleberfraktion ihre Schnäbe!l
halten Wiıe WIr denkt Paul Heidelbeeren raumen ihren Giläsern VOoO aSsurTtı-
schen Sommer mm WiIie die Pilze und Spreewald Gurken CAInken schimmern
üstern oldige ase duften nach Versöhnung SO solfl E5 sSerın und damit e$5 auch

bleibt sind die Schnaps-Regale nicht verfehlen Pau!l SanzZ bescheiden IimmMm
erst mal Cile lasche Chevas Regal (da eiß IMnan Was mMan hat) Er ill sich seizen
aber zwischen sSseINen Arschbacken rblüht eine Warze WIeEe holländischer Blumen-
konl er zieht die OSse aus und kniet sich hin »Prost Paul!« Das letzte Was 8

rwägung zieht bevor er ufhört sich wehren diesmal endgültig) IST eine Klei
Brandstiftung. (Brandstifter werden genommen!) Doch dann all die

Schweine umsonst gestorben und ausend Tunten hne Job
Mit der Pulle i der Hand Paul durch die äange Fın Fenster gibt den

Blick Zzu Wittenbergplatz frei Urunten ziehen die Herren ihren Okalen S16
ustlos lärmen His das Licht SIE wieder trennt Paul möchte runter FEr winkt
aber S1e sehen ihn nicht

Und noch einmal Chevas Regal 5E ank!) ändert der Ort Semn Gesicht »Niımm
5 an« tausendundein exotisches Döschen »akzeptiere die Welt!« Wer eiß
vielleicht schwellen die Picke| dann ab? Am Ende des langen angs mMIt den 4
aumten 1ISC Theken steht Pau! Vor ZWOI grünlic Heleuchteten Bassıns hne
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Sauerstoffpumpe; Im erstien erstickt eine anguste, Im zweiıten eın sroßer, traurıger
StOTr. Prost, Kinder, Freunde, auf bald! »Nımm eEs an«, SUTNTMNET die Honigtöpfe, »ET-

giD dich einfach!« Wiıe recht ihr habt, en Paul Von ur und Wider-
stand. Was heißt hier arheit, ich nıcht mal weiß, WIE ich Schweinchen erklären
soll, ich heute Nacht war?® [)Das | eben ist Iurz die Liebe ennn Furz! Prost!

Irgendwann erwacht Paul Ungentert eudeln türkische Putzen seIine
Schienbeine. Er hört entseizities Gekreisch »Kerine Angst«, sagt Paul yIch Hin gallZ
DraVv. Ich habe ich sefügt! | jebe! Liebel« Sıie verstehen ihn nicht. ann kommt eın
deutscher Aufseher, über seiner Uniform leuchtet eın jenstbeflissenes Gesicht. Er
ummelt seinem Handıy. »Herr Direktor? Ja, en Problem. In der Lampenabteilung.

Biıtte? Nein, eın Mensch nicht, nicht direkt. Ich eiß auch nicht Irgendwie eın
HaufenE  Sauerstoffpumpe; im ersten erstickt eine Languste, im zweiten ein großer, trauriger  Stör. Prost, Kinder, Freunde, auf bald! »Nimm es an«, summen die Honigtöpfe, »er-  gib dich einfach!« Wie recht ihr habt, denkt Paul. Von wegen Würde und Wider-  stand. Was heißt hier Klarheit, wo ich nicht mal weiß, wie ich Schweinchen erklären  soll, wo ich heute Nacht war? Das Leben ist kurz - die Liebe ein Furz! Prost!  Irgendwann erwacht Paul. Ungeniert feudeln türkische Putzen gegen seine  Schienbeine. Er hört entsetztes Gekreisch. »Keine Angst«, sagt Paul. »Ich bin ganz  brav. Ich habe mich gefügt! Liebe! Liebe!« Sie verstehen ihn nicht. Dann kommt ein  deutscher Aufseher, über seiner Uniform leuchtet ein dienstbeflissenes Gesicht. Er  fummelt an seinem Handy. »Herr Direktor? Ja, ein Problem. In der Lampenabteilung.  — Bitte? - Nein, ein Mensch nicht, nicht direkt. Ich weiß auch nicht. Irgendwie ein  Haufen ... - Was? - Ja, wenn Sie mich so fragen, es sieht aus wie ein riesiger Pickel.  — Ja? - Keine GSG 9, jawohl. - So? Jetzt gleich? - Gut, wie Sie meinen. Handeln.  Verstanden. Jawohl. Zu Befehl!«  Es piepst. Anweisungen. Gebrüll. Schweres Gerät wird in Stellung gebracht.  Poltern und Rumpeln, als im Nu die hässlichen Lampen verschwinden. Der Pickel  rülpst und sucht ahnungsvoll ein Schlussgebet. Aber zu spät. Starke Organismen  scheiden jeden Fremdkörper aus, denkt Paul und ruft: »Frohes Fest!« Ungehört ver-  hallt auch dies, genauso wie sein längst verstaubtes Ansinnen, adieu, du Ofen-Ther-  mometer für große Hitze, ach, mein Schweinchen, nu feier mal schön und grüß die  Lore; nicht bloß in Sarajevo faucht der Flammenwerfer.  Diese Geschichte ist dem Erzählband von Michael Sollorz mit dem Titel »Deutscher Meister im Seiten-,  sprung. Neue Geschichten von Paul« entnommen. Wir danken dem Autor herzlich für seine Genehmi-  gung zum Abdruck. Der Band ist 1997 im Verlag rosa Winkel, Berlin, erschienen und auch weiterhin im  Buchhandel erhältlich.  176Was?® Ja, WeNN SIe ich fragen, e5 sieht Aaus WIE en riesiger Pickel

Ja® Keine GSC; I; jawohl. So® Jetzt sleich? Gr wıEe SIe menmnen. Handeln
Verstanden. Jawohl /Z/u Befehl!«

FS piepst. Anweisungen. Gebrüll. Schweres (örat ird In ellung sebracht.
Poltern und Rumpeln, als Im Nu die hässlichen Lampen verschwinden. [ )Der Picke!
rülpst und sucht ahnungsvoll eın Schlussgebet. Aber spat Starke Organismen
scheiden jeden Fremdkörper dU>, denkt Paul und ruft: »Frohes Fest!'« ngehört Ver-

a auch dies, BENAUSO wIie serin langst verstaubtes Ansınnen, adieu, du Ofen-Ther-
MmMOomMmMetler für große Hıtze, ach, mern Schweinchen, feier mal schön und srüß die
Lore; nicht bloß In Sarajevo faucht der Flammenwerfer.

i )iese Geschichte ist dem Frzählband von Michael Sollorz mit dem Titel »Deutscher Meister Im Seiten-.
5Sprung. Neue Geschichten VOorN Paul« nNninOoMMmME| Wır danken dem utor herzlich für seine Genehmi-
gung zum Abdruck. LDer RBand ist 99 / Im Verlag OSa Winkel, Berlin, erschienen und auch weiterhin im
Buchhandel erhältlich.
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Vorschau
Vorscha

Themenhefte der
\/ERKSTATT SCHWULE THE6LOGIE
Auf der Offenen lagung der Arbeitsgemeinschaft Schwule Theologie im kto
ber 998 In Mesum wurde die Redaktion der WERKSTATT personell aufgestockt und
aallı erwelıterten Kompetenzen versehen. Nun arbeiten insgesamt fünf Menschen In
Redaktion und Verwaltung der Zeitschrift mıit. SIe werden Im Turnus jeweils einzel-

Ausgaben der ERKSTATT betreuen, die ab Heft 2/1 999 iImmer mMit einem Schwer-
nunktthema erscheinen sollen Heft 1/1999 ird schwerpunktmälig Texte und
Berichte des Jahrestreffens In Mesum veröffentlichen). Geplant sind für die nächste
Zeıit die folgenden Themenschwerpunkte:

Zur Theologie der Fhe Bürgerliche Ehe, Homoehe, Partnerschaftssegnungen
welche Konzepte stecken dahinter? Ist die heterosexuelle Fhe eın »Herzstück«
des christlichen Glaubens, das durch eingetragene Partnerschaften gefährdet
wäre?
Schwule und Gemeinde: Mitmachen In »Normalen« Kirchengemeinden? Auf-
au eigener schwuler Gottesdienstgemeinden? ründung eigener Kirchen? Wie
beschreiben schwule Theologen ihren ezug den christlichen Kirchen?
Sodomitergeschichte: eiıtrage AA Geschichte Von Schwulen und Lesben In der
Geschichte der Kirchen eue Forschungsergebnisse und Fragen ZUTr Theologie
der Kirchengeschichtsschreibung
Paulus die Person und seIne Theologie Ist Paulus als Urheber der christlichen
Antihomosexualität ausreichend beschrieben? Beitrage Z Rekonstruktion der
paulinischen Theologie und emıi0o1 aus schwul-theologischer Perspektive

ZU diesen Themen sind alle nteressierten herzlich eingeladen, sich aallı Beiltragen
und Stellungnahmen Wort melden. [DIes gilt natürlich weiterhin auch BEeHE-
ell die VWVERKSTATT soll auch In Zukunft enmn Offenes Forum für eıtrage allen
denkbaren anderen Themen Schwuler Theologie leiben UJnd die Adresse für alle
eiträge bleibt auch weiterhin die Im Impressum angegebene. Wır sind8
auf jedes cho!

\ ET



in  e

HIN Kassensturz anläfßlich der Offenen Tagung der Arbeitsgemeinschaft
Schwule Theologie IM Oktober in Mesum hat ergeben, daflß 5 mMit der finan-
ziellen Absicherung der VVERKSTATT derzeit nicht FA hbesten steht J1es hat
Zzwel CGiründe und führt ZWEI Konsequenzen DbZw. Bıtten alle L eserIin-
NelN und L eser

Fine ziemlich sroße Zahl von Abonnenten hat die Äbogebühren für
993 noch nicht bezahlt! Wir bitten alle inständig, dies doch einmal
überprüfen und gegebenenfalls den falligen betrag umgehend über-
weilsen. Ware S nicht eın Jammer, wenn Hanale Vergelslichkeit UNnserenm]

Projekt den Hals bräche?
Umfang und Ausstattung der VWERKSTATT sind In der etzten Zeıt kontinu-
ierlich gesteigert worden. [)Das hat der Zeitschrift wachsenden UuSspruc
eingebracht, aber auch Kosten verursacht, die mMit den Disherigen PreIi-
sern nicht decken sind Wır werden also ab dem nächsten ahr die
Preise anheben mussen: [)as Jahresabonnement ird ko
sten,; für das FEinzelheft ird In Zukunft bezahlen SeMm. Natürlich
soll das niıcht ausschließen, dalß Gutverdienende nach eigenem Gutdün-
ken auch weiterhin mehr überweisen können WIE 65 bisher schon
manche n haben

Wır hoffen n dieser Sache sehr auf die Unterstützung aller Leserinnen und
Leser!
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kurz Zul, Wilhelm
ME

Urz gul, Wilhelm, In Goethes berühmtem Koman die
einleitenden Orte Werthers seinen Brief-) Freund, ıhm
KIIpp und klar VO'N seIiner Liebe berichten. Fbenso soll diese
Rubrik allen die Möglichkeit sgeben, sich Klipp und klar mMıt KOm-
mentaren, Fragen und kurzen Berichten Wort melden
WEl [an Z keine Zeıt hat für ausführlichere Abhandlungen,
ber dennoch nicht schweigen will

dammt, die ihren eigenen Wert Talent,rüchte des eiınen BÖUI'I1$ Hochzeitskleid der von Gott gegebe-
Wert) nicht erkannt en

kurz gut, Norbert Reck, Demen FS seht In den biblischen eschich-
Ausführungen über menIıne Replik auf ten keineswegs infach den Ande-
David | ustmann We 1+2/98, Seilte 1611 schlec  in, sondern den echtlo-
56 ff) möchte ich [1UT Diskussion 5e71] Anderen FS seht den, der vVon
Ja, aber keine Dolemische Besserwisse- der Gemeinschaft, die sich als rechtens
rei! wähnt, ausgeschlossen DZW. ausgebeu-

Ob 65 in biblischen Geschichten tet wird. E33A (j‚ott selbst für sich kein
iImmer der Andere ist, in dem ich (jott eC in nspruc nımmt, sondern einen
begegne, WIE [Ju behauptest, möchte Bund anbietet, ordert er auch die CAät-
ich bezweifeln. Oegegne UuNnS nicht bi  &ö  en auf, mMit allen eınen Bund schlie-
Ur ImM Anderen, sondern auch in UNs, Ben FR das ec den Bund
denn mMuiıt uNns sind Wır Immer, und da das Zusammenleben die Liebe
hinein pricht (jott (S Del ose SeI: DU schreibst: »VWarum soll mMan S olı:
yIch bin der, der iımmer da ISt«. Der An- nicht 4n sich elbst« finden können?« und
dere aber als meın Nächster ıst iImmer gibst Alc Antwort: { ES geht] eın
NUur zeitweise da er auch die Unter- Wiıssen die Dürftigkeit des eigenen
scheidung zwischen dem ersten und Ichs, seIine Bedingtheit und Banalıi-
dem zweıten Liebesgebot ottes [Ju tat.« Fben! Ist diese Frkenntnis nicht SC
sollst Deinen (jott lieben aus SaNZEN] radezu göttlich, begreifen, WIE eite!
Herzen, Gemüt und Verstand. Liebe BgaNzZE>S treben ist? Wer AUuUSs dem
Deinen Nächsten WIE Dich selbst. In den Bewulstsein der Dürftigkeit, Bedingtheit
Gleichnissen VO  . den Talenten und den und Banalität seiner selbst lebt, der hat

Cjott sefunden, weil er erkannt hat, wWIEHochzeitsgästen werden diejenigen VeTlr-
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kurz gutl, Wilhelm
A&

sehr er AUus der ra Gottes, nicht Aaus Anderen WIrKIHC auch als Anderen ken
seIiner lebt. nenlernen wollen und ihm nicht In der

Ich kann auch nicht den Vorwurf der Pose der olemik, der Besserwisserel
Beliebigkeit, die einem Glaubensbrei oder der Belehrung egegnen. Denn NUur

führe, gelten lassen, wei|l damit wieder- einer @I Fuer Lehrer Jesus, der Christus
das Richtige das Recht das Ihr aber, dient einander!

alsche das Rechtlose gesetzt ird war kann IMan sich tatsächlich im
Warum Hittet (Gjott Beginn der eigenen L gO verstecken, aber doch auch
Schöpfungslehre, dalß der Baum In der hinter dem Anderen Nicht die eigene
Mitte unangetastet Jeiben solfl? Weail die Seite ZUT richtigen machen, cdarın liegt
Mitte symbolisiert, dafß alle Menschen eIne Wertschätzung des Anderen«.
Z/ugang CGott haben sollen. Alle! Und enn soviele Iche E giDt, soviele an
(Jott Ist DS. der den Bund mMiıt den Men- punkte. lles eben Früchte des einen
schen schließt, niıcht WIINT. Seine Früchte Baumes.

Baum E T das sind wir) sollen wır des- Schade, dafß [Ju den sexuellen An
halb nicht wei|l wır Uuns dann selbst schlag (Giottes auf aKkO machohaft als
ZU Maß des Glaubens machen. Wır »FIer« bezeichnest WeSTh *27sollen uns aber nicht absolut sSeizen,; S0OT- 98,; Seite ff) KOnnte eEs nicht eın SCHhWU-
dern betrachten, beobachten, achten, ler und sexueller Akt seln, He dem
weil wir Ja ursprünglic Botschafter (J0t- Anfang noch der aC der Kampf(es sind. Deshalb auch UNnseTe Kämpfe
mıit den Wahrheitsverwaltern in den Kır- steht, während Ende der egen die

1e siegt?chen; sIe haben ott nicht in der Miıtte
lassen wollen, damit alle ihm finden, enn die Liebe (jottes gilt den echt-

losen (s Abel), aber aKO hatte sich dassondern SIE en sich davor gruppiert Erstgeburtsrecht samıt den egen desund bieten Finlalß ott MUur denjeni
SEN, die ihren Glauben annehmen. Vaters Isaak erschlichen Um das Erstge-

hurtsrecht brechen, mußte (jott ihn
er gilt eEs zunächst, allen den schwächen; el schwächt ihn seIiner

Zugang (jott wieder frei machen, seIner Sexualität die eIne
damit alle, denen E eliebt, sich IH
zuwenden können. Fa ich 11UT eine Symbolseite der Begehrlichkeit. Als Ja:

kob erkennt, da ( Ott nicht das Recht
Frucht göttlichen Baum bın und MUr liebt, sondern das en die andere
das erkennen kann, Was ott mır miıtge- Symbolseite der Hüfte die andere SEeI
geben hat, hesitze ich nicht das E der Sexualität, kann er ih den
andern abzusprechen, Was GOft ihnen
mitgegeben hat. egen die Liebe bitten.

In dem amp seht eS die Fnt-
Wenn wır den wahren Glaubén ET- scheidung zwischen ecCc UT Erstge-kennen wollen, dann sollten Wır den hurtsrecht egen) und L eben PTE Liebe
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egen) Wenn UDu die Geschichte Ja:
kobs liest, dann Kkannst Du feststellen, Fatale Verwechslung
daflß das ema sich das Frst- Gottesgeburtsrecht dreht. Dies muß aKkoO auch
De] seiınen Frauen erfahren, er ja
ebenfalls nicht seINEe elebDitie erhält, kurz gut, Michael Brinkschröder, Du
sondern heimlich die Erstgeborene INS hast gute Argumente auf Deiner Seite
Bett seführt ekommt Und WIE sehr (in 3/98, Seite BE. aber ich
diese sich auch anstrengt, die Liebe Ja: muß doch weiterhin in einıgen Punkten
kobs erhalten, A will die /weit- dagegenhalten. Die »Mystik-Debatte«
geborene. Und dann mul er eEs noch geht also weilter.

Ich stimme der ersten Hälfte Deimneseinma! seiInem Sohn ose erfahren,
WIe sefährdet der ungste Wäadlrl, weil 8 Satzes »Fur schwule Existenz ist der
von seinen älteren Brüdern, die sich ImM Blick nach innen konstitutiv und eshalb
Erstgeburtsrecht ühlten, nıcht akzeptiert ıst Schwule Theologie notwendig IMY-
wurde. S Ist Gott, der ihm die sroße stisch!« hne Ernstnehmen UNnSsSerer Er-
Zukunftsaufgabe Israels in die Hand legt ahrung, UNnserer Gefühle, UNSeres Be-

ehrens allen dogmatischenHans Flory Objektivismus, der das Ich auslöscht
oder Salr zerstior könnten Wır uns Ja
Sar nicht als schwul und christlich VeT-eitere Tanzfiguren stehen, könnten wır auch nicht die da
miıt verbundenen Spannungen aushaltenkurz gut, Wolfgang chürger, für die und theologisch ngehen Doch das hatIdee Vo Lebenstanz zwischen piritua- noch Kkaum Eetiwas mıiıt Mystik tun Die|ität und Sexualität in Deinem Artikel n »Wendung des Blicks nach Innen« ist inder 1+2/98, Seıte 16 ff, sollten der Jat Grundlage CAhwWwUuler TheologieTanzfelder un -figuren sesucht und

mehr damit experimentiert werden DZWw. (auch wenn wır das noch kaum ausrel-
chend durchdacht haben), und ich willErfahrungen arüber berichtet werden. das auch keineswegs diffamieren Für eınZu Tanzfiguren WIEe Jesus/Johannes,

David/Jonathan, Sebastian habe ich MilSverständnis, vermutlich für en CEeU-

zeitliches, halte ich c5 aber, daß 65 (jottnoch eine weltere entdeckt: Der Frzen- seIn soll, den wır hbeim Blick in uns hingel kaphael Sein ame hedeutet »Cjott eın finden Beım 1E nach Innen findenhat geheilt«. Fr ird Schutzheiliger der Wır nneres Das Ist CNUS$S, undStigmatisierten genannt An seiInem
resttag ließe sich eın Passageritus der

das Ist wichtig, Weln 65 darum seht, e
sich Mafßlstäbe /Zumutungen VonHeilung feiern. außen finden Doch eE5 wWare fatal, das

Hans Th OFrY mMıit (j‚ott verwechseln. ‘ Yas iun auch
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kurz gul, Wilhelm

Bel Frnst Eggimann (Psalmen, Wiles-die Mystiker ‘nicht. Bel ihnen (z.B DEl
eister Ckardt oder Heinrich Von euse) Hhaden 1974, f.) fand ich hübsch
geht 5 zunächst sehr chroff dar. Gesagtes ZAAE rage, wır (ijott finden
u das alles loszuwerden, WdS$ Nan da »ich suche dich nicht In den irchen
in sich finden Na das Ich, das Selbst die ern !oh singen architektonisch auf-
und alles, Was IM en rägend WAarT. ragend auf eInem orgelnunkt ich
Frst wenn INan}n frei geworden Ist VOTlT)] al- che dich niıcht In der Hatur/ die eın !ob
ledem, WeTln [Nan}n SanzZ leer ist, ist [11Al singt seit sonnenaufgänge hinter den
Hereit für eINne begegnung mMit ( ;o0tt. Und bergen stattfinden vöge. zwitschern seIit
auch die UNIO Mystica, das mystische -INS- franz VOT)] assısı und klopstock ich
werden mMit Gott, findet WEln ich recht che dich nicht IM buchstäblichen buch
sene nicht dafß (jott In der nicht In gedruckten gebeten Im tillen
eEele sefunden würde. Umgekehrt ist ES5 kämmerlein nicht IM mekka meskalin
Der Mensch erlebt sich dabei In C,ott nicht und FroHNRO HRRI ORGSHROH CSNR ECHENHEE HELE ELE N  kurz & gut, Wilh.elm  Bei Ernst Eggimann (Psalmen, Wies-  die Mystikerhicht. Bei ihnen (z.B. bei  Meister Eckardt oder Heinrich von Seuse)  baden 1974, S. 29 f.) fand ich hübsch  geht es sogar zunächst sehr schroff dar-  Gesagtes zur Frage, wo wir Gott finden:  um, das alles loszuwerden, was man da  »ich suche dich nicht in den kirchen  in sich finden mag: das Ich, das Selbst  / die dein lob singen architektonisch auf-  und alles, was im Leben prägend war.  ragend / auf einem orgelpunkt / ich su-  Erst wenn man frei geworden ist von al-  che dich nicht in der natur / die dein lob  ledem, wenn man ganz leer ist, ist man  singt seit sonnenaufgänge / hinter den  bereit für eine Begegnung mit Gott. Und  bergen stattfinden vögel zwitschern / seit  auch die unio mystica, das mystische Eins-  franz von assisi und klopstock / ich su-  werden mit Gott, findet - wenn ich recht  che dich nicht im buchstäblichen buch /  sehe - nicht so statt, daß Gott in der  nicht in gedruckten gebeten / im stillen  Seele gefunden würde. Umgekehrt ist es:  kämmerlein nicht / im mekka meskalin  Der Mensch erlebt sich dabei in Gott  nicht und rom ... / die menschen haben  aufgehoben. Und Gott wird erfahren als  das All. Und die Menschenseele ist nur  dir fallen gestellt / die schnappten zu /  nun haben sie dich in tempeln und tex-  ein winziger Teil darin.  ten / duzen dich sitzen mit dir am tisch  Mir fällt ein Vergleich dazu ein: Na-  ... / ich weiß du entgehst allen fallen /  türlich könnte ein Wassertropfen sagen:  selbst betenden händen und worten / ich  »Wenn ich in mich hineinsehe, sehe ich  weiß du bist da / du hältst uns gefangen  das Meer!« Und in der Tat ist da im Trop-  in dir / nichts außerhalb weiß ich / du  fen etwas, das mit dem Meer etwas ge-  bist die falle«  meinsam hat. Würde aber der Tropfen  Dieser Text klingt am Anfang sogar  meinen, dieses Etwas sei das Meer selbst,  ähnlich wie die Formulierung aus dem  dann dürften wir ihn milde belächeln  HuK-Gottesdienst (WeSTh 4/97, Seite  und sagen: Warte nur, bis du wirklich  170). Ob wir uns auf diese Worte eini-  ins Meer gefallen bist; bis jetzt weißt du  gen könnten?  noch nichts von seiner Größe!  Norbert Reck  Ich fürchte: Wer vermeint, Gott in  sich zu finden, verfällt der Selbstvergot-  tung und bringt sich damit tragisch um  die wahre Erfahrung des immer größe-  ren und und immer anderen Gottes.  Deshalb kann ich, lieber Michael, Dei-  nem Satz nicht zustimmen: »Wenn Gott  sich nicht im Ich, im Selbst oder im In-  neren eines Schwulen finden läßt, ist  dieser Gott kein Gott.«  182die menschen haben
aufgehoben. Und (j‚ott ird erfahren als
das Al Und die Menschenseele Ist UTr

dir fallen gestellt die schnappten
MNun}n haben sIe dich In empeln und (CX-

eın WinzIiger Teil darin. ten duzen dich sıtzen miıt dir tisch
Mır Al eın Vergleich dazu eın NaHNRO HRRI ORGSHROH CSNR ECHENHEE HELE ELE N  kurz & gut, Wilh.elm  Bei Ernst Eggimann (Psalmen, Wies-  die Mystikerhicht. Bei ihnen (z.B. bei  Meister Eckardt oder Heinrich von Seuse)  baden 1974, S. 29 f.) fand ich hübsch  geht es sogar zunächst sehr schroff dar-  Gesagtes zur Frage, wo wir Gott finden:  um, das alles loszuwerden, was man da  »ich suche dich nicht in den kirchen  in sich finden mag: das Ich, das Selbst  / die dein lob singen architektonisch auf-  und alles, was im Leben prägend war.  ragend / auf einem orgelpunkt / ich su-  Erst wenn man frei geworden ist von al-  che dich nicht in der natur / die dein lob  ledem, wenn man ganz leer ist, ist man  singt seit sonnenaufgänge / hinter den  bereit für eine Begegnung mit Gott. Und  bergen stattfinden vögel zwitschern / seit  auch die unio mystica, das mystische Eins-  franz von assisi und klopstock / ich su-  werden mit Gott, findet - wenn ich recht  che dich nicht im buchstäblichen buch /  sehe - nicht so statt, daß Gott in der  nicht in gedruckten gebeten / im stillen  Seele gefunden würde. Umgekehrt ist es:  kämmerlein nicht / im mekka meskalin  Der Mensch erlebt sich dabei in Gott  nicht und rom ... / die menschen haben  aufgehoben. Und Gott wird erfahren als  das All. Und die Menschenseele ist nur  dir fallen gestellt / die schnappten zu /  nun haben sie dich in tempeln und tex-  ein winziger Teil darin.  ten / duzen dich sitzen mit dir am tisch  Mir fällt ein Vergleich dazu ein: Na-  ... / ich weiß du entgehst allen fallen /  türlich könnte ein Wassertropfen sagen:  selbst betenden händen und worten / ich  »Wenn ich in mich hineinsehe, sehe ich  weiß du bist da / du hältst uns gefangen  das Meer!« Und in der Tat ist da im Trop-  in dir / nichts außerhalb weiß ich / du  fen etwas, das mit dem Meer etwas ge-  bist die falle«  meinsam hat. Würde aber der Tropfen  Dieser Text klingt am Anfang sogar  meinen, dieses Etwas sei das Meer selbst,  ähnlich wie die Formulierung aus dem  dann dürften wir ihn milde belächeln  HuK-Gottesdienst (WeSTh 4/97, Seite  und sagen: Warte nur, bis du wirklich  170). Ob wir uns auf diese Worte eini-  ins Meer gefallen bist; bis jetzt weißt du  gen könnten?  noch nichts von seiner Größe!  Norbert Reck  Ich fürchte: Wer vermeint, Gott in  sich zu finden, verfällt der Selbstvergot-  tung und bringt sich damit tragisch um  die wahre Erfahrung des immer größe-  ren und und immer anderen Gottes.  Deshalb kann ich, lieber Michael, Dei-  nem Satz nicht zustimmen: »Wenn Gott  sich nicht im Ich, im Selbst oder im In-  neren eines Schwulen finden läßt, ist  dieser Gott kein Gott.«  182ich weiIls du entgenst allen fallen

türlich könnte eın Wassertropfen selhst betenden häanden und orten ich
»Wenn ich In ich hineinsehe, sehe ich weilß du hist da du häaltst UNS gefangen
das Meerl« (UJnd In der Tat Ist da IM Jrop- In dir nıchts außerhalb weilß ich du
fen eiwas, das mMıit dem Meer EIWa BE- hist die falle«
meInsam hat. Würde aber der Tropfen Dieser ext klingt Anfang
meılnen, dieses Ftwas SI das Meer selbst, ähnlich WIE die Formulierung aus dem
dann ürften WIr ihn milde belächeln HukK-Gottesdienst (We 4/97, Seite
und Warte MNUT, DIS du wirklich 170) WiIr UunNns auf diese Worte eInt!-
INS Meer gefallen Dist; HIS jetzt weilßt du gen könnten?
noch nichts Von seiner Größe! Norbert Reck

Ich fürchte Wer vermeint, (jott n
sich finden, verfällt der Selbstvergot-
tung und bringt sich damit tragisch
die wahre Erfahrung des Immer größe-
ren und und Immer anderen (jottes.
Deshalb kann ich, leber Michael, Del-
e Satz nicht zustimmen: »Wenn (jott
sich nicht Im Ich, Im Selbst oder Im In-

eInes chwUulen finden Iaßt, ıst
dieser (jott kein CGjott.«
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ule Seelsorger Schweiz
O44

001 Berye

leiben die mutigen Möhfl€fSchwule Seelsorger Schweiz  OE ROR EEENEONG HELE  $chw:de$eelaorger Solmvue«g  Postfach 8044  CH-3001 Bern  Wo bleiben die mutigen Männer ...  . Mein Arbeitsplatz ist so eingerichtet, dass ich aus dem Fenster schauen kann  Der Blick fällt auf die barocke Sakristei, den spätgotischen Kirchturm und den  chhhofpark mit einer mächtigen, über 200jährigen Rotbuche. Ich liebe die-  sen Ausblick. Die Kirche steht unerschütterlich und beeindruckend da. Gleich  O2  sam ein Symbol für die Unveränderlichkeit ihrer Lehre und abwehrenden Hal-  tung andersdenkenden und -fühlenden Menschen gegenüber. Die Rotbuche  ist inzwischen herbstlich gelb, Blätter lassen sich wirbelnd vom Wind in den  Totentanz treiben und liegen haufenweise auf dem Boden  Dieses Bild passt gut zu unserem Verein: Auf der einen Seite die traditions-  trächtige, starre Kirche, auf der anderen unser Verein, der sich zunehmend in  herbstliche Verzagtheit treiben lässt. Zwar sind wir zahlenmässig grösser ge-  worden, aber viele von uns verlieren immer mehr an Mut und Hoffnung. Si-  cher, wir sind ein nettes Grüppchen von jüngeren und älteren Männern, die  sich gelegentlich treffen. Einigen ist der Kontakt und Austausch mit anderen  Kirchenmännern sehr wichtig, weil sie dadurch mit Leuten ins Gespräch kom-  men, die sich in ähnlichen Situationen befinden. Eine Art Selbsthilfegruppe zu  sein ist ein wichtiger Aspekt unseres Vereins. Aber ist das schon alles? Mit der  Gründung des Vereins wurde die Hoffnung verbunden, durch das Hervortre-  ten mutiger schwuler Kirchenmänner etwas innerhalb unserer Kirche verän-  dern zu können. Die wenigen Mutigen sind inzwischen enttäuscht und mit  einer gewissen Verbitterung zurückgewichen. Die grosse Menge an schwulen  Laientheologen und Priestern, die sich (verständlicherweise) nicht die Finger  verbrennen wollen, bewirken politisch nichts, weil sie nicht wahrgenommen  werden wollen  A  183enm Arbeitsplatz IST eingerichtet dass ich AUS$S dem Fenster schauen kann
Der Blick äl auf die arocke Sakriste!l den spätgotischen Kirchturm und den
Kirchhofpar mMit mächtigen über jährigen Rotbuche Ich 1e die
Se] Ausblick | Die Kirche steht unerschütterlich und beeindruckend da Gleich

{ Sa  — IM Symbo!l für die Unveränderlichkeit ihrer Lehre und abwehrenden Hal-
tung andersdenkenden und fühlenden Menschen gegenüber |DIie Rotbuche
IST inzwischen herbstlich selb Blätter lassen sich wirbelnd Vo Wind den
Totentanz treiben und lliegen haufenweise auf dem en

| )ieses Bild gut UuUNSeTEel Vereıin Auf der Seite die traditions-
trächtige, Starre Kirche auf der anderen Vereıin der sich zunehmend
herbstliche Verzagthei treiben 1äasst war sind WIT zahlenmässig SF0S3GE BEC-
worden aber viele vVon uUuns verlieren m mehr Mutit und Hoffnung SI
cher WIT sind en netites Grüppchen VonJ und älteren annern die
sich gelegentlich treffen Einigen IST der Kontakt und Austausch mMuıt anderen
Kirchenmännern sehr wichtig, weil S51 adurch mMıt Leuten IS espräc kom
inen die sich ähnlichen Sıtuationen befinden Fine Art Selbsthilfegruppe
SsSen IST R1n wichtiger Aspekt UuUNnseres Vereıins Aber IST das schon alles? Mit der
Gründung des Vereıins wurde die Hoffnung verbunden durch das Hervortre-
ten mutger schwuler Kirchenmänner innerhalb UNnSsSerer Kirche n..

dern können DITZ WEeNISeEN Mutigen sind inzwischen enttäuscht und mMiıt

Verbitterung zurückgewichen Die STOSSeE enge schwulen
Laitentheologen und Priestern, die sich (verständlicherweise) nıcht die Finger
verbrennen wollen hewirken politisch nichts weil SE nicht wahrgenommen
werden wollen
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chwule Seelsorger chweiz

Hıer stehen WITr und IS5en nicht mehr recht, WIE weiter. Gibt 5 für ä
uınseren Verein Frühling? Stehen mutige Maänner und
e sich VOT ihren Bischöfen outen?® Stehen Frauen und Manner Aus den
Gemeinden hinter ihnen? der mahlen die kirchlichen Mühlen langsam
dass WITr auf das Frnten UuNnserer gesaten Bemühungen nicht mehr hoffen dür-
fen? Vielleicht ISt eE5 5 dass NUur das Was sich zermahlen |ässt [ Kirchenpot
Platz findet Ausserdem sibt eS he! jedem Mahlen Restbestan (
wertbarem Material

(lannı Christen
NN

»Dizeses uc/7 erscheint NLr als eiNn höchst origineller Beitrag
den Versuchen, christlich -jüdische Verhältnis nıcht Nur

ethisch sondern uch zentral theologisch Unsı
FINE Unverlierbarkeit der ogieOriginell insofern, als

T’heologie durch jüdische Nichttheologen feststellen Läfßt Un
dies Beziehung evangelischen eologen stellt, dıe VOoN

her eIN »Kleiner- UN Unsichtbarwerden« (nicht ELIN '

Verschwinden!) der eologie für (Grott entsprechend halten
(aus dem Vorwort VO  - Friedrich Wilhelm Marquardt)

Im modernen Kapitalismus ISE C1MN komplexes System Von

Verwertungszusammenhängen entstanden, denen für
T’heologie aum Plarz ISTt Selbst die Nachfrage ach AL TRELT

62
A
uaSulgn ı

»Sinnstiftung« vermas der zunehmenden Bedeutungslosig-
keit VO  3 Theologie aum ELW CNISEENSELIZEN

/ wei Traditionen, die sich der Vergangenheit Andreas Pangritz
Sapch hatten, bringt der der » Freien Untversität VO M Kleiner- und Unsichtbar-

Berlin« arbeitende Theologe Andreas Pangritz Cin werden der Theologie
spannendes Gespräch EeEINErSEIS CINC durch Barthsche Fin VZ(SUCh uber CldS rojektEinflüsse VOLr dem liberalen MifSverständnis geschützte »impliziten« Theo|ogie« beiyweltliche« Theologie Anschlufß Dietrich Bonhoeffer: Barth Tillich Bonhoeffer,andererseits C1INMC »implizite Theologie« der Tradit-ion der

Benjamin, Horkheimer undKritischen Theorie, vertretfen durch Max Horkheimer, Adorno Mit Vorwort VOT}Theodor Adorno und Walter Benjamiın So gelingt C3,
den Bedeutungsverlust VOINl Theologie kritisch analysie- Friedrich \W/ilhelm Marquardt

T[CI und zugleic| ihrem Kleiner- und Unsicht barwerden ‚m—  ‚m— Medienverlag, 9296,ıW, W8
1.—HI.W W_P_Vm_flnm_b

C1INeE Kraft entdecken den allımfasssnden Verwertungs- ISBN
zusammenhängen der Moderne widerstehen 306 eiten, 34,80
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UE @rFinma Schöpfung undg
zurück
Martın Steinhäuser, Homosexualität als
Schöpfungserfahrung. Fın Beıtrag ZUur

theologischen Urteilsbegründung, Stutt-
gart. Quell-Verlag 1996, 4672 Seıten

yUber der Homosexualitätsdiskussion eiIne andere Meinung vertreien als ET.

jeg en ‚Qualm« wissenschaftlicher der | eider hat diese Haltung den Nachteil,
konfessorischer Art, der denen, die da eıne unendlich erscheinende BreIl-
5 dem amen nach seht, also den ho Erfahrungen und Positionen dar:
mosexuellen Menschen, wenig | uftA sgestellt und referiert wird, Was das | Ee-
Atmen 15St und Von dem Se[7] alles andere als kurzweilig macht
ISt, da 8 VoN einer ganzen Reihe und 11Nal zahlreicher Zwischen-

resumees manchmal den Wald VOrderer (zum Beispie! sexualpolitischer
lauter Baumen nıcht mehr sieht.oder fundamentaltheologischer) ;Feuer:«

erzeugt ird | ie vorliegende UJntersu- Nachdem ım ersten Teil die schwule
Lebenswirklichkeit anhand Vo'n Selbst:chung ıll diesen Qualm nicht weilter

verdicken, eiwa Hre. die synoptische zeugnissen vorgestellt wWird, werden
dann die verschiedenen landeskirch-Ansammlung aller möglichen y MeInun-

gen FA Thema:, sondern ihn durch 5e- lıchen Stellungnahmen anhand der ich
lektierte Begründungsarbeit: wentgstens tigsten KONnNsens- und Konfliktpunkte SOT-

nartiell lichten.« (301) [ Die systematische tiert. 7u den offenen Konfliktpunkten
Aufarbeitun des kirchlichen ISKUSSI sehören der Umgang mıit der chrift
ONSDFOZESSES, die Martın Steinhäuser In ausiegung, wobel die heuristische
seIiner Dissertation leistet, ist Vo (jelist Bedeutung der nersonalen L ebenserfah-
dialogischer Fairnelß durchdrungen Vor rTung In ihrem Verhältnis Zur RBibel UBE-
allem die bBegegnung mıit chwulen IM klärt bleibt SOWIE die rage, ob Del den
Studium hat ihn dazu motiviert, die theologischen Kriterien eher auf die
Lebenswirklichkeit chwuler In all ihren Schöpfungsorientierung oder auf die
Facetten wahrnehmen wollen, ohne Rechtfertigung zurückgegriffen werden
unliebsame Seiten ignorieren. DITZ muß eıtere Konfliktpunkte sind die
airnel verlälst ihn auch dort nicht, rage der rreversibilität homosexueller
ETr sich auf das Kkritische Gespräch mMit Einstellungen, der der NOMOSEXU-
Vertretern der Humanwissenschaften ellen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen
und der theologischen einlälst, die und der Segnungshandlungen.
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Wıe kommt Nun klärendes IC n seht, die er das Werturteil ygleich-
dieses Dunkel? Im umfangreichen drit: Derechtigt« nüpft, aber andererseits das
ien Teil rekonstruilert Martın Steinhäuser ethische Ziel davon abhängig sieht, Was
die humanwissenschaftliche Diskussion jemand aus seıner Ausstattung macht.
und wirft die rage auf, WIıe die Theolo- rgebnis seiner »selektierten begrun-
gie die Humanwissenschaften rezipleren dungsarbeit« Ist eE5 aher, dafß die SOZI-
muß enn In den Humanwiıissen- alwissenschaftler (repräsentiert durch
schaften stehen sich eın naturalistisches Dannecker und Lautmann) ehesten
und en konstruktionistisches Paradigma als humanwissenschaftliche Gesprächs-
unvereinbar gegenüber, Was kirchlicher: partner geeignet sind, zumal SIE den
seits bislang kaum bewußt ZUr Kenntnis aktuellen Veränderungen der Homaose-

xualität und der Homosexuellenworden Ist. Jer hat AuUs Vel-

schiedenen Gründen das naturalistische dichtesten auf den Fersen sind
Verständnis überwogen, wenngleich Auch im vierten, ethischen Teil dis
beide Paradigmen In den Stellungna kKutiert Steinhäuser mMıt Finzelvertretern
nen häufig kompilierend nebeneinan- der evangelischen Ethik, die be!l der r
dergestellt wurden. teilbildung ZUr Homosexualität großen

Im einzelnen er sich mMuiıt dem Finflufß hatten: Helmut Thielicke, Her-
[Nann Ringeling, Christofer Frey undPsychotherapeuten Gerard Väall den

Aardweg, dem Pädagogen Helmut ent- Hans-Georg Wiedemann.
ler, dem Verhaltensforscher renäaus Fibl Thielicke kommt das Verdienst in
Fibesfeld und den Soziologen Martın einem yurteilsgeschichtlichen Neuansatz«
Dannecker und Rüdiger Lautmann AaUS$- erstmalig die rage nach der ethischen
einander. Dabei macht er Väal] den Aard- Gestaltung der Homosexualität aufge-
weg und Fibl-Eibesfeldt den Vorwurf, worfen haben [Da er jedoch aus der
daß SIEe über das Sexualverhalten als sol- Schöpfungsordnung die geschlechtliche
ches nicht hinausgelangen, da bereits ihr Komplementarität ableitet, mufß ihm die
Zugriff auf das ema Klaren Ab Homosexualität als Störung dieser Ord:
wertungen umstellt« (215) SEeI ür die NUunNg erscheinen. »Anschließend gestat-
weitergehende rage, WIE der /usam- tel er der Homosexualität, VOTNN der ATfO-
menhang Von Sexualverhalten und Ea gorie als schöpfungswidrig abzulehnen:«
bensentwurf erkennen und hewer- durch das adelonr ‚Unheilbarkeit« n die
ten sel, Ist Dei ihnen eshalb kein Platz Kategorie Z bejahende Schickung«
An Kentler kritisiert C daß In seinem schlüpfen. E \VAVATS nroblematisch diese
Leitbild einer »humanen Sexualität« »eINne Argumentation ist, zeigt Thielickes hamar-
konstruktionistische Perspektive auf eın tiologische Gleichschaltung VOT yHOomo-
naturalistisches UUrteil« (1 39) ufbaut, da sexualität, Krankheit, Leid und Schmerz«.«
er einerseits VOTN psychoanalytischen und (237) Steinhäuser kritisiert Thielicke
biologischen Bisexualitätstheorien AUS$- arüber hinaus VOrT allem seine selektive
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Rezeption humanwissenschaftlicher Er.-
kenntnisse, die die Folgen gesellschaftli-
cher Diskriminierung und die geschicht-
ichen Veränderungen der 1 ebenswirk-
lıchkeit Homosexueller ausblendet

Ringeling findet cseinen Grundbegriff
der »Vermehrungsordnung Familie« n
der Haulinischen Schöpfungstheologie,
In die ß den Auftrag (jottes ZUr Erucht- E
arkeit eingeschrieben sieht. HOomose-
Xualität erscheint ihm demgegenüber VOr

allem als zwanghafte Promiskuität und
eshalb als Verfehlung dieses Auftrags
Abgesehen VOonTN dieser Argumentations- E
figur reklamiert Ringeling In Anknüpfung

die konservative Soziologie Gehlens
und Schelskys einen Bedarf nstitu-
tionen, der in diesem Kontext durch Fhe
und Familie sedeckt wird, weshalb ihnen
Im Vergleich anderen L ebensformen
die »Höchstgeltung« zukommt. OMO- a

sexuelle Promiskuität verstölßt somıIt
auch auch auf dieser Fbene die
menschliche Natur. Steinhäusers rgeb-
NnIS »Ringelings Kkonkretes Werturteil ZUT
Homosexualität« zeigt »eIne deutlich
konservative Engführung, die einer KON-
struktiven, Dnositiv-sittlichen Beurteilung
des möglich erscheinenden sexuellen
Verhaltens wenig aum [aßt; das yBe-
zugsfe Dartnerschaftliche Integration«
bleibt für Homosexuelle eine UÜberschrift
ohne ext. Fine doch erhebliche olle hwulen
scheint die hypostasierte Konkurrenzsi- lädenhuc
tuation VvVon Fhe und homosexueller Part-
nerschaft spielen.« (264) EISENHERZ Berlin

MANNERSCHWARM Hamburgehr Anknüpfungspunkte als Hei die- ERLKOÖONIG Stuttgart MAX
sen beiden » Veteranen« findet Steinhäu- München Köln
Ser bei Frey und Wiedemann. Frey ent-
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wickelt eın Verfahren der Urteilsprüfung, Punkten: Wie kann Nan gleichzeitig die
indem ß Normen hinsichtlich ihrer biblischen Aussagen ZUT Homosexuali-
Reichweite (als logische Prinzipien, als { historisch relativieren, dem onen-
allgemeine Bedingungen menschlichen lied aber überzeitliche Geltung für die
Lebens, als seschichtlich gewordene Identitätsbildung zuschreiben? Warum
Lebensformen und als situationsspezifi- reziplert Wiedemann (über Kentler) die
sche Normen) und ihrer Begründungs- Bisexualitätstheorien und damit einen
ebenen (Kohärenz, Realisierbarkeit, Stel- Naturbegriff, der theologisc nicht WEeI-
Jung Im ımfassenden Horizont) er- ter ausgewlesen wird? Subsumiert Wie-
scheidet. ist für ihn Von der iDel demann nicht die Vielfalt der hOomose-
her y»arbeitendes Ethos«, das darauf xuellen Lebensformen das (‚esetz
gewlesen ist, adäquate Normen entTt- der Dartnerschaftlichen Liebe? »VWas hät-
decken er die Fhe noch die Ho- Wiedemann zu Beispie! einer

homosexuellen Lebensform wWIE der STa-MOSseXUualität fallen nach FreYy un die
yallgemeinen Bedingungen menschli- len, nostlibidinösen Quasifamilie mMıt
chen Lebens«, da SIE nicht universalisier- nach außen gerichteter, partnerfrequen-
bar sind DDiese INSIC gilt e5 nach Frey ter Sexualität sagen?« (294)
angesichts des veränderten gesellschaft- Im Unften Teil begründet Steinhäu-
lichen Horizonts MEeuUu und das Ser seine eigene ese, die da lautet:
hiblische Urteil entdecken. Offen »Die Verbindung von christlicher und
bleibt He FreYy allerdings die rage nach homosexueller Identität kann Ure eine
konkreten Handlungsanleitungen. schöpfungstheologische Reflexion der

Fast spiegelbildlich verteilen sich Lebenserfahrungen homosexueller Men-
tärken un Schwächen nei 1ede- schen aufgewiesen werden.« (302) Ea
Mannn Aus seIiner gemeindlichen Praxis mit wendet f sich die IC Cal
heraus nımmt Cr die konkrete Alltags- eın Mensch nicht zugleic als Christ und
wirklichkeit Homosexueller wahr, als aktiver Homosexueller leben kann«
Was ihn der KONsequenZ veranlalt (301); die Paulus In KOom n die Welt
hat die kirchliche omophobie alıZUu- gesetzt hat »Diese ese entspringt der
greifen | eiıtwert ist für ihn biblisch Einsicht, dals eın naturalistisches Ver-
hergeleitet allein die Liebe, wOomıt er ständnis der Homosexualität [1UT wenIg
sich zugleich eine iblizistische für die Interpretation ihrer Alltagsgestalt
Ablehnung homosexuellen Verhaltens austragt. Aber auch eine konstruktioni-
und die Schöpfungsordnungs- stische Perspektive bedarf inhaltlicher
theologie richtet und für die lHebende Näherbestimmungen.« (302) 7u diesem
homosexuelle Partnerschaft ausspricht. WeC stutzt Steinhäuser seIne Argu-
Steinhäuser bemängelt Wiedemanns mentatıon auf die Begriffe »Erfahrung«,
situationsethischen Überlegungen das »Identität« und »Schöpfung«, die sich
Fehlen Innerer KOonsistenz mehreren wechselseiti hbestimmen sollen
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Allgemeiner als mMıt der Erfahrung dabei die mMıit der Schöpfungsgabe VelT-

könnte Man nicht [ )as bietet bundene ethische Aufgabe ZUrTr Gestal-
jedoch den Vorteil heuristischer NVOT- tung der Homosexualität fallengelassen
eingenommenheit, durch die viele ethi- ird Durch dieses schöpfungstheologi-
sche und theologische Fragen häufig sche Verständnis sind Homosexuelle
die wesentlichen erst sichtbar werden zweltens davon entlastet, sich als gute
(vgl 319f) Eingegrenzt ird das welıte rısten erst Hheweisen mussen. Viel-
Feld der Erfahrung durch zwel rragen mehr können SIE drittens VOoT seiten der
nach der Identität: »Was sind die identi- Kirche als ubjekte der ethischen efle-
tätsstiftenden Erfahrungen VOoTl Schwur- XIon ihres eigenen Lebens anerkannt
len und L esben?« und »Was sind die iden werden.
titätsbildenden Erfahrungen der Christen Trotzdem leuchtet mır folgendesmit (jotte« Hrc die beiden Fragen
welst Steinhäuser ZWEeI alsche FINZAU-

der schöpfungstheologischen Argumen-
tatıon nicht eın

nNungen des Feldes ab, nämlich die
turalistische Reduktion der Erfahrungen Immanen Wie verhält sich die

Schöpfung S AAE HeiligkeitskonzeptionmMıt der Homosexualität auf eine gleich-
bleibende Fssenz und eine offenba: und ZUT paulinischen Ethik? ann SIE die

etzten beiden infach übertrumpfenrungspositivistische Vorstellung, für die oder muß Man nicht vielmehr davon
5 nach der Festlegung des Kanons kei-

ausgehen, daflß eE5 in der Daulinischenrelevanten Erfahrungen mMıt (jott mehr Theologie sachliche Zusammenhängesgeben kann. zwischen ihnen sibt (z.B ImM Pneuma-
IUJm nNUu beide Erfahrungsbünde! Begriff)?miteinander DOSIEIV in Beziehung set-

ZEN; bringt Steinhäuser den Schöpfungs Die Begründung Warum ird
ausgerechnet die Schöpfung e_gedanken INnS piel [Der iImmanente KOnN-

servatısmus der Schöpfungstheologie wählt, die hbeiden Erfahrungsbünde!
miteinander INS espräc ringenund ihre Neigung, Schöpfung und Na-

ur mMiteinander identifizieren, wird Andere Ansatze, z.B befreiungstheolo-
He ihm dadurch unterlaufen, daß er gische, wurden anscheinend nicht ernst-

haft geprüft.Schöpfung auf einer Vo Fxil his Paulus
verlaufenden | inıe als Neuschöpfung Grundsätzlich-theologisch Wer-

den mit dem Konzept einer versöhnteninterpretiert. Was bringt das? egenüber
dem profanen Konstruktionismus ET- Neuschöpfung In TISTUS nicht die

schmerzhaften, aber ennoch identitäts-scheint die homosexuelle Veranlagung
1U  e erstens als eine Schöpfergabe, relevanten Erfahrungen CAhwWwUuler über-
durch die UÜberforderung einer Ma- gangen, die In der Geschichte durch den

christlichen (jott legitimiert worden sind?nenten Selbsterschaffung, auf die jener
hinausläuft, aufgehoben wird, ohne dafß [DIie christliche Schuldgeschichte kannn
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nicht durch en noch kreatives theo- CS die ich rumgekriegt hat Jetzt Hin
logisches Argument etilgt werden und ich ichtig froh, ES sgelesen haben
eshalb kann Schöpfungstheologie Warum?® Zanders ext ist eine furio-hne deren Aufarbeitung nicht die Ne- Auseinandersetzung mit gangıgen,terosexuelle Antwort auf die Herausfor- kaum noch hinterfragten Vorstellungen,derung uUurc die Schwulen SeIn. Also, WIEe SIE der Zeitgelst Von allen möglichenkeine billige Versöhnung, pitte, auch Dächern pfeift. Kenntnisreich, mMıt SCHÄAF:
WTln die HukK den diesem fem Blick und Dolemischer chärfe zieht
Preis anbietet! er die Felde, die Zölibatäre als

Michael Brinkschröder kranke, verklemmte Menschen darstel-
len und Lun, als jege In der Sexualıi-
sierung UNSeTESs Lebens undAttacke Cl€fl der entsprechenden Dauerbereitschaft
F: sexuellen »Selbstverwirklichung« dasZeitgeist tiefste HS des Menschseins.

[ )as [älßt Zander alles nicht gelten.Hans Conrad Zander, Zehn Argumente Ihm äll He der gegenwärtigen Diskri
für den 7Zoölibat Fın Schwarzbuch, [J)us mMminlerung von Z6ölibatären die Hexen-
eldorf: Patmos-Verlag 997 159 Seıten, und die Schwulenverfolgung eın Schwu

24,60 le nahm die »Gesellschaft VOorl/ Spiessern«
lange Zait entweder als bÖöse, als SUnAuf dem Buchumschlag springt eın röh der oder als krank wahr. Tertium 1107}lich grinsender Monsignore In schwar-

ZEeT Soutane und Kknallroten umps VOT-
abatur. Das ist mittlerweile vorbei, IN-
zwischen sibt 5 auch dritte und vierteDel Dementsprechend hielt ich den

Buchtite]! für seschliffene Ironıe und ETf- Sichtweisen, selegentlich hört Man

warteite eine fröhlich-freche »Abrech- Sar UNsSeTrTe eigene Version »Aber die
plesser sind natürlich alle noch da«,HNUNS« mit dem len des Pflichtzölibats.

Die Kapiteleinteilung unterstutzte mMe!I- stellt Zander fest und diese plesser hät-
ten sich yinzwischen eın anderes Vorur-

nen ersten Findruck »Zölibat Ist aben-
teuerlich«, »Zö6libat macht schlank«, E eil in den Kopf topfen lassen, nämlich

den Aberglauben, SeX, sleich welcher,libat macht männlich« lauten einige der SEl das Eigentliche« SeX, gleich welcher,Überschriften. Also kaufte ich das Klei
Buch und machte ich die Lektü- MUSSeEe unbedingt SEeIN.« Und dement-

sprechend gelten heute diejenigen, die
re, Ttaunte dann aber nicht schlecht [DDer
Zander meınnt das tatsächlich mMit

dieses piel nicht mitspielen, die
Zölibatäre, wWwiıe gehabt entweder alsden Argumenten für den Zölibat Hatte HÖSse (z.B als kriminelle Kinderschänder)ich das geahnt, dann hätte ich das Buch oder als krank (Z:B als /wangs-nıe angeschafft die Verpackung War neurotiker). Die zeitgeistige rage der
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eute laute »Der Kkatholische Pfarrer, Wds$s Vor allem halte iıch Zanders General-
Ist das eigentlich anderes als eın SEX- these, dafß gerade der 7Zölibat die Alter-
krüppel, halt eın verkorkster WU: natıve zu spiessigen eleDen und FA
ler, der sich noch nicht einmal outet?« ZWangNnatten sexuellen Selbstverwirkli-
SO erfährt das Geschütz der »Natürlich- chung sern soll, nicht für zwingen und
keit«, das lange (und ZU Teil noch IM- Zander selbhst kehrte dem Dominikaner-
mer) chwule n Stellung sebracC orden nach einem halben ahr den Rük
wurde, eIine NeUue Ausrichtung, die E ken). Fr eiß das auch: »Jedes Argumentnicht hesser und nıcht weniger ideolo- n diesem Buch habe ich formuliert,
SISC macht. dass sich dem eser auf der Stelle das

Zander sent diesen ideologie- Gegenargument aufdrängt. as War tO-
schwangeren Haltungen Hach: macht richt Vor') Mır. Doch die Torheit War
Ursachen ausfindig, S! stellt das landläu- sicht FS ist Ja niıcht wahrscheinlich, dass
fige ogma in rage, dalß Menschen dau- ich eC enalten werde. FS Ist
ernd SeX brauchten, entlarvt E Aic eın möglich, dass ich Salr nicht Recht habe
Konstrukt, das noch Sar nicht alt Ist. Rechthaben Ist keine religiöse Katego-
Und er geht den urzeln und der Ge rIe.« wingen waren oh! Argumente,
schichte des OlNDAats nach, nıcht E: die für alle gleichermaßen Gültigkeit
matisch, sondern 5 WIE er 5 für S@I- hätten. Und en Lebenskonzept für alle
111e Argumentationsgang braucht Lr War der 7Zölibat Ja nıe Lr kann aber en
streicht hesonders das Nonkonformisti- Konzept für mMmanche seln, und en r_
sche der zölibatären ewegung und das spektables dazu.
Spiesserhafte und Frauenfeindliche der Norbert ReckGegenseilte heraus. [)a ist natürlich Man-
ches mehr und manches wentiger über-
zeugend, aber seIne Darlegungen sind
immer originell, mMıit höchst interessanten
kirchengeschichtlichen Details angere!-
chert und immer wieder vermeinte iCh, ( ouch / Aufklappen
den anarchischen Wind des Evangeliums
Aaus diesem Buch wehen spuüren. ] Wunibald Müller, Lieben hat Grenzen.
denfalls hat Zanders ädoyer nichts SE“ ähe und ıistanz Im seelsorglichen z
meın miıt den schwächlichen, lust- spräch, Maiınz. Grünewald-Verlag 998
feindlichen Pro-Zölibats-Traktaten, WIE
[Nan SIe In Priesterseminaren lesen »Peter, 22 Jahre alt, wurde vVon seiner utter

xuell mißbraucht. eitz' Ist er Priesteramtskandidat.ekommt. Selt einem ahr geht efT ZUT Therapie. Er hatte sich,
als er mit dem tudium begann, In einen Mitstu-Sind hier also die besseren, die schla-

genden Giründe für den Zölibat Versaln-
denten verliebt. Fr Wr ıhm nachgestiegen. och
dieser wollte nichts VOoTrn ihm wissen. IrgendwiemMelt? Nein, gibt ES oh! nicht. ann ich akzeptieren, da ich homosexuel|l bin,
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sagt CI ber nicht endgültig. Fr Ist besorgt, da er Wenn Man NUur dieses (böswillig?)
die eıfe In sich weil, die gegenüber Kindern herausgegriffene Zitat liest, kann Man den

gewalttätig werden kann, His dahin, daß el SIEe Autor schwer erraten Alle möglichen
xuell mißbrauchen könnte. Leute könnten Ee{I{was schreiben: eın

fundamentalistischer Erweckungspredi-'eter spricht schnell, verschluckt die Oorte.
gEeT, der möglichst alle schwulen rnıstenManchmal ıst T kaum verstehn. Fr fühlt sich

nicht als Mann, sehnt sich danach, Mann sem. dazu bringen möchte, sich y»heilen«
Mit Hilfe seIiner therapeutischen Begleitung hat er lassen, err Dyba oder eine Opus-Del-

Nase, für die der Zusammenhang Vonmanches hei sich entdeckt und integrieren KOÖN-
nen, Was er mit Mannsern verbindet. Für eter ird Homosexualität und »Gewaltpotential«

wichtig seln, welıter In Therapie gehen, ımmer schon kKlar Istsagt er, aber nicht endgültig. Er ist besorgt, da er  Wenn man nur dieses (böswillig?)  um die Seite in sich weiß, die gegenüber Kindern  herausgegriffene Zitat liest, kann man den  gewalttätig werden kann, bis dahin, daß er sie se-  Autor schwer erraten. Alle möglichen  xuell mißbrauchen könnte.  Leute könnten so etwas schreiben: ein  fundamentalistischer Erweckungspredi-  Peter spricht schnell, verschluckt die Worte.  ger, der möglichst alle schwulen Christen  Manchmal ist er kaum zu verstehn. Er fühlt sich  nicht als Mann, sehnt sich danach, Mann zu sein.  dazu bringen möchte, sich »heilen« zu  Mit Hilfe seiner therapeutischen Begleitung hat er  lassen, Herr Dyba oder eine Opus-Dei-  Nase, für die der Zusammenhang von  manches bei sich entdeckt und integrieren kön-  nen, was er mit Mannsein verbindet. Für Peter wird  Homosexualität und »Gewaltpotential«  es wichtig sein, weiter in Therapie zu gehen, um  immer schon klar ist ... Oder es könnte  seine traumatischen Erfahrungen aufzuarbeiten,  ein liberaler, »verständnisvoller« Autor  sein, der sich nicht scheut, auch die  um noch mehr sein >Gewaltpotentiak zu beleuch-  ten und zu »besitzen‘, sich noch zuverlässiger zu  »Schattenseiten« einer Sache »offen« an-  befähigen, damit umgehen, es kontrollieren zu  zusprechen. Diesmal handelt es sich um  können. Weiter muß er dem geistlichen Begleiter  Herrn Wunibald, der wieder einmal zu-  seine Situation eröffnen.  geschlagen hat. Ganz recht: Homo-Mül-  ler, von dem all die herrlichen Werke über  Peter ist sensibel, er ist in Berührung mit sei-  nem Problem, er ist besorgt über sein >»Gewaltpo-  »Homosexuelle Menschen« und über die  tentiak. Er ist kooperativ. Er hat Strategien entwik-  »Herausforderung an die Kirche« durch  die Homosexualität stammen.  kelt, wie er sich verhalten muß, wenn er sich in  Sein Thema sind diesmal sexuelle  Stimmungen befindet, die ihn anfällig für das Aus-  leben seines »Gewaltpotentials« machen. Er will  Übergriffe und sexueller Mißbrauch in  andere in seine Situation einweihen, will ein Netz  der seelsorglichen Beziehung. Wenn  von Beziehungen aufbauen, das ihn stützt und hält,  auch das Thema auf eine gewisse, von  den USA herstammende hysterisierte  wenn er gefährdet ist.  Konjunktur trifft, ist seine Bedeutung  Doch kann er zum Priester geweiht werden?  Unter denen, die Kinder sexuell mißbrauchen,  keineswegs zu leugnen. Gerne erführe  man Verläßliches über die Realität und  befinden sich viele, die als Kinder bzw. Jugendli-  das Ausmaß des Mißbrauchs seelsorgli-  che selbst mißbraucht worden sind. Die immer  noch vorhandene Ambivalenz hinsichtlich seiner  cher Beziehungen, aber leider weiß Mül-  sexuellen Orientierung kann ein Hinweis für eine  ler hier auch nichts Genaues (statistisch  dürfte das auch in der Tat schwer zu er-  mögliche pädophile oder ephebophile Veranla-  fassen sein). Um so wolkiger spricht er  gung sein. Peter sollte vom augenblicklichen Stand  seiner Situation her gesehen (noch) nicht zum Prie-  von einer starken Verbreitung des Phä-  ster geweiht werden, wenn er überhaupt je ge-  nomens, auf diese Weise insinuierend,  weiht werden kann. Zunächst muß abgewartet  daß in jedem Seelsorger ein potentieller  Übergriffling steckt. So bringt man sein  werden, wie sich die Therapie entwickelt und da-  für muß er sich noch Zeit, viel Zeit lassen.«  Thema an die Leser; zu mehr Nüchtern-  192der es5 könnte
seine traumatischen Erfahrungen aufzuarbeiten, eın liberaler, yverständnisvoller« Autor

seIn, der sich nicht scheut, auch dieoch mehr seIn ‚Gewaltpotential« beleuch-
ten und ‚besitzen«, sich och zuverlässiger ySchattenseiten« einer aC »offen«
befähigen, damit umgehen, 65 kontrollieren zusprechen. Diesmal andelt ESs sich
können. eıter muß er dem geistlichen Begleiter Herrn Wunibald, der wieder einmal
seIne Situation eröffnen. geschlagen hat CGjanz recht Homo-Mül-

ler, Von dem all die herrlichen Werke über'eter ist sensibel, er ıst In Berührung mit s@I-
MEeT Probiem, er ist Desorgt ber seın ‚Gewaltpo- »Homosexuelle Menschen« und über die
tentialc. Er Ist kooperativ. Er hat Strategien entwik- »Herausforderung die Kirche« UurcC

die Homosexualität tammenkelt, WIE e sich verhalten mul$, wenn er sich In
Sein ema sind diesmal sexuelleStimmungen befindet, die ihn anfällig für das Aus-

leben seINEeSs ‚Gewaltpotentials« machen. Fr l Übergriffe und sexueller Mißbrauch in
andere In seiıne Situation einweihen, ll eın Netz der seelsorglichen Beziehung. Wenn
Von Beziehungen aufbauen, das ihn Stu und hält, auch das Thema auf eine gewIsse, VO

den USA herstammende hysterisiertewenn er gefährdet Ist.
Konjunktur trifft, ist seIine Bedeutungoch annn er ZUMmM Priester geweiht werden?

nter denen, die Kinder sexuell mißbrauchen, keineswegs leugnen. (‚erne rführe
Nan Verläßliches über die Realität undhbefinden sich viele, die als Kinder HZW. Jugendli- das Ausmal$ des Mißbrauchs seelsorgli-che selbst mißbraucht worden sind. Die immer

och vorhandene Ambivalenz hinsichtlich seIiner cher Beziehungen, aber leider weilß Mül
sexuellen Orientierung kannn en Hınwels für ine ler hier auch niıchts (Genaues (statistisch

dürfte das auch In der Tat schwer ET-mögliche pädophile der ephebophile Veranla-
fassen sein). Um wolkiger pricht CBUNg SeInN. 'etier sollte VO| augenblicklichen Stand

seiner Situation her gesehen noch nicht ZU  - Prie- VOon einer starken Verbreitung des Phä:
ster geweiht werden, wenn er überhaupt je 5C- HNOMENS, auf diese Welse insinuierend,
weiht werden kann Zunächst muß abgewartet Cdaß In jedem Seelsorger en potentieller

Übergriffling steckt. S50 bringt Man seInwerden, wıe Sich die Therapie entwickelt und da:
für mul elr sich och Zeıt, je]| Zeıt Iassen.« ema die eser; mehr Nüchtern-
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heit dürfte dies kaum beitragen. [Nan da nichts vormachen, e5 SEeI »Wwich-
Analytisch-theoretisch hat Müller tg, daß ich auch weil, Wer ich bezogen

nichts Neues vorzubringen, er zıtiert e auf mMene Sexualität Hin«. Mag seln, daflß
diglich aus MNeueren Arbeiten Vor allem solche klemmigen Formulierungen Man-
Von US-amerikanischen KollegInnen und chen Seelsorgern heifen herauszufinden,
beruft sich auf Erfahrungen aus der el- Wer SsIe »Dezogen auf ihre Sexualität«

psychotherapeutischen PraxIis. An sind; brauchbare Handreichungen zZu
die Stelle einer erhellenden Analyse trıtt Umgang mMiıt UÜbertragungsmechanis-
eın umfängliches Sortieren; über viele mmen IM Seelsorgegespräch, einen kriti-
Buchseiten ird ([Nan in eIne Stufenlei- schen Blick auf die spezifische Situation
ter VOo »Übergriff« C »Mißbrauch« HIs des zölibatären Seelsorgers oder Sar
hin ZUr »sexuellen (GGewalt« eingeweiht, eine sorgfältige Auseinandersetzung miıt
alles versehen mMit Fallbeispielen, UÜber. Dauschalen Begriffskonstrukten wıe
legungen Therapiechancen und JF »Sexualität« und Was UuNnSs das für zusätz-
rage der Weiterbeschäftigung In der liche Probleme beschert) ekommt [Nan

Seelsorge. All diese Einteilungen könnte hier nicht geliefert Statt dessen darf [1an
INan mıiıt n Gründen auch anders sich beim Lesen fragen, [an selber
vornehmen der srundsätzlich n rage In der Stufenordnung des Mißbrauchs
stellen einen weiterführenden Wert vorkommt und wieviel Therapie err
haben SIE kaum. Wunibald dementsprechend empfiehlt

Bedenklich erscheint Mır dabei VOor al-Was Ist dann der WeC| dieses BUu-
ches? Worıin esteht seIn beabsichtigter lem, dalß der »therapeutische B“Ck« die
Nutzen, Wenn E5 [1UTr wenig aufklären- Fragen völlig individualisiert un das
den Gehalt hat? Müller hetreibht hier die sgesellschaftliche und kirchliche Umfteld
Fortsetzung der Gespräche n seIıner the- erst einmal als unveränderlich gegeben
rapeutischen PraxIis muiıt anderen Mitteln EIN roblem hat Ende
Angesprochen sind offensichtlich VOT immer bloß der einzelne Seelsorger mıit
allem Leser, die über ihre eigenen eroti- seiner Geilheit.
schen Empfindungen He der seelsorgli- Ludwig LOowe
chen Arbeit verunsichert sind Ihrer
Selbsterforschung soll diese aUSSESPFO-
chen therapeutische Schreibe dienen;
iImmer wieder sind In eigens hervorge-
obenen Kästen Fragen direkt die
Leser gerichtet Man befindet sich
zZUusagen schon auf Müllers ouch, wWenn
INan das Buch aufschlägt. Auch schwul
»darf« [an auf Müllers liıberaler OC

seln, wenigstens sich selbst sollte
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immer ehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr alleine durchschla-
gCcn und {un sich mit anderen Allen, die Kontakte suchen, möchte die ERKSTATT
weiterhelfen, indem hier die Adressen VOoT/ Selbsthilfegruppen und Arbeitskreisen-
melt werden. Die Liste ist noch keineswegs komplett SIE soll Von Ausgabe Ausgabe
erganzt und aktualisiert werden. Wır Hıtten alle Gruppen, die hier gelistet werden möchten,
sich die Redaktion wenden. Fbenso Hitten wır darum, Uuns Adreßänderungen mMit-
zuteilen, damit diese Seite einer verläßlichen und nützlichen Hie werden kann.

UBERREGIONAL Tel Arbeitsgemeinschaft es
Okumenische Arbeitsgruppe scher und schwuler Mitarbei-
Homosexuelle und Kirche terinnen in der Fv.-Juth. Kır-

Schwule Priestergruppen (HukK) che n Oldenburgn Deutschland (+ viele Regionalgruppen) Kontakt über:
Kontakt über: Kontakt über: Bernd Mehler
ItUus Neufeld Johannes Frank Holtermannstraße BL
Hörstkamport Kalkofenweg UD-26384 Wilhelmshaven
[D-491 Bad Lahr Mannz Tel
Tel

Konvent schwuler PfarrerQueerAnsprechpartner für den ESG-Geschäftsstelle und lesbischer Pfarrerinnen
Bereich der Fv.-ref. Kirche in Tunisstraße der EvV. Kirche im Rheinland
Deutschland: 1)-5066 / Köln Kontakt über:
Klaus Fuchs Tel 21/2 57 Ralf Jorg Raber
Lorichsstraße Gumbertsraße 168
[)-22307 Hamburg D-40229 Düsseldorf
Tel./Fax 40/6 03 Tel
e-mail K_Fuchs@public.uni-
hamburg.de REGIONAL?

Schwul-lesbische Theolog-
Innengruppe n der FV. Kır-Schwule Seelsorger Schweiz Okumenischer Konvent che VvVon Westfalen

'OStiTac 8044 schwuler Theologen und Kontakt über: anno MayCH-3001 Bern lesbischer Theologinnen in BuscheiSchleswig-Holstein und
Hamburg D-44328 Dortmund

Evangelische homosexuelle
Kontakt über: Tel

PfarreriInnen In ÖOsterreich
Kontakt über: Dr. Hendrik van Sluijs

Elbchaussee 334 Schwullesbischer Pfarr-
Dr. etier Gabriel konvent
Wiesbauerstraße 4a/5 LD-22609 Hamburg Hessen-N
Aalzburg Tel./Fax c/0 Arche
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K NNS NTVENCN  E NAdressen  RN HON ROR HLEA TE  %BBEFEEHEN SNNS ELE  D-65931 Frankfurt/Main  Schwule Theologiestuden-  Johannes-Minne  Tel. 0 69/37 51 94  ten, Vikare, Pfarrer und Dia-  AK Schwule/Lesben und  Homosexuelle in der Kirche  Christentum  kone in Bayern  (Pfalz)  Kontakt über:  Alte Eppelheimer Straße 38  Kontakt über:  Leo Volleth  D-69115 Heidelberg  Carsten Heinisch  Taxetstraße 35  Anrufbeantworter: 18 47 44  Altenwoogstraße 10-12  D-85737 Ismaning  D-67655 Kaiserslautern  PastoRosa  Tel. 06 31/6 19 .97  Gruppe schwuler katholi-  Fax 06 31/3 11 07 48  LOKAL;  scher Seelsorger  e-mail: Carsten.Heinisch@  München  t-online.de  Anrufbeantworter:  AG Schwule Theologie  Kontakt über:  0 89/43 66 04 26  Lesbisch-Schwuler Konvent  (LSK)  Netzwerk  Projekt: schwul und katho-  Württembergischer Theo-  Katholischer Lesben  logInnen  lisch in der  Gemeinde Maria Hilf  Regionalgruppe München:  Kontakt über:  Mirjam:  Dr. Helmut Elsässer  Rebstöckerstr. 70  D-60326 Frankfurt/Main  Tel. 0 89/69 34 18 01  Augustenstraße 39B  D-70178 Stuttgart  Tel. 0 69/7 68 23 07  Kreuz & Quer ist eine Initiative von linken ChristInnen,  die voneinander lernen und miteinander streiten. Kreuz &  Quer ist der Versuch,  Nr. 2/98  30.6.1998 16. Jahrgang  DM 7,  =  der volkskirchlichen Dumpfheit von oben und unten  zu entgehen;  9635  R  ıSSn 0178 a  die kirchenreformerische Emsigkeit zu durchkreuzen;  kit  chlic}h*e Mf‘gnli.n  dem familienfreundlichen Konsens der wiederveı :inig-  Das ıuinke  ten Volksgemeinschaft behende zu entkommen;  einen lesbaren Mittelweg zwischen Hochglanz-  broschüren und den Bleiwüsten protestantischer  Bilderfeindlichkeit zu finden;  in Fragen von Kirche und Theologie die gesetzliche  Initiative Kirche vanunie®  Pressefreiheit in Anspruch zu nehmen. Eine Zensur  findet nicht statt — weder von kirchenamtswegen noch  aus Angst vor der eigenen Meinung. Darum kann man  und frau in K&Q namentlich, pseudonym und an-  onym beitragen.  Für ein kostenloses Probeheft genügt eine Postkarte an das  Postfach. Bestellungen an:  WENN DIE STÜHLE LEHR BLEIBEN  Katholikentag von unten in der Krise?  195E E  f  D  E D A E  a N

1)-65931 Frankfurt/Main Schwule Theologiestuden- Johannes-Minne
Tel 57 ten, Vikare, Pfarrer und E: Schwule/Lesben und
Homosexuelle n der Kirche Christentumkone n Bayern
alz) Kontakt über: Ite Eppelheimer Stralßse
Kontakt über: | e0 Volleth 1)-6 91 Heidelberg
(_arsten Heinisch Taxetstraße Anrufbeantworter:
Altenwoogstralse 10  '  DE 1)-35 FT Iismanıng
12-67655 Kaiserslautern PastorRosa
Tel. 06 31/6 19 97 Gruppe schwuler atholi-
FaxX 31/3 11 OKAL:!: scher Seelsorger
e-Mail: Carsten.Heinisch@ München
t-online.de Anrufbeantworter:chwule Theologie

Kontakt über:Lesbisch-Schwuler Konvent
(LSK) NetzwerkProjekt: schwul und O-Württembergischer Theo- Katholischer Lesben
logInnen ISC in der

Gemeinde arıa Hilf Regionalgruppe München:
Kontakt über: MirjJam:
[Dr Helmut Fisässer Rebstöckerstr.

1)-603726 Frankfurt/Main Tel
Augustenstralße 395
Z Stuttgart Tel 69/7 23

Kreuz Quer ISt eine Inıtiatıve VOnNn linken ChristInnen,
die voneinander lernen und miteinander streiten. Kreuz
Quer ISt der Versuch, 2/08 310.6.1998 Jahrgang

dCl' volkskirchlichen Dumpfheit VON ben und
entgehen; 9635 RSsSSN 0178 Udie kirchenreformerische Emsigkeit durchkreuzen; Kır chiteh® Magazın

dem familienfreundlichen Konsens der wiederveı Anıg- Da > jınke

ten Volksgemeinschaft ehende entkommen:
einen lesbaren Mittelweg zwischen Hochglanz-
broschüren un: den Bleiwüsten protestantischer
Bilderfeindlichkeit finden:
ın Fragen VON Kirche Un!| Theologie die gesetzliche &T7A K pı }
Pressefreiheit ın Anspruch nehmen. Eıne Zensur
findert nicht weder VON kirchenamtswegen och

Angst VOT der eigenen Meinung. Darum ann [N1an

und frau in K&Q namentlich, pseudonym und
ONYIM beitragen.

Für eın kostenloses Probeheft genügt eiıne Postkarte das
Postfach. Bestellungen

a a} STUHLE BA LEIBEN
AT TE TL T "i9)1 4 2l der Krise?
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